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Alte Minnelieder. 1 





I. Alte Minnelieder von unbekannten Dichtern. 


1. 


Waer diu werlt alliu min 

von dem mere unz an den Rin, 
des wolte ich mich darben, 

daz diu künegin von Engellant 
laege an minen armen. 


2. 


Tougen minne diu ist guot, 

si kan geben hohen muot. 

der sol man sich vlizen. 

swer mit triwen der niht phliget, 
dem sol man daz verwizen. 


3. 


Ich wil truren varen lan. 

uf die heide sul wir gan, 

ir vil liebe gespilen min; 

da sch wir der bluomen schin. 
ich sage dir, ich sage dir, 
min geselle, kum mit mir, 


Süeze Minne, rame min, 
mache mir ein krenzelin: 

daz soll tragen ein stolzer man, 
der wol wiben dienen kan. 

ich sage dir, ich sage dir 

min geselle, kum mit mir. 


4. 
Springe wir den reigen 
nu, frouwe min, 
Fröun uns gegen dem meigen, 
uns kumet sin schin. 
Der winder, der der heide tet senede not, 
der ist nu zergangen? 
's ist wunneclich bevangen 
von bluomen rot. 


2 Alte Minnelieder. 
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5. 


In liehter varwe stat der walt, 
der vogele schal nu doenet. 

Diu wunne ist worden manicvalt, 
des meien tugent kroenet 

Senede liebe: wer waer alt 

da sih diu zit so schoenet? 

her Meie, iu ist der bris gezalt: 
der winder ist gehoenet. 


6. 


Süeziu vrowe min, 

la mih des geniezen: 

du bist min ougen schin; 

Venus wil mih schiezen. 

Nu la mih, küniginne, diner minne niezen. 
jane mac mih nimmer din verdriezen. 


T. 


Kume kum, geselle min, 
ih enbite harte din: 
ih enbite harte din: 
kume kum, geselle min. 


Süezer rosenvarwer munt, 
kum und mache mich gesunt, 
kum und mache mich gesunt, 
süezer rosenvarwer munt, 


8. 


Einen breef ich sande 

einer vrowen guot, 

Diu mich in me lande 

beliben tuot. 

Stille ich ir enbot; ob sin gelas, 
dar an was 

al mins herzen muot. 

diu reine ist wol behuot. 

Saelic wip, vil süezez wip, 

du gist wol hohen muot. 


Alte Minnelieder. 





schoen ist diu zit: 
bi dir swer lit, 
sanfte dem daz tuot. 


9, 
Nahtegal, sing einen don mit sinne 
miner hohgemuoten küniginne, 
künde ir, daz min staeter muot und min 
herze brinne 
‚nah ir süezen libe und nah ir minne. 


10. 
Eine wunnecliche stat 
het er mir bescheiden, 
da die bluomen unde gras 
stunden grüne beide. 
Dar kom ih als er mih bat: 
da geschach mir leide. 
lodireundeie lodircundeie. 


11. 
Floret silva undique, 
nah mime gesellen ist mir we. 
gruonet der walt allenthalben, 
wa ist min geselle alse lange? 
der ist geriten hinnen: 
owe, wer sol mich minnen? 


12. 
Diu nahtegal diu sanc so wol 
daz man irs iemer danken sol 
und andern kleinen vogellin, 
do dachte ich an die frouwen min: 
diu ist mins herzen künigin. 


13. 
Ich han eine senede not, 
diu tuot mir also we; 
daz machet mir ein winder kalt 
und auch der wize sne: 
Koeme mir diu sumerzit, 
so wolde ich prisen minen lip 


unde ein vil harte schoenez wip. 
1? 


Alte Minnelieder. 


14. 
Der walt in grüener varwe stat: 
wol der wunneclichen zit! 
miner sorgen wirdet rat. 
saelic si daz beste wip 
diu mich troestet sunder spot. 
ich bin vro: dest ir gebot. 


Ein winken unde ein umbe sehen 
wart mir do ich si nahest sach. 
Da moht anders niht geschehen 
wan daz si minnecliche sprach 
„vriunt, du wis vil hochgemuot.“ 
Wie sanfte daz mim herzen tuot! 


„Ich wil weinen von dir han“ 
sprach daz aller beste wip. 
Schiere soltu mich enphan 
unde troesten minen lip, 

swie du wilt so wil ich sin, 
lache, liebez frowelin. 


15. 
Diu linde ist an dem ende 
nu jarlanc sleht unde bloz. 
mich vehet min geselle: 
nu engilte ich des ich nie genoz. 


Vil ist unstaeter wibe: 

diu benement ime den sin. 
got wizze wol die warheit, 
Daz ich ime diu holdeste bin. 


Si enkunnen niewan triegen 

viel menegen kindeschen man. 
owe mir siner jugende! 

diu muoz mir al ze sorgen ergan. 


16. 
Siist schoener, denne vrouwe Dido was, 
si ist schoener, denne vrouwe Helena, 
Si ist schoener, denne vrouwe Pallas, 
si ist schoener, denne Ecuba; 


Alte Minnelieder. 


Si ist minneklicher, denne vrouwe Jesabel, 
unt vroulicher, denne Gautile, 

mines herzen kle, 

ist tugent richer, denne Baldine. 


17. 


Ich lob’ die lieben vrouwen min 
vor allen guoten wiben; 

mit dienst wil ich ir staete sin 
und immer staete beliben. 

Si ist als ein spiegelglas, 

si ist ganzer tugende ein adamas, 
und schoener zühte ist si so vol, 
von der ich kumber dol. 


Ir roter rosen varwer munt 

der tuot mich senen dikke; 

Ir ougen brehent ze aller stunt, 
sam stern’ durch wolken blikke. 
Mins herzen leben ir hant 
gebunten hat, an’ elliu bant; 
min ouge sah nie schoener wip: 
ein engel ist ir lip. 


Min leben stat in ir gewalt, 

daz sol si wol bedenken, 

laz’ mich mit vröuden werden alt; 
ich wil ir nimmer wenken; 

wil si, ich lebe wol; 

daz diene ich immer, swie ich sol: 
gebiutet si, ich lige tot. 

sus lide ich wernde not. 


18. 


Minne, weistu, wen ich meine? 
minne, ez ist diu liebe al eine, 
der ich mich vür eigen jach. 
Minne, ez ist diu minnekliche, 
minne, ez ist diu saelden riche, 
weistu, minne, waz beschach? 


Der markgrave von hohenburk. 


Da ich jungest was bi ir 

und ich vor der lieben saz, 
minne, sich, do taet’ du mir, 
daz ich vor liebe niht ensprach, 
und ich min selbes gar vergaz. 


IL Der markgrave von hohenburk. 


19. 


Ich han in minem herzen vröude vil, 

daz kumet von einer vrouwen wol getan. 

mit triuwen ich von der niht scheiden wil, 

noch niemer minen muot von ir verlan. 

daz machet mir der liebe wan, 

den ich zu der minneklichen han: 

gelebt’ ich iemer, daz min wille solde an 
ir ergan! 


II. Werinher von Tegernsee. 


20. 
Du bist min, ich bin din: 
des solt du gewis sin. 
du bist beslozzen 
in meinem herzen; 
verlorn ist daz slüzzelin: 
du muost immer drinne sin. 


21. 
Deutscher Liebesgruss. 


“ Von mir aus treuem Herzen 
sag ihm so viel Liebes 
als jetzt komme Laubes; 
so viel der Vögel Wonne 
sag ihm meiner Minne; 
so viel Grases und Blumen 
sag ihm auch der Ehren. 





Der von Kürenberg. 


IV. Der von Kürenberg. 


22. 


Ich zog mir einen valken 
mere danne ein jar; 

do ich in gezamete 

als ich in wolte han 

und ich im sin gevidere 
mit golde wol bewant 

er huop sich uf vil hohe 
und fluog in anderiu lant. 


Sit sah ich den valken 
schone fliegen 

er fuorte an sinem fuosse 
sidene riemen, 

und was im sin gevidere 
alrot guldin, 

got sende si zesamene 

die gerne geliebe wellen sin. 


23. 


- „Swenne ich stan aleine 

in minem hemede, 

und ich gedenke ane dich, 
ritter edele, 

so erblüehet sich min varwe 
als rose an dorne tuot. 

und gewinnet mir daz herze 
vil manegen trurigen muot.“ 


24. 


„Ez hat mir an dem herzen 
vil dicke we getan 

daz mich des geluste 

des ich niht mohte han 

noch niemer mac gewinnen. 
daz ist schedelich. 

jon mein ich golt noch silber: 
ez ist den liuten gelich.“ 





Der von Kürenberg. 





23: 
„Ez gat mir von me herzen 
daz ich geweine. 

ich und min geselle 

müezen uns scheiden. 

daz machent lügenaere. 

got der gebe in leit! 

der uns zwei versuonde 

vil wol, des waer ich gemeit.“ 


26. 
Wip vile schöne, 
nu var du sam mir. 
lieb und leide 
teile ich sament dir, 
die wile unz ich daz leben han 
so bist du mir vil liep, 
wan minnest einen boesen, 
des engan ich dir niet. 


27. 


Ich sach boten des sumeres; 
daz waren bluomen also rot. 
weist du, schoene frouwe, 
waz dir ein ritter enbot? 
verholne sinen dienest. 

im wart liebers nie niet, 

im truret sin herze 

sit er nu jungest von dir schiet. 
nu hoehe im sin gemüete 
gegen dirre sumerzit. 

fro enwirt er nimmer, 

e er an dinem arme 

so rehte güetliche gelit. 


28. 
Wes manest du mich leides, 
min vil liebe liep? 
unser zweier scheiden 
muoze ich geleben niet. 


Kaiser Heinrich VI. 9 
ab en Par Er ee a ea re 


verliuse ich dine minne, 

so laze ich die liute 

harte wol entstan 

daz min fröide ist der minnist 
umb alle andere maıı. 


29. 


Der tunkele sterne, 

sich, der birget sich. 

als tuo du, frouwe schone, 

so du sehest mich. 

so la du diniu ougen gen 

an einen andern man: 

son weiz doch lutzel ieman 
wiez under uns zwein ist getan. 


30. 


Aller wibe wunne 

diu get noch megetin. 

als ich an si gesende 

den lieben boten min, 

jo wurbe ichz gerne selbe, 
war ez ir schade niet. 

in weiz wiech ir gevalle: 
mir wart nie wip alse liep. 


31. 


Wip unde vederspil 

die werdent lichte zam: 
swer si ze veste lucket, 

so suochent si den man. 

als warb ein schone ritter 
umb eine frouwen guot. 

als ich dar an gedenke, 

so stet wol hohe min ınuot, 


V. Kaiser Heinrich VI. 


32. 


„Ritest du nu hinnen, 
der aller liebeste man? 





10 Kaiser Heinrich VI. 


du bist in minen sinnen 

für alle die ich ie gewan. 
kumest du mir niht schiere, 
so verliuse ich minen lip: 

den möhte in al der welte 

got niemer mir vergellen,“ 
sprach daz miinnecliche wip. 
„Wol dir, geselle guote, 

daz ich ie bi dir gelac. 

du wonest mir in dem muote 
die naht unde auch den tac, 
du zierest mine sinne, 

unde bist mir darzuo holt 

(nu merke et wiech daz meine), 
als edele gesteine, 

swa man daz leit in daz golt.“ 


33. 


Ich grüeze mit gesange die süezen 

die ich vermiden niht wil noch enmac. 

de ich si rehte von munde mohle grüezen, 

ach leides, des ist vil manic tac. 

swer nu disiu liet singe vor ir, 

der ich so gar unsenfteclichen enbir, 

es si wip oder man, der habe si gegrüezet von mir. 


Mir sint diu riche und diu lant undertan 

swenne ich bi der minneclichen bin; 

unde swenne ich gescheide von dan, 

sost mir al min gewalt und min richtuom da hin: 
senden kumber den zel ich mir danne ze habe 

sus kan ich an vröuden uf stigen joch abe, 

und bringe den wehsel, waen ich, durch ir liebe zu grabe. 


Sit daz ich si so gar herzelichen minne 

und si ane wanc zallen ziten trage 

beide in herzen und auch in sinne, 

underwilent mit vil manger klage, 

waz git mir dar umbe diu liebe ze lone? 

da biutet si mir ez so rehte schone. 

e ich mich ir verzige, ich verzige mich e der krone, 


Der Burcgrave von Regensburc. 11 


Er sündet sich swer des niht geloubet, 

ich möhte geleben mangen lieben tac, 

obe joch niemer krone kaeme uf min houbet; 

des ich mich ane si niht vermezzen enmac, 

verlüre ich si, was hete ich danne? 

da töhte ich zu vröuden noch wibe noch manne 

und waere min bester trost beidiu ze ahte und ze banne. 


VI, Der Burcgrave von Regensburc. 


34. 
Ich lac den winler eine: 
wol getroste mich ein wip 
für daz mir fröide kunten 
die bluomen und diu sumerzit. 
daz nident merkaere; 
Des ist min herze wunt. 
ezn heile mir ein frowe mit ir minne, 
ez enwirdet niemer me gesunt, 


Nu heizent si mich miden 

einen ritter. ine mac 

swenn ich dar an gedenke 

daz ich so güetlichen lac 

verholne an sinem arme, 

der tuot mir senede we. 

von im ist ein also unsenftez scheiden: 
des mac sich min herze wol entsten. 


VI. Der Burcgrave von Rietenburc. 


35. 
Sit si wil versuochen mich, 
daz nim ich für allez guot. 
so wirde ich golde gelich, 
daz man da brüevet in der gluot 
und versuochetz baz. 
est bezzer umbe daz, 
luter schoener unde clar, 
swaz ich singe, daz ist war. 
glüet ez iemer me, 
est bezzer vil dan e. 
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Her Dietmar von Eist. 


VII. Her Dietmar von Eist. 


36. 


Ez stuont ein frouwe alleine, 
und warte uber heide, 
unde warte ir liebe. 
so gesach si valken fliegen. 
„so wol dir, valke, daz du bist! 
du fliugest, swar dir liep ist; 
du erkiusest in dem walde 
einen boum, der dir gevalle. 
also han ouch ich getan. 
37. 
Uf der linden obene 
da sanc ein kleinez vogellin. 
vor dem walde wart es lut: 
do huop sich aber daz herze min 
an eine stat, da’ ze da was. 
ich sach die rosebluomen stan: 
die manent mich der gedanke vil, 
die ich hin z’ einer frouwen han. 


„Ez dünket mich wol tusent jar, 
daz ich an liebes arme lac. 
sunder ane mine schult. 
fremedet er mich manegen tac. 
sit ich bluomen niht ensach 
noch enhorte der vogel sanc, 

sit was mir min fröide kurz 
und ouch der jamer al ze lanc.“ 


38. 


Frouwe, mines libes frouwe, 

an dir stet aller min gedanc, 

dar zuo ich dich vil gerne schouwe, 
du gwünne nie unsiaeten wanc. 

dar zuo waere ich dir vil gerne bi. 
nu nim mich in dine genade; 

so belibe ich aller sorgen fri. 


Heinrich von Veldecke. 13 


39. 
„Slafest du, friedel ziere? 
wan wekt uns leider schiere 
ein vogellin so wol getan, 
daz ist der linden an daz zwi gegan.“ 


„Ich was vil sanfte entslafen. 

nu rüefestu, kint, wafen! 

liep ane leit mac niht gesin. 

swaz du gebiutest, leiste ich, friwendin.“ 


Diu frouwe begunde weinen. 

„du ritest und last mich eine, 

wenn wilt du wider her zuo mir? 
owe, du füerst min fröide sament dir,“ 


IX. Heinrich von Veldecke. 


40. 


Swer to der minne es so frot. 
Dat er der minne dienen kan 
und er dorch minne pine dot, 
der es ein minnesalich man, 

van minne kumet das allet got, 
die minne machet reinen mot: 
wat solde ich sonder minne dan? 


Ich minne die sconen sonder wanc, 
ich weit wale, ir minne es klar: 

Of min minne es valskes kranc, 

so wirt ouch niemer minne war, 
Ich segge ir miner minne danc: 

bi irre minne stat min sanc. 

erst domp swen minne donket swar. 


X. Vriderich von Husen. 


41. 


Mir sint die sinne wunt 

und siech gewesen von vil banden; 
Daz ist in rehte kunt, 

sit si ein vrouwen erst bekanden: 
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Vriderich von Husen. 


Der keiser ist in allen landen, 

kust’ er si z’ einer stunt 

an ir vil roten munt, 

er hete sin ie mer vrome zu sinen handen. 


Sit ich daz herze han 

verlazen an der besten eine, 

Des sol ich lon enpfan 

von der selben, die’ich da meine, 
Swie selten ich ’z ir bescheine, 

so bin ich es doch der man, 

der ir baz heiles gan, 

danme in der werlte lebe deheine. 


42. 


In minem troume ich sah 
ein harte schoene wip 

die naht unz an den tac: 
do erwachet ich e zit. 

do wart si mir benomen, 
daz ichn weiz wa si Si, 
von der mir fröide kom. 
daz tuont mir dougen min: 
der wolte ich ane sin. 


43. 


Wafena, wie hat mich minne gelazen! 

diu mich betwanc daz ich lie min gemüete 
an solchen wan der mich wol mac verwazen, 
es ensi daz ich genieze ir güete, 

von der ich bin also dicke ane sin. 

mich duhte ein gewin, 

und wolte diu guote | 
wizzen die not diu mir wont ime muote. 


Wafen, waz habe ich getan so zuneren 
daz mir diu guote ir gruozes erbunde? 
sus kan si mir wol daz herze verkeren. 
deich in der werlt bezzer wip iender funde, 


Albrecht von Johansdorf. 15 


seht dest min wan, da für so wil ichz han, 
und wil dienen lan 

mit triuwen der guoten, 

diu mich da bliuwet vil sere ane ruoten. 


44. 


‚Mit grozen sorgen hat min lip 

gerungen alle sine zit, 

ich habe liep daz mir vil nahe gie: 

dazn lie mich nie 

an wisheit keren minen mut. 

daz was die minne, die noch manigem tut 
die selben klage. 

nu wil ich mich an got gehaben: 

der kan den luten helfen uz der not. 
nieman weiz wie nahe im ist der tot, 


XI. Albrecht von Johansdorf. 


45. 


Wie sich minne hebt, daz weiz ich wol, 

wie si ende nimt, daz weiz ich niht; 

Ist, daz ich er inne werden sol, 

wie dem herzeliep beschiht, 

So bewar mich vor dem scheiden, got, 

daz, waen’, bitter ist; disen kumber vürhte ich ane spot, 


Swa zewei herze liep gevriunden sich, 

und ir beider minne ein triuwe wirt, 

Die sol niemen scheiden, dunket mich, 

al die wile unz si der tot verbirt. 

Waer’ diu rede min, ich taete also: 

verlur ich minen vriunt, seht, so würde ich nie mer vro. 


XI. Heinrich von Morungen. 


46. 
Ob ich si duhte hulden wert, 
son möhte mir zer werlte lieber niht geschen. 
het ich an got sit gnaden gert, 
sin könden nach dem tode niemer mich vergen. 
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Heinrich von Morungen. 


ser umbe ich niemer doch verzagc, 
ir lop ir ere unz an min ende ich sage. 
waz ob si sich bedenket baz? 

und taete si vil liebe daz, 

so verbaere ich alle klage. 


41. 


Frouwe, wilt du mich genern, 

so sich mich ein vil lützel an. 
ichn mac mich langer niht erwern, 
den lip muoz ich verloren han. 
ich bin siech, min herze ist wunt. 
frouwe, daz hant mir getan 

min ougen und din roter munt, 


Froüwe, mine swaere sich, 

e ich verliese minen lip. 

ein wort du spraeche wider mich: 
verkere daz, du saelic wip. 

du sprichest iemer neina nein, 
neina, neina, neina, nein: 

daz brichet mir min herze enzwein. 
maht du doch etswan sprechen ja, 
ja ja ja ja ja ja ja? 

daz lit mir an dem herzen na. 


48. 


Ich hort uf der heide 

lute stimme und süzin sanc. 

Da von wart ich beide 

frouden rich und trurins kranc. 
Nach der min gedanc 

sere ranc 

unde swanc, 

di vant ich zu tanze da sie sanc. 
ane leide 

ich do spranc. 


Ich vant sie virborgin 
eine, ir wengel trene naz, 


Heinrich von Morungen, 17 


do sie an dem morgin 

minis todis sich virmaz. 

Der vil liebin haz 

tut mir baz 

danne daz 

do ich vor ir knuwede da sie saz 
und ir sorgin 

gar virgaz. 


Ich vants an der zinne 

eine, ich was zu ir gesant. 

Da moht. ichs ir minne 

wol mit fuge han gephant. 

Do wand ich di lant 

han virbrant 

sa zuhant, 

wan daz mich ir süzin minne bant 
an den sinne 

hat irblant. 


49. 


Owe, so aber mir iemer me 
geliuhten durch die naht 
noch wizer danne ein sne 
ir lip vil wol geslaht? 

der trouc diu ougen min, 
ich wande, ez solde sin 

des liechten manen schin, 

do tagete ez, 


Owe, so aber er iemer me 

den morigen hie betagen, 

als uns diu naht enge, 

daz wir niht dürfen klagen? 

owe, nu ist ez tac, 

als er mit klage pflac 

do er sungest bi mir lac. 
do tagete ez. 


Owe, si kuste ane zal 
in deme slafe mich. 





18 Reimar der alte. 
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do vielen hin ze tal 

ir trehene nider sich. 

iedoch getroste ich sie, 

daz si ir weinen lie. 

und mich alumbevie. 
do lagete cz. 


„Owe, daz er so dicke sich 
bi mir ersehen hat! 
als er endahte mich, 
so wolte er sunder wat 
min arme schawen bloz. 
es was ein wunder groz 
daz in des nie verdroz. 

do tagete ez.“ 


50. 


Ich bin keiner ane kıone, 

sunder lant. daz meinet mir der muot: 
dern gestuont mir nie so schone. 

wol ir libe, diu mir sanfte tuot. 

daz schaffet mir ein frowe fruot., 

dur di so wil ich staete sin, 

wan in gesach nie wip so rehte guot, 


XII. Reimar der alte. 


51. 
Hohe alsam diu sunne stet daz herze min: 
daz kumt von einer frouwen, diu kan staete sin 
ir genade, swa si si. 
si machet mich vor allem leide fri. 


Ich han ir niht ze gebenne wan min selbes lip; 
derst ir eigen. dicke mir diu schoene git 

fröide und einen hohen muot, 

swann ich dar an gedenke wies mir tuot. 


Wol mich des daz ich si ie so staete vant! 
swa si wonet, diu eine liebet mir daz lant. 
füeres über den wilden se, 

dar füere ich hin: mir ist nach ir so we. 


Hartman von Ouwe. 19 





Het ich tusent manne sin, daz waere wol, 
daz ich si behielte der ich dienen sol! 
schoene und wol si daz bewar 

daz mir von ir niht leides widervar. 


Ich enwart nie rehte saelic wan von ir. 

swes ich ir gewünschen kan, des gan si mir. 
saeleclich ez mir ergie, 

do mich diu schoene in ir genade vie. 


52. 


Min ougen wurden liebes also vol, 

do ich die minneclichen erst gesach, 

daz es mir hiute und iemer me tuot wol. 
ein minneelichez wunder do geschach: 

Si gie mir alse sanfte dur min ougen, 

daz si sich in der enge niene stiez. 

in minem herzen si sich nider liez;: . 
da trage ich noch die werden inne tougen. 


La stan, la stan! waz tuost du, saelic wip. 
daz du mich heime suoehest an der stat, 
dar so gewaltecliche wibes lip 

mit starker heimesuoche nie getrat? 
genade, frouwe! ich mac dir niht gestriten. 
min herze ist dir baz veile danne mir. 

es solde sin bi mir, must ez bi dir: 

des muoz ich uf genade tones biten. 


a5 


XIV. Hartman von Ouwe. 


53. 


Ez ist mir :ein ringiu klage 
daz ich si so selten sihe 
der ich alle mine tage 
guotes jach und iemer gihe. 
mir ist niender anderswa 
wirs danne da, 
mime libe get ze na, 
2% 


20 Walter von der Vogelweide. 
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ich enmöhte erwerben daz 
deich si also saehe 

daz si min ze friunde verjache: 
mir tuot ir frömeden andersbaz. 


Guoter wibe saelekeit 

fröite noch daz herze min: 
niemen ist in baz gereit: 

daz sol lange staete sin. 

ich wil ir liep mit liebe tragen 
ze minen tagen 

und ir leit mit leide klagen, 
niemen sol ir lobes gedagen: 
swaz wir rehtes werben 

und daz wir man noch nien verderben, 
des suln wir in genade sagen. 


XV. Walter von der Vogelweide. 


54. 


Under der linden 

an der heide, 

da unser zweier bette was, 
Da muget ir vinden 

schone beide 

gebrochen bluomen unde gras. 
vor dem walde in einem tal, 
Tandaradei, 

schone sanc diu nahtegal. 


Ich kam gegangen 

zuo der ouwe: 

do was min friedel komen e. 
da wart ich enpfangen, 

here frouwe, 

daz ich bin saelie iemer me. 
Kuster mich ? wol tusentstunt: 
Tandaradei, 

seht wie rot mir ist der munt. 


Walter von der Vogelweide, 21 


Do het er gemachet 

also riche 

von bluomen eine bettestat. 
des wirt noch gelachet 
innecliche, 

kumt iemen an daz selbe pfat. 
Bi den rosen er wol mac 
Tandaradei, 

merken wa mirz houbet lac. 


Daz er bi mir laege, 

wezzez iemen 

(nu enwelle got!), so schamt ich mich. 
Wes er mit mir pflaege, 

niemer niemen 

bevinde daz, wan er und ich, 

und ein kleinez vogellin: 

Tandaradei, 

daz mac wol getriuwe sin. 


55. 


Bin ich dir unmaere, 

desen weiz ich niht: ich minne dich. 
Einez ist mir swaere, 

du sihst bi mir hin und über mich. 
Daz solt du vermiden. 

ine mac niht erliden 

solhe liebe an grozen schaden: 

hilf mir tragen, ich han ze vil geladen. 


Sol daz sin din huote, 

daz din ouge an mich so selten siht? 
Tuost du mir daz ze guote, 

sone wize ich dir dar umbe niht. 

So mit mir daz houbet, 

daz si dir erloubet, 

und sich nider an minen fuoz, 

so du baz enmügest: daz si din gruoz. 


Swanne ichs alle schouwe, 
die mir suln von schulden wol behagen, 
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22 Walter von der Vogelweide, 
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So best duz min frouwe: 

daz mac ich wol ane rüemen sagen. 
Edel unde riche 

sint sie sumeliche, 

dar zuo tragent sie hohen muot: 
lihte sind sie bezzer, du bist guot. 


56. 


Herze liebez vrouwelin, 
tuo an mir din ere; 

Da von soltu saelik sin 
hiut’ und immer mere. 

Du solit machen 

mich und manigen vro, 
daz wir dich an lachen: 
wol dir, unt tuost also! 


Vrouwe, du solt tragen 
pfeller unde siden, 

daz si gar verzagen, 
jene, die uns da niden, 
unt süln also schone 
(vrouwe) zieren dich, 
daz du noch (ze lone) 
solt gewern mich. 


57. 


Frouwe des versinne 

dich ob ich dir zihte maere si. 

Eines friundes minne 

diu ist niht, da ensi ein ander bi. 

Minne entouc niht eine, 

si sol sin gemeine, 

so gemeine daz si ge 

durch zwei herzen und durch dekeinez me. 


58. 


Herzeliebez frouwelin, 

got gebe dir hiute und iemer guot. 
Kunde ich baz gedenken din, 

des hete ich willeclichen muot, 





Walter von der Vogelweide. 23 


Waz sol ich dir sagen me, 
wan daz dir nieman holder ist dann ich? 
da von est mir vil we. 


Sie verwizent mir daz ich 

so nider wende minen sanc. 

Daz sie niht versinnent sich 

vaz liebe si, des haben undanc! 

Sie getraf diu liebe nie. 

die nach dem guote und nach der schoene minnent, 
we wie minnent die? 


Bi der schoene ist dicke haz: 

zer schoene niemen si ze gach. 

Liebe tuot dem herzen baz: 

der liebe get diu schoene nach. 

Liebe machet schoene wip: 

desn mac diu schoene niht getuon, 
sin machet niemer lieben lip. 


Ich vertrage als ich vertruoc 

und als ich iemer wil vertragen, 

Du bist schoene und hast genuoc: 

waz mügen sie mir da von gesagen? 

Swaz sie sagen, ich bin dir holt, 

und naeme din glesin vingerlin für einer 
küneginne golt. | 


59. 


In einem zwivelliechen wan 

was ich gesezzen, und gedahte, 

Ich wolte von ir dienste gan; 

wan daz ein trost mich wider brahte, 

Trost mag ez rehte niht geheizen, owe des! 
ez ist vil kume ein kleinez troestelin, 

so kleine, swenne ich’z iu sage, ir spottet min. 
doch fröut sich lützel ieman, er enwizze wes. 


Mich hat ein halm gemachet fro: 
er giht, ich sül genade vinden. 

Ich maz daz selbe kleine stro, 

als ich hie vor gesach von kinden. 





24 


Der Marcgrave von Hohenburec. 


Nu hoeret unde merket, ob si’z denne tuo. 

„si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot.“ 
swie dicke ich’z also maz, so waz daz ende guot, 
daz troestet mich: da hoeret ouch geloube zuo. 


60. 


Wer gap dir, Minne, den gewalt, 

daz du doch so gewaltic bist? 

Du twingest beide junc und alt: 

da für kan nieman keinen List. 

Nu lobe ich got, sit diniu bant 

mich sulen twingen, deich so rehte han erkant. 

wa dienest werdeclichen lit. 

da von enkume ich niemer. gnade, frou küneginne; 
la mich dir leben mine zit! 


XV]. Der Marcgrave von Hohenburec. 
61. 


„Ich wache umb eines ritters lip 

und umb din ere, schoene wip: 

wecke in, frouwe! 

got gebe, daz ez im wol erge, 

daz er erwache und niemen me: 
wecke in, frouwe! 

Est an der zit, 

niht langer bit, 

ich bite ouch niht wan dur den willen sin. 
wiltun bewarn, 

so heiz in varn: 

verslafet er, so ist gar diu schulde din, 
wecke in, frouwe!“ 


„Min lip der müeze unsaelic sin, 
wahtaere, und al daz singen din! 
slaf, geselle ! 

Din wachen daz waer allez guot: 
din wecken mir unsanfle tuot. 
slaf, geselle! 


Hiltbolt von Swanegou. 25 


Wachtaere, in han 

dir niht getan 

wan allez guot, daz mir wirt selten schin. 
du gers des tages 

dur daz du jages 

vil seneder vröiden von dem herzen min. 
slaf, geselle!“ 


„Min zorn si dir vil gar vertragen, 
der ritter sol niht hie betagen: 
wecke in, frouwe! 

Er gab sich uf die triuwe min, 

do enphalch i’n den genaden din: 
wecke in, frouwe! 

vil saelic wip, 

sol er den lip 

verliesen, so sin wir mit ime verlorn. 
ich singe ich sage: 

est an dem tage, 

nu wecke in, wand in wecket doch min horn. 
wecke in, frouwe!“ 


XVII. Hiltbolt von Swanegou. 


62. 


Ich wil aber der lieben singen 
der ich ie mit triuwen sanc 
uf genade und uf gedingen, 
daz mir truren werde kranc. 
Bi der ich also schone 
an eime tanze gie, 
ir zaeme wol diu krone: 
so schoene wip wart nie. 
Elle und Else tanzent wol, 
des man in beiden danken sol. 


Ine gesach so tugentriche 
frouwen nie, des muoz ich jehen, 
Noch so rehte minnecliche: 

swaz ich frouwen han gesehen, 


26 





Wolfram von Eschenbach. 


Des ist si vor in allen 
gewaltic iemer min: 

si muoz mir wol gevallen, 

si süezer saelden schrin. 

Elle und Else tanzent wol, 

des man in beiden danken sol. 


Saelic si diu süeze reine, 
saelic si ir roter munt, 

Saelic si die ich da meine, 
saelic si so süczer funt; 

Saelic si diu süeze stunde, 
saelic si deich si ersach, 

saelic sie, do si mich bunde, 
diu bant si noch nie zerbrach. 
Elle und Else tanzent wol, 
des man in beiden danken sol. 


63. 
O we, minne, wes zihestu mich? 
ich han dir doch niht ze leide gelan; 
Daz du mich muhest, dar au fündestu dich, 
du soltest mich wol an’ die not haben verlan, 
Daz du mir kerest daz herze unt den sin 
gar an ein wip, diu niht weiz, wer ich bin, 
unt diu mich doch, beide, siht unde hoeret; 
mich hat ir rat und ir schoene vertoeret: 
sus ist min vröude von iu beiden zerstoeret, 


XVII. Wolfram von Eschenbach. 


64. 
Ein wip mac wol erlouben mir 
daz ich ir neme mit triuwen war, 
Ich ger (mir wart ouch nie diu gır 
verhabet) min ougen swingen dar. 
Wie bin ich sus iuweln slaht? 
sie siht min herze in vinster naht. 


Sie treit den helfelichen gruoz 
der mich an vröuden riche mac; 
Dar uf ich iemer dienen muoz. 


Heinrich von Frowenbere. 27 





vil lihte erschinet noch der tac 
Daz man mir muoz vröuden jehen. 
noch groezer wunder ist geschehen. 


Nu steht waz ein storch saeten schade: 
noch minre schaden hant min diu wip. 
Ir haz ich ungern uf mich lade. 

diu nu den schuldehaften lip 

gegen mir treit, daz laze ich sin: 

ich wil nu pflegen der zühte min. 


XIX. Heinrich von Frowenbere. 


65. 
Gegen dem morgen 
suoze ein wahter lute sanc, 
do er sach den orion, 
Da verborgen 
wibes bilde zuo zim dranc 
durch minne lon: 
„Frouwe here, 
ja sult ir wachen: 
ich sihe des nahtes krefte balde swachen, 
in singe nu niht mere.“ 


„Wahlter, schouwe“, 

sprach daz minnecliche wip, 

„ob der leide tac uf ge.“ 

Er sprach „frouwe, 

swer wol soldet mir den lip, 

swenne ez taget, ich singe iu me. 

Ist der ritter 

hie inme, frouwe, 

vermide ich danne miner ougen schouwe, 
so wirt iur fröide bitter.“ 


„Hohem solde 

warte mir, geselle min“, 
sprach die frowe wolgetan, 
„Daz min holde 

lange bi mir müge sin 
den ich umbevangen han. 
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Graf Otte von Botenlouben. 


Wahter liebe, 

hilf mir in fristen 

mit dinen kluogen wol verholnen listen. 
wirt sant mir zeinem diebe.“ 


XX. Graf Otte von Botenlouben. 
66. 


„Wie sol ich den ritter nu gescheiden 
und daz schoene wip 

die dicke bi ein ander lagen e? 

Da rat ich in rehten triuwen beiden 
und uf min selbes lip 

daz si sich scheiden und er dannen ge. 
Maze est zallen dingen guot. 

lip und ere ist unbehuot 

ob man iht langer lit: 

ichn singe eht anders niht wan: est ist zit. 
stant uf, ritter!“ 


„Hoerstu, vriunt, den wahter an der zinnen 


:wes sin sanc verjach? 


wir müezen unsich scheiden, lieber man. 
Also schiet din lip ze jungest hinnen, 

do der tac uf brach 

und uns diu naht so vlühteclich entran. 
Naht get senfte, we tuot tac. 

owe herzeliep, in mac 

din nu verbergen nieht: 

uns nimet der vröiden vil daz grawe lieht. 
stant uf, ritter.“ 


„Din kuslich munt, din lip klar unde süeze, 
din drücken an die brust, 

din umbevahen lat mich hie betagen. 

Daz ich noch bi dir betagen müeze 

an aller vröiden vlust! 

so daz geschiht, so.endürfen wir niht klagen, 


Kristan von Hamle. 29 





Din minne ist gar ein zange mir, 

si klemmet mich, ich muoz ze dir, 

gult ez mir al den lip.* 

„dichn lat der tac, daz klage ich klagende wip. 
stant uf, ritter.“ 


XXI Kristan von Hanıle. 


67. 


Swenn diu liebe und ouch diu beste 
lacht, ich waene ir roter munt 
Nahtes uz der vinster gleste. 

ei solt ich in lange stunt 

Tougen spehen in rehter naehe, 
dicke ich gerne bi mir saehe 

die vil liehte roete brehen. 


Möhte ich gegen der die ich meine 
tusent manne dienst gepflegen, 

Daz künd allez harte kleine 

gegen ir richem lone wegen. 

Ich wil an die reinen guoten 

lones noch genaden muoten 

als von rehte ir eigen man. 


XXI. Herzog Heinrich von Pressela. 


68. 


Mir ist daz herze worden vro 
ümbe ein vil reine saelik wip, 
des gat uf min gemüete ho, 

si ist mir lieb, also der lip; 

Ich will mich’s vröuwen offenbar, 
an ir ist alles wandels niht, 

daz nim ich vür ein krispez har. 


Diu reinen wip mit guotem site 
diu sint wol aller eren wert; 

Die werden man lobe ich sie mite; 
Got gebe in, swes ir herze gert. 


80 Kuonrat von Kilchberk. 





Waer’ al diu welt gemeine also, 
dar ümbe wolt’ ich liden not, 
unt wolt’ ouch mit in wesen vro. 


Diu mir wol vröude mak gegeben 
der lib ist aller saelden schrin; 

Ach Got, wan soll’ ich ie mer leben, 
unt mueste ich danne bi ir sin, 

So vröut ich mich der lieben tage; 
swenne ich min vrouwen ane sihe 
mir ist, wie’z allez rosen trage. 


XXI. Kuonrat von Kilchberk. 


69. 
Hoerent, wie diu vrie nahtegal 
suezen schal 
durch welde in ouwen doenet! 
Winter, din gewalt ist worden smal, 
über al | 
der meije hat gekroenet 
Berge unt tal mit maniger bluete wilde, 
die man sach von rifen gra, 
viol bla 
man vindet uf gevilde. 


Minne richer lip gar minneklich, 

tuo, als ich, 

unt minne mich al eine, 

Sit min herze al eine minnet dich, 
liep, nu sich, 

min truren, daz wirt kleine, 

Ob ich staeten vriunt an dir gewunne, 
daz laz dienen minen lip, 

saelik wip, 

din guete mir des gunne. 


XXIV. Chuonrat der Schenke von Landegge. 


7. 
Schouwet an den grüenen walt, 
waz er loubes hat geveret 


Chuonrat der Sehenke von Landegge. 31 


von des ungevuegen rifen val! 

jar lank sini die winde kalt, 
winters kraft sich balde meret; 

da von swiget aber nahtegal, 

Diu in maniger wise sank 
lobelichen sueze Doene 

in der sumerlichen schoene, 

da der viol dur daz gras uf drank. 


Min muot swebt der sunnen ho, 

mirst geboten, ich sol singen, 

daz tuot miner saelden wunsches tak; 
Ich wart vor des nie so vro 

von so herzelieben dingen, 

daz ich wol von schulden sprechen mak, 
daz si mir geboten hat 

singen unde vro beliben, 

und ouch dienen reinen wiben 

dur si, diu mir git den selben rat. 


Ich sach einen roten munt 

also minneklich erlachen, 

daz ez in min herze schoz; 

des vröut’ ich mich sa ze stunt. 

si kunde ez so lieplich machen, 

daz mich dar ze sehen nie verdroz. 
Solt’ ez ie mer sin gewert 

unt daz ich si solde schouwen 

bi mir, mines herzen vrouwen, 

seht, so waere ich liebes wol gewert. 


Waz ir minneklicher lip 

kiusche und rehter wibes guete, 
in ir herzen schrin beslozzen hat! 
Ja, si reine saelik wip, 

si hat zuht bi hoch gemuete, 

daz gebaren ir vil wol anstat. 
Got der was vil wol gemuot, 

do er schuof so reinem wibe 
tugent, wunne, schoene an libe, 
unt vor allem wandel gar behuot, 





32 Heinrich Hezbold von Wizense. 





Ach, genade, ein saelik wip, 

ach, genade, ein küniginne, 

ach, genade, ein sueze vrouwe min! 
Ach, genade, ein suezer lip, 

liep mins herzen, trost der sinnc, 

trut, la mich in dinen hulden sin! 
Vrouwe, hilf, est an der not, 

ach, hilf, la mich niht verderben: 

sol ich niht genade erwerben . 

an dir, sost min trost gegen vröuden tot. 


XXV. Heinrich Hezbold von Wizense. 


11. 


Wol mich der stunde! 
von rotem munde 

mir liep geschach, 
den sach ich machen 
ein zartez lachen, 

des ich do jach, 

to mundes vreche, 
daz stellet sich, 

als ez vünviu spreche, 
gar dur siuberlich. 


Ach, swer daz kuste, 
z’ war’, den geluste 
vröud’ ane not, 

Sin lachen lose, 

ez enwart nie rose 
nie halp so rot. 

Kel unde hende 
wizer danne ein sne, 
liep trut an’ ende, 
wes tuostu mir we? 


Wiltu mich twinge, 
dur daz ich singe 
dir offenbar? 


Uolrich von Liehtenstein. 33 


nen 





Troeste mich eine, 
sit ich dich meine 
mit triuwen gar. 
Min zukker krukkin, 
tuo mir helfe schin, 
trut herzen trukkin 
sa bin ich din. 


XXVIL Uolrich von Liehtenstein. 


72. 


Wafen! über die gar unguoten, 

die da selten werdent vro; 

Die heiz’ ich die ungemuoten, 

deist ir nam von reht also. 

Wafen! über si iemer mere: 

si verliesent mit ir truren saelde und ere. 


Swa ein wip niht vro gemachen 

kan ir herze‘ lieben man 

mit ir triuten, mit ir lachen, 

dem ist vröude gar zergan; 

vröut in niht ir suezez losen, 

in gemachent nie mer vro des meien rosen. 


Ich bin vro von einer rosen, 

diu kan sprechen sueziu wort; 

Ir vil lieplich, güetlich losen 

git mir hoher vröuden hort: 

mit ir klein vel roten munde 

ziuht si mir truren gar uz herzen grunde. 


Schouwet, wie diu bin ir sueze 

uz den bluomen ziehen kan, 

also ziehent mir ir grueze 

truren von dem herzen dan; 

Ir urloup und ouch ir gruezen 

kan si mir mit suezen worten suoze suezen. 


Si hat hohes muotes krone 
mit ir guete mir gegeben; 
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Die han ich von ir ze lone, 

des muoz min muot hohe sweben: 

Wol ir, daz si mich so kroenet 

und ir wipheit mit vil hohen tugenden schoenet! 


13. 


Vrouwe, liebiu vrouwe min, 

an dinem dienst ich niht verzage, 

Swie du wilt, so wil ich sin: 

da bi so merke, waz ich sage. 

Frouwe, ich weiz wol, ob mir dinen friundes gruoz, 
niht verdienent mine jungen besten tage, 

daz ich in sorgen alten muoz. 


Min herz gibt mir wisen rat, 

swie tumb ez von den jaren si, 

daz ich ir, diu tugende hat, 

si mit staetem dienste bi. 

Sit ez mir so staeten rat mit triuwen git, 

des doch mir der lip, der muot noch nie wart vri, 
des volge ich im gar ane strit, 


Do ich erste sin gewan, 

do riet mir daz herze min, 

Ob ich immer würde ein man, 

so solte ich ir ze dienste sin. 

Nu ist mir komen diu zit, daz ich ir dienen sol: 
nu helf mir got, daz ich ir tuo den dienest schin, 
da von ich leides mich erhol. 


Sie ist über minen lip 

frouwe und al des herzen min, 

Sie vil wunderwerdez wip: 

nu wes sold ich ie gerner sin? 

Wolde si den dienest min und minen sanc, 
wa würd immer mir so groz genaden schin? 
wa fünde ich so reht hohen dance? 


74. 


In dem luftesüezen meien, 
so der walt gekleidet stat, 


Gotfrit von Nifen. 35 


So siht man sich schone zweien 
allez, daz iht liebes hat, 

und ist mit ein ander vro. 

daz ist reht, diu zit wil so. 


Swa sich liep ze liebe zweiet, 
hohen muot diu liebe git; 

In der beider herzen meiet 

ez mit vreuden alle zit. 
Trurens wil diu liebe niht, 
swa man liep bi liebe siht. 


Swa zwei liep ein ander meinent, 
herzenlichen ane wanc, 

Und sich beidiu so vereinent, 

daz ir liebe ist ane kranc, 

Diu hat got zesamne geben 

uf ein wunneclichez leben. 


XXVI. Gotfrit von Nifen. 
15. 


Nu siht man die heide breit 

wol beschoenet 

mit den liehten bluomen manikvalt, 

Meige hat sich z’in gekleit, 

wol bedoenet 

mit den vogelin stet der gruene walt, 

In den ouwen 

mak man schouwen 

rosen Tot: 

ach, dur Got, so lide ich aber seneliche not. 


Ich sach einen roten munt 

lieplich lachen 

gegen mir senden, des ist niht ze lank. 
Da von wart mir vröude kunt; 

iruren swachen 


kan si, do daz in min herze drank. 
8 


36 Gotfrit von Nifen. 


Ich muoz singen, 

des wil twingen 

mich ein wip, 

unt der künik, darzuo ir triutelehter, loser lip. 


O we, roeselehter gruoz, 

wie du lachest 

so du herze liebe lachen wilt, 

Da wird sender sorgen buoz; 

so du machest, 

laz diu liebe gegen der liebe spilt 

Nach gewinne, 

da ist eht minne. 

nahe bi 

unde machet zwei geliebe herzen swaere vri. 


Herzen trut, min künigin, 

lat erwinden 

gegen mir noch den senelichen strit, 

Sit ich iuwer eigen bin. 

vröude finden 

wolt’ ich, vrouwe, daz waere an der zit. 

Umbe vahen, 

lieplich nahen, 

daz tuot wol, 

unde naher baz, ob ich’z mit hulden sprechen sol. 


Swaz ich her gesungen han, 

daz verstahet 

mich vil kleine, dast mis herzen klage; 

Da von muoz ich singen lan. 

si versmahet, 

daz min herze si in liebe trage, 

Ja, si denket, 

daz mich krenket 

vil der tage: 

daz ich ir niht gedienen müge, daz ist mis herzen klage. 


Reimar von Zweter. 37 


XXVIH Reimar von Zweter. 


76. 


Ein lip, zwo sele, ein munt, ein muot, 

ein triuwe vor missewende und ouch vor varnder 
scham behuot, 

hie zwei, da zwei, in eime vereinet gar mit staeten 
triuwen ganz: 

Swa liep mit liebe des wirt enein, 

da kan ich niht gedenken daz golt silber edel gestein 

der zweier fröide vergulte diu sich biut dur liehter 
venster glanz. 

Und ob diu minne der zweier herze bünde 

swa man diu beide undr einer decke fünde, 

daz arm mit arme sich beslüzze, 

da möht wol sin der saelden dach. 

nu wol im dem ez ie geschach! 

ich weiz daz wol daz sin got niht verdrüzze. 


XXIX. Ruodolf von Rotenbure. 


17T. 


Ich wil singen unde lachen, 

swanne ich sihe, diu mich betwungen hat; 

Ir genade mir muoz wachen, 

sol der minen sorgen werden rat. 

Si sehent min ougen, 

dast unlougen, 

die ich lieber han, danne al der Kriechen bougen. 


Si ist mir lieb ane alle unstaete, 

wan si wart nie valscher minne wert; 
Gerne ich ihr genaden baete, 

der ich ie mit triuwen han gegert: 

In ir gewalden 

muoz ich alden, 

unt wil an ir min triuwe also behalden. 


Lieber hete ich von ir lone 
niht wan ein vil kleinez vingerlin, 
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Der Schenke von Limpure. 


dan daz rich’ und ouch die krone 

mit der vürsten willen waere min. 

Der ist doch kleine, 

wan min eine, 

die des waenen, daz ich si mit triuwen meine, 


XXX. Der Schenke von Limpure. 


18. 


Sit willekomen, frou Sumerzit, 

sit willekome, her Meie, 

Der manigem hohgemüete git 

und sich mit liebe zweie. 

Ich sihe min liep für bluomen schin, 
min liep für vogel singen; 

min liep muoz diu vil liebe sin, 

min liep daz kan wol twingen: 

und owe, liep solt ich mit liebe ringen! 


Vil maneger hande varwe hat 

in sinem kram der meie, 

Diu heide wunneeliche stat 

mit bluomen maniger leie, 

Sint gel grüen rot, sint bla brun blanc, 

sint wunneclich enisprungen; 

diu vogelin hoehen ir gesanc: 

mich mac diu liebe jungen. 

hei, wirt sie mir, so habe ich wol gesungen. 


Min liep so vil der schoene treit, 

von dem ich singe hiure. 

Min lieb ist liep, ez ist niht leit, 

min lieb ist vil gehiure, 

Min lieb ist vro, daz laze ich sin, 

min lieb in rehter güete, 

min lieb ist rehter saelden schrin. 

daz ir got iemer hüete: 

wie gar min herze denne in fröiden blüete! 


Marcgrave Heinrich von Missen. 39 





XXXI. Marcgrave Heinrich von Missen. 


19. 


Saelic si min liebiu frouwe 

diu mir fröit daz herze mit den sinnen! 
Mir tuot wol swenn ich sie schouwe, 
von ir güete mag ich heil gewinnen. 
Sist gar min trost vür sende not 

und ouch vür ungemüete, 

ir schoene lengert mir den tot: 

des bite ich got ir reinen lip behüete. 


Ich fröu mich deich mac gedenken, 

swenne ich wil, der herzelieben frouwen. 
Sie kan sendez truren krenken, 

mir tuot wol swenn ich ir lip sol schouwen, 
Ir brune bra, ir ougen klar, 

ir munt reht als er glüete: 

swie verre ich si, ich wünsche ir dar 

und bite got ir reinen lip behüete. 


XXXIl. Der von Wildonje. 


80. 


Wir suln hohen muot enpfahen, 

beide frowen unde man. 

Truren, du solt von mir gahen 

sit daz ich gesehen han 

Des vil liehten meien schin: 

man hoert in den ouwen singen. 
diu vil kleiniu vogellin. 


Diu vröunt sich der spilnden sunne, 
swa si vor dem berge uf gat. 
Waz gelichet sich der wunne 
da ein rose in touwe stat? 
Nieman danne ein schoenez wip 
diu mit rehter wibes güete 

wol kan zieren iren lip. 


40 Chuonrat von Würzeburk. 


Liep daz hebt sich in den ougen 
und gat in daz herze in: 
So spricht liep ze liebe tougen 
„liep, wan solt ich bi dir sin!“ 
disiu liet diu hat gesungen 

vor dem walde ein vogellin. 


XXXIM. Chuonrat von Würzeburk. 


81. 
Jarlane wil diu linde von winde sich velwen, 
diu sich vor dem walde zu balde kan selwen. 
Truren uf der heide mit leide man üebet: 
sus hat mir diu minne die sinne betrüebet. 


Mich hant sende wunden gebunden ze sorgen: 
die muoz ich von schulden nu dulden verborgen. 
diu mit spilnden ougen vil tougen mich seret, 
diu hat min leit niuwe mit riuwe gemeret, 


Gnade, frouwe reine, du meine mich armen! 
la dich minen smerzen von herzen erbarmen! 
min gemüete enbinde geswinde von leide! 

uz der minne fiure din stiure mich scheide! 


XXXIV. Der von Trostberc. 


82. 
Ich klage dir, edeliu vrouwe here, 
daz ich vröuden eine stan 
von dinen schulden; daz verkere, 
troeste mich vil senden man: 
Ich lebe in senelicher not, 
sit min ougen lachen sahen dinen liben munt so rot. 


Ich wande, ich ie mer solde lachen, 

do ich dich vrouwe, lachen sach: 

Min muot begunde an vröuden swachen; 

do min herze mir verjach, 

Ez mueze eht din gevangen sin, 

an’ ourloup schiet ez von mir balde zuo dir, liebiu 
vrouwe min. 


Heinrich von Mugelin. 41 
bus ang ben ne 


Rosenrot ist ir daz lachen, 

der vil lieben vrouwen min; 

Waz kunde er wunders an ir machen, 

der ir gap so liehten schin! 

Si ist mins herzen osterspil, 

ie mer mere unz an min ende min herze von ir niht 
| enwil. 


XXXV, Heinrich von Mugelin. 
83. 


Ein frouwe sprach „min falke ist mir enphlogen 
so wit in fremde lant: 

des vorchte ich, den ich lange han gezogen, 

den vest ein fremde hant. 

Ich habe der truwe fezzel 

im gar zu lang gelan: 

des bruet die afterruwe sam ein nezzel 

min herze sunder wan. 


Ich hoffe doch das er mir komet wider, 
wie er nu sweimet wit. 

Wann er vorlust die schell und das gefider 
bricht und die winterzit 

Im drouwet und die beize 

vorgat und rist der hag, 

so swinget er dann wider in sinen weize, 
wann er nicht furbaz mag. 


Ach hete ich einen blafuz vor den falken, 
ob er nicht wer so risch, 

Doch blebe er stan uf mines herzen balken. 
was hilfet mich der Fisch. 

Der in des meres grufte 

wart alles angels fri? 

mich sturet klein der vogel in der lufte, 
wie edel das er si. 








42 Gotfrit von Sitrassburc. 


XXXVI. Gotfrit von Strassbure. 


s4. 


Liute unde lant diu möhten mit genaden sin, 

wan, zwei vil kleiniu worlelin, Min unde Din, 

diu vriuwent michel wunder uf der erde. 

Wie gant si vruetende unde wuetende über al, 

unt tribent al die werlt ümbe als einen val! 

ich waene, ir krieges ie mer ende werde. 

Diu vertane gite, 

diu wahset alles ümbe sich, da her sit Even zite, 

und irret elliu herze und elliu riche. 

deweder hant noch zunge 

die meinent noch minnent niht wan valsch und 
anderunge: 

lere unde volge liegent offenliche. 


Gelükke daz get wunderliche an unde abe, 

wan vindet ez vil lihter, danne man’z behabe, 

ez wenket, da man es niht wol besorget. 

Swen ez beswaeren wil, dem git ez e der zit, 

unt nimt ouch e der zit wider, swaz ez gegit, 

ez tumbet den, swem ez ze vil geborget. 

Vröude git den smerzen; 

e daz wir ane swaere sin des libes und des herzen, 
wan vindet e daz glesin glükke, 

daz hat kranke veste: 

swanne ez under din ougen spilt unt schinet allerbeste, 
so brichet ez vil lichte in kleiniu stükke. 


XXXVIL Hugo von Montfort. 
85. 
(Margarete.) 


Gott gruezz din lieben ogen, 

din mund und och din hirn. 

Ich stan sin ane logen, 

Du bist in minem herzen ein senlich liebi dirn. 


Hugo von Montfort. 43 


Und künde sich din guete 

Us kluogen silmen richten, 

Ich welt nach mim gemuete 

Diner trüw ein minne liedli tichten. 


Din sehen gab mir ze stüre 

In mines herzen grund, 

Din scharphen blik gehüre, 

Mir sinn und muot in rechter lieb enzunt. 


Ich wand ich wolt 

Nach diner minn verbrinnen. 

Du gist mir fröden richen solt; 

Din guetikeit sol des werden innen. 


Als lieb zergat mit leid 
Wetlich uf diser erden, 
Sprich ich uf minen eid, 
Es mag nit anders werden. 


Also bin ich nit gscheiden, 

Des wil ich got getrüwen, 

Nieman lazz mich dir leiden, 

Ich wolt uf din stetikeit einen hohen turn büwen, 


OÖ lieplich zart, du suesse, 
Mins herzen fröd und lust, 
Zwei äphelli ich gruesse 
Gewachsen uss diner brust. 


Die sind gar wol gedron 
Und stand ital eben 

Gar wirdeklich und schon. 
In selden muessist leben. 


Fürbas ich nit reden kan, 
Din gueti loben sol; 

got der mich geschaffen hat, 
Der weiss min gedenken wol. 


Hab guoten muot, min lieber buol, 
Bis fri vor allem truren, 

Setz mich uf der fröden stuol, 

Uf mich so macht du muren. 


7 
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EN mL un m nr Sun a Dre Be ee np 


Was ich dir ie verheissen han, 
Das hast du also funden. 

Glük gang dich mit einander an, 
Des wünsch ich dir zestunden. 





86. 


Wes zichst du mich, min libster buol, 
Mit clagen sunder wein? 

Sölich sach die hilft mich nit, 
Gen dir so stan ich ein. 

Din unmuot mir nit fröden bringt, 
Davon so kumpt mir Iruren; 

Gen dir so bin ich zwivels an, 
Uf dich so wolt ich muren. 
Wolhin lazz loffen all ze wald 
Untrüw mit irem seile, 

In unsern wiltpan hört si nit: 
Wohin dem tiefel zteile. 


Wer wil all sach zu unmuot nen, 
Der muoss mit willen alten. 

Din wiplich zucht mit gantzer trüw 
Die solt du mir behalten. 

Dabi so hab ein guoten muot, 
Darzuo so wil ich keren. 

Zwar und kem der Türken her, 
Ich liess mirs niemen 'weren. 
Wolhin lazz loffen! 


Ich wil ie haben guolen muot; 
Wer kan all red verbieten? 

und lepti noch küng Karlus, 

Er‘ mocht sich zornes nielen, 

E er all red zem rechten brecht; 
Es hat sich zveır vergangen. 
Meng man ruomt sich Eggen nu, 
Er hat nie hasen gevangen. 
Wolhin lazz loffen! 





Hugo von Montfort. 


87. 
(Clementia.) 


Min willig dinst mit lib und guot, 
Das ist dir alles undertan: 

Din er die git mir hohen mubot, 
Din wiplich gberd mag wol bestan. 


Din fröwlich zucht und och din scham 
Das ist gar hoch ze messen, 

Und ziert wol einen edeln stam, 

Wer sich nicht tuot vergessen. 


Din götlich vorcht, din gwissen guot, 
Das pruef ich für des meien schin; 
Vor Wankel bist du wol behuot, 
Darumb wil ich din diner sin. 


Din zarter mund rot rosen var 
Mit steten waren worten, 

Dinr claren ogen nim ich war, 
Die bsliessent eren porten. 


Din lieben brüst barillen wiss 

In rechter gröss und rein: | 
Du bist ein mensch nach allem fliss, 
In minem herzen ein. 


Din herz das trueg mit recht ein kron 
Mit saphirn von orient, 

Wan all din wis die stat dir schon: 
Min herz sich grösslich nach dir sent. 


Der in stolzlib in rechter leng, 

Die gröss nach wunsch gemessen, 

Das ich doch zwar nicht anders bkenn, 
In dir ist nichts vergessen. 


Was sol ich sagen? es ist kein scherz: 
Ich gsach nie wib als recht gemuot. 
Du bist glich ein mensch ins herz: 
Got hab dich vast in siner huot. 


Gesigelt mit minr rechten trü, 
Damit ich dir versprochen han. 





46 Osvald von Wolkenstein. 





Min lieb ist teglich gen dir nü, 

Des macht dich frilich an mich lan. 
Gemacht und geben ze Ensishein 

Nach Crists gbürt drüzehnhundert jar 
In einem stüblin, das was klein, 

Im sechs und nüntzgesten, das ist war. 


Von mir dim getrüwen diener vest 
Mit willen ane wenken. 

Bis an sorg aller frömder gest, 
Der turn ich nicht gedenken. 


XXXVII Osvald von Wolkenstein. 


88. 
Du auserweltes schöns mein hertz, 
dein buniklicher schertz, 
hat benomen mir besunder schmeriz. 
ey mynikliches valken tertz, 
wie süess ist dir dein sneblein wolgevar! 


Kain mensch gesach nie lieber diern, 
ich kan ir nit volziern, 

beisse brustlein sznbell als die piern, 
damit ich kostlich kan hofiern. 

ir stoltzer leib benymbt mir trauren gar. 


Und solt ich die vil zarten gesehen nymmermer, 
ir ler, zucht und beiplich er 

mus ich bedencken, wo ich in der werlt hin ker; 
senliches schaiden pringt sauer zucker nar. 


Tröstlich gedingen ich zu der guten han, 
bie sy mich nit well lan, 

unvergessen pin ich ir undertan 

und harr auff guten wan, 


89. 
(Sabine Jäger.) 
Ain mensch von achtzehn jaren klug 
Das hat mir all mein freud geswaigt, 


dem kund ich nye entwynnen &nug, 
seyd mir ain aug sein wandl zaigt, 
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an underlass hab ich kain ru 

mich zwingt ir mundlin spat und fru, 
das sich als lieplich auff und zu, 

mit worten süess kan lencken. 


Wie verr ich hin, mir nahet schir 
ir rains gesicht durch alle land, 
ir"zärtlich plickh umbvahent mir 
mein hertz in rechter lieb bekant. 
ach got, und wesst sy mein gedank, 
wann ich vor ir senlichen krank 
hert stan, und tar in kainem wank 
mich des geleichen remken. 


Weiblicher weib mensch nie gesach 

so liederlich an tadels punt, 

ir schoen gepärd tut mir ungemach, 

von hoech der schaitl über ab den grund, 
wann ich bedenck so gar die mass, 

kuriz, leng, smel, prait, zbar tun und lass, 
wer mocht der lieben sein gehass, 

o wolt sy mich bedencken. 


9%. 
Frau, du sollst unvergessen sein. 
(Margarete von Schwangau.) 


Hertz, mut, leib, sel, und was ich han, 
das freut ain lieplich angesicht, 
dem sol ich wesen undertan 
zu dienen stetiklich gericht. 
Frau, du solt unvergessen sein 
in meinem hertzen ewigklich, 
und wer das auch der bille dein, 
so ward nye kaiser mein geleich. 


Ich wolt, du wesst an als gever 
mein freuntschafft halb, die ich dir trag, 
zbar du erfürst vil lieber mer 
von dir zu mir an alle frag. 
Frau, du solt unvergessen sein! 


Muskatblut. 





Wie verr ich pin, so nahet mir 
inprünstiglich dein stoltzer leib, 
senlich darnach stet mein begir, 
du freust mich zbar für alle beib. 
Frau, du solt unvergessen sein! 


91. 


Rot, weis, ain frölich angesicht, 
enplösst aus swartzer varbe klaid, 
ain klain verdackt der stirn slicht 
mit einem slairlin gemait, 
durchsichtigklich geshittert, 
Darinn ain mündlin rosenvar, 
smielish mit zendlin weis besteckt, 
verleugt von swartzen euglin klar, 
die meinem hertzen freuden weckt, 
das es darinn erzittert, 
frölichen kittert. 

Ir wort, geper 

ringt mir die swer, 

wann ich das aigentlich beschau, 

darzu ir jugent, 

freuntlich tugent 

mit schallen, schimpflen 

pringt gelimpflen, 

des freu dich, aller liebste frau! 


XXXIX. Muskatblut. 


92, 


Mir hat verwont ein liebe stont 

daz hertze myn des lide ich pin 
van liebe und ouch van leide. 

Lieb twinget mich lieb daz ich dich 
lieb kennen muss, lieb dynen gruss 
ich nymmerme vermyde! 

Durch lieb so wil ich singen! 

obe mir lieb der gnaden gan, 

so mag mir wol gelingen, 

wan lieb die hat nit feltsche dat. 


Clara Häplerin, 49 





wo lieb hat lieb verslossen, 

wem lieb durch lieb zu hertzen gat, der selbe der stat 
in liebescleit; lieb bringt ym leit, 

lieb macht in dicke verdrossen. 


AXXX. Aus dem Liederbuch der 
Slara Häslerin. 


93. 
Ih gib mich ganz ze willen Dir, 
Db allen Menfchen liebt Du mir: 
het ich gemwallt nad) meiner gir, 
alles guoten muoftu fein gewert. 


Nimm hin von mir die triumwe mein, 
nach meiner gir bin ich der Dein; 
entfchliuße Dein Herz, nimm mich darein, 
fo bin ich ganz von Dir ernert. 


Sid) an mein Dienft und nimm der war, 
ich lebe Dir ze willen gar; 

[di mir ze difem neven jar 

Dein Gunft, nicht mer mein Herz begert. 


9% 


Ermwelte aller liebfte maid 

wiß, das ih Dir om unterfchaid 
mit ganzem willen bin berait 
zu dienft und mwolgefallen. 


Ger, mes du wilt, des bin ich dir 
gehorfam nach deins herzen gir 
wann du on zweifel Tiebeft mir 
in friuntfchaft vor in allen. 


Zraut hort, des gleichen mir erzaig, 
Dein herz gefelliclich zu mir naig, 
forg nit die claffer bös und faig, 
Dir fchader nit ir fallen, 
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95. 
Bis willfommen, lieb junffrämlin zart, 
ih ban fo lang enberen dein, 
noch nie fain zeit mir lenger wart! 
des folt dur zwar on zmeifel fein, 
das dein mein herz noch nie vergaß. 


Bot grüß dich hundert tufent ftund! 
mit ganzen tremen ich das fprich, 

feid mic) verlangen bat entzunt 

nach dir, mein troft, gar inneclich. 
fölih8 mwunfchs fan ich nit werden las, 


Wie ferr id von dir gemefen bin, 
mein böchiter hort, das wiß fürmar, 
doc) bleibt bei dir herz muot und fin; 
und folt ich leben tufent jar, 

fo liebft du mir, ie lenger ie bag! 


96. 
Meiden hat mich fer verwunt 
gar tief in meines herzen grunt; 
das macht ir lieb, von der mir Eunt. 
ift worden ganze ftätifait. 


Nun Hilf, gelüc, zu fläter trem, 
Wann meiden pringt groß afterrem, 
gen ainer, da mein lieb ift new 

tag und naht on unterfchaid. 


Ep liebt mir ie für all dis welt, 
ich hoff, ich wind des mwidergelt, 
das unfer lieb bleib unvermelt; 
in pramn und grön ift fp geflait. 


97. 
Mir vollgeziertes främelein 
Das tutt mir groß verlangen fchein, 
hr mundlin rot, ald ain Rubenn, 
Sr wänglen vein 
zwan grüblen Ddarein, 
mit mworten ift fp Linde. 
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Sp hat ain antlüg, ift offenbar, 
Goltuar gewunden ift ir bar, 

und hat zmay augen gleich dem adler, 
die fchön hatt fp ganz und gar, 

Sp lieft mir in dem fonne, 


Sr zen find weiß, ir hennd find clain, 
Sr prüftlen hertt, Sr füllen rain; 
Ah got, möcht ih mich mit ir verain, 
Sp tütt mein leid verfehmindn! 


Zu baiden feiten ift fp langf, 

Sn der mitte it fp fhwand; 

Gh nem ir Gunft für all vogel fangE, 
Sp ift vil fchneller, dann ein funck, 
Sp lodt mir ald ainem dinde, 


98, 


Ah fchaiden, du vil fenende not, 
Das mir dein gwalt ye gepott, 
Du madhlt mich plaich, rott, 
Bis in den tot, 

Dad mir nit würfer mag gefein. 


Das berg ift allzeit traurend vol, 
Wann fich fieb von lieb fchaiden fol; 
Es thut nit wol! 

Darumb ich dol 

Gar fenlih in dem hergen mein. 


Mit manigen feiftzen pnneclich 
Stand zwar mein gedend hinder fi: 
Wie mol ich 

Gen nyemang fpric), 

Det geringer ift das herg nicht. 


99. 


zart mynnecliches främwelein, 
Nembt fchier von mir mein groffe pein, 
Wann ich euch ye mit triuen main 


in Grunt meind fenendn Herpen. 
4% 
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Mein laid hatt lange zeit gemwert, 
Mir fey dann troft von euch befchert, 
So bin ih funft gang unernert; 
Das glaubent mir on fehergen! 


Laßt mich genyellen grofler triu, 

Die mir gen euch ift täglich new; 
Sch Hoff, das eö euch nit gerem, 

Und benem mir doch mein fchmergen. 


IOoo, 


Sch Hett ain frawen im hergen holt, 
Der dient ich mit gangem fleiß; 

Der felben gefiel mein fchimpff nit wol. 
Sch mwaiß, wes ich mich halten fol, 

Der fach bin ich nit meis, 


Spy hatt mich übergeben 
Die liebfte, die ih han. 
Das fügt mir nit gar eben, 
Sch für ain traurige leben, 
von früden muß ich fan! 


Sy hatt ain andern lieber, dann mich, 
Da fan ich nit wol für, 

Hewt lieb und morgen nidt, 

Das ift ain böfe zuverficht; 

Alfo ftätt ir Ion. 


Wolhin, feid ih mich fehaiden muß, 
Das pringt mir große pein! 

So id gedend an iren Gruß, 

Den fp mir gab mit worten füß, 
Wie möcht mir würd gefein! 


Iol. 


Shr leib und geftalt mir wol gevelt, 
Shr Anplic der ift vein. 

Sp ih fp dann von ferr amplid, 
Mein herg in früden fer erfchridt, 
verfchwunden was mein pein! 
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Sp liebet mir gar pnneclich 
Sn meined Hergen grunt; 

von ir fo wurd ich früdenreich, 
U erd fo Iebt nit ir geleich. 
Tätt fp mir friuntchafft funnt! 


Sr lieb was mir geoffenbart 

Für all dis welt gemain; 

Den valfchen clarfer fchlach Das mort, 
Der mir mein früd hat erftort 

®en der liebften frawen mein! 


XXXXI Alte deutfche Kiebeslieder von 
unbekannten Dichtern. 


102, 


Zwei Waffer. 


‚Ach Eiölein, liebes Eifelein, 
Wie gern wär ich bei dir! 
So fein zwei tiefe waßer 
Wol zwifchen dir und mir“. 


„Das bringt mir großen Echmerzen, 
Herz allerliebfter Gfen! 

Ned ih von ganzem Herzen, 

Habs für groß Ungefeu!“ 


„Hoff, zeit werd ed mol enden, 

Hoff, Slüf werd fummen trein, 

SidhTin ald guts verwenden, 
Herzliebftes Eifelein.“ 


103. 
Ah Eildlein, liebftes Elslein mein, 
Wie gern wär ich bei dir! 
So find zwei tiefe Wafler 
Zwifchen mir und auch dir. 


MWiltu dich Ian abwenden drum, 
Weil der Wafler find zwei? 

Da doch fo mancer ftoßger Kinab 
Zeidt noch fo mandherlei. 


4 
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Ah Lieb, das fchredet mich allein, 
Daß ich nicht fahren Fann; 

Und wenn dann brach das Sciffelein, 
Müpt ich bald untergan. 


Ach nein, das foll gefchehen nicht, 
Sch felb Helf rudern dir, 

Damit du nur in kurzer Zeit, 
Herzlieb, herfommft zu mir. 


Weil dus, fhöns LKieb, denn meinft fo gut, 
Wil ichs gleih wagen frei, 

Altein das bitt ich fleißig Dich, 

Steh mir ohn Salfchheit bei! 


104, 
Keutters Abfchied vom Sommerbublen. 


Ah got wen fol ich Elagen 

das heimlich leiden mein! 

mein bul ift mir verjaget, 

bringt meinem herzen pein! 

fol ih mich von ir fcheiden, 

tut meinem herzen me, 

fo fdming id mich über die heiden, 
dur afichft mich nimmer me! 


105. 
Der traurige arten. 


Ah Bott, wie weh tut Scheiden 
Hat mir mein Herz verwundt, 
&o trab ich über Heiden 

Und traure zu aller Stund’, 
Der Stunden, der find alfoviel, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden, 
MWiewohl ich oft fröhlich bin. 


Hätt’ mir ein Gärtlein bauet 

von Veil und grünem Klee, 

Sf mir zu früh erfroren, 

Tut meinem Herzen weh. 

Sft mir erfroren bei Sonnenfcdein 
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Ein Kraut Jelängerjelieber, 

Ein Blümlein Vergipnichtmein. 

Das Blümlein, das ich meine, 

Das ift von edler Art, 

ft aller Tugend reine, 

Shr Mündlein, das ift zart. 

She Hugfein, die find hübfh und fein, 
Wann ich an fie gedenfe, 

So wollt’ id gern bei ihr fein. 


Mich dünft in all mein’ Sinnen, 
Und wann ich bei ihr bin, 

Sie fei ein’ Kaiferinne, 

Kein’ lieber ich nimmer geminn, 
Hat mir mein junges Herz erfreut, 
Wann ich an fie gedenfe, 
Berfhwunden ift mir mein £eid. 


106 


Ach Herzigs Herz! 
Ach herzigg Herz, mein Schmerz 
erfennen thu, ich hab fein Ruh, 
Nach dir fteht mein Verlangen! 
ft Wunder nicht, dein freundlid G’ficht 
Hat mir mein Herz gefangen. 


Nun bin ich dir mit Gir 

von Herzen g’neigt, auf meinen Eid 
Sol mir fein Tiebre werden. 

Denn du allein, merf, wie ih8 mein: 
Du bift mein Troft auf Erden. 


Timm an von mir, zu Dir 

Mein willigs Herz: ohm allen Scherz 
Hab ich mich dir ergeben. 

Schaf und gebeut, fein Dienft mich reut, 
Die weil ich hab das Leben. 


107. 

Ach Lieb ih muß dich laffen! 

ein Zept groß Schmerzen faffen, 
weil ich von dir muß fein. 
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wie föndt mir ubler gfallen, 
das ich die fiebfte ob allen 
folt meyden fo went von dem Kein? 


Die Treu ich offt bedende, 

mein Herg in Trauren fende, 
Wenn ich ed wol betracht 

mich freud fonft nichts auff Erden 
wenn fie mir nur folt werden 
mein Herp vergieng fein Onmut. 


Schwarz Euglein mich erfremen, 
wenn ich fie fich bey Zeiten. 

Doch alte Lieb roft nicht 

das tröft mich in meim Herken, 

fie dende auch mein im Hernen, 
mie denn von mir befchieht all tritt, 


108, 

Ein Liebesfträufchen. 
Ach mein liebes Blümichen 
Und mein liebe Rofe, 
Mein Hünichen und mein Hennicen, 
Möcht ih mit euch Eofen, 
und mein Gebrechen 
Sreundlich zu befprechen: 
Das wär meines Herzen Luft. 
hr feid das allerfchönfte Kind, 
Das man bie auf Erden findt, 
Darzu fih) auch mein Herz verbindt. 
hr feid mein Augentroft. 


hr feid auch diejenige, 

Die mich kann erfreuen, 

Eine Kron und Königin 

Über alle Sungfrauen. 

Shr feid mein Augenfaft 

und meines Herzens Kraft, 

Darzu mein Schimpf und Zreud. 
Mein allerhübichftes Liebichen, 

Eurd gleichen wächft fein Blümichen, 


we 


chen 
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Darzu fein edles Bäumichen 
Auf jener grünen Heid. 


Ah mein Rofenftengelchen, 

Ah mein Rautenfträuchlichen, 
Alerhübihftes Engelchen, 
Merhübfhftes Keuchelchen, 
Aefhönkte Königin, 

Rothes Zuckermündelein 

Und Garfurnfelftein! 

Ih fag aus meines Herzens Grund, 
Eur rother Mund zu aller Stund 
wie ein rother Apfel rund 

Und feuchter hübfch und fein. 


A) mein Lilgenftengelchen, 
Herzenluft und Taufendfchöne, 
Mein Schäfhen und mein Lämmichen, 
Mein Herzen Freud und Wonn, 
Und Wielbkümichen 

Und Eppreflenbäumichen, 

Hr feid gar pübfch und fein! 
Afo fehr hin ich euch hold, 

DoE ich für euch fterben wollt, 
Ölih mie das reine Elare Gold 
Sind eure gelben Haar. 


Shneemeiße Perlenknöppe, 

co mein junges Here! 
Auserwählte Tode, 
Wender meinen Schmerzen, 
Deilet meine Wunden groß, 
Die mir Srau Venus (hof 
Mit der Siehe Meil. 
Dr fid meine Herzen Brecerin, 
Und Fre Denuf-Ausfprederin, 
Dat ein Verguldtes Becherchen 
Do STELL Denfuft und Heil. 


AH ihe Daemon Fänherfi 
0 Arggen fäuberlih, 
Meines erzen Tugendreih! 


| 
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Ah ihr edler Ehrenreich, 

Shr feid Hübih und fauberfich! 
Auerfhönftes Thierichen, 

Ein fhneeweißes Perlenfchnürichen 
Das zieret euren Siranz. 

An mich follt ihr gedenken, 

Mit nichten von mir mwenfen, 
Dies Lied will ich euch fcbenfen 
zu einem Abendtanz. 


Dies Lied fei euch gefungen 
Meinem allerliebften Echag, 
Alten falfhen Zungen 

zu Verdruß und großem Troß. 
Auterfchönites Täubichen, 
Auterhübfchites Weibichen, 

Sch fing euch nun nicht mehr: 
Der falfhen Neider find zu viel. 


109. 


Ud we, mir ift durchfchoßen 

Das junge Herze mein, 

und ligt darin verfchloßen 

ein fchön jungfräuelein. 

Eupido blind, feht zu wie gfchwind, 
hat mich gefest in Pein. 


Nun hab ich ires Gleichen 
gefeben Feine nie, 

bei armen noch bei Reichen, 
dann nur alleine die. 

fie ifts alleine, ja fie ich mein, 
von der ich finge hie. 


Nennen wolt ich fie geren, 

fo ift e8 doch on Not, 

ih hab fie lieb in eren, 

red ich warlich on fpot. 

daß fie auch mich ganz herziglich 
fieb, geb der ewig Gott! 
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Ach lieb, wie haft mich umbgeben! 
mein Herz auch in mir brinnt. 

du bringft mich fchier umbs Leben, 
dann ich bin gar entzündet. 

Eupido eil, zeuch aus den Pfeil, 
fom mir zu Hülf gefhwind, 





1Io, 


kiehesmwünfche. 


Auf der Welt hab’ ich fein’ Sreud’ 
Ih hab’ ein’ Schag und der ift weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden Eönnt‘, 
Srau Nachtigall, Sram Nachtigall! 
Grüß meinen Schag viel taufendmal; 
Grüß ihn fo hübfch, grüß ihm fo fein, 
Sag ihm, er fol mein eigen fein. 


Und komm’ ich vor ein Goldfhmidtshaug 
Der Goldihmidt haut zum Zenfter raus; 
Ad Soldfhmidt, Tiebfter Goldfhmidt mein, 
Schmied mir ein feines NRingelein. 


Schmied’s nicht zu groß, fchmied’8 nicht zu Elein, 
Schmied’s für ein fchönes Fingerfein, 

Auch fhmied mir meinen Namen dran, 

E83 fol’8 mein Herzallerliebfter han. 


Ha ich ein Schlüffel von rotem Gold, 
Mein Herz ich dir auffchließen mwollr, 
Ein fhönes Bild, das ift darein, 

Mein Schag, ed muß dein eignes fein, 


III, 
- Müllers Abfchied. 


Da droben auf jenem Berge 

Da fteht ein goldnes Haug, 

Da fhauen wohl alle Srühmorgen 
Drei [höne Jungfrauen heraus; 
Die eine, die heißer Elifaberh, 
Die andre Bernharda mein, 
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Die dritte, die will ich nicht nennen, 
Die fol mein eigen fein. 


Da unten in jenem Thale 

Da treibt das Waller ein Rad, 
Das treiber nichts als Liebe 
Dom Abend bis wieder an Tag; 
Das Rad, das ift gebrochen, 

Die Liebe, die bat ein End’, 
Und wenn zwei Liebende fcheiden, 
Sie reihen einander die Hand’. 


Ah Scheiden, ad, ad! 

Wer hat Doch das Sceiden erdacht, 
Das bat mein jung frifch Herzelein 
Sp frühzeitig traurig gemacht. 

Dies Kiedlein, ach, ad)! 

Hat wohl ein Müller erdacht, 

Den hat des Nitterd KTöchterlein 
om Lieben zum Sceiden gebracht, 


112. 
Die verwandelte Dlume. 


Da drunten im Garten da ift 

ein fhönes Paradies; 

das ift fo fchön anzufehn, 

dag man möcht drinne gehn, 

daß man möcht drinne, ja drinne gehn. 


Und als ich in Garten nein Fam, 
Schaut die fchönen Bfümlein an, 
Da bred ich mir eine Blum 

Zu meinem Eigenthum. 

Zu meinem Eigen:, ja Eigenthum. 


Sch nahm e8 das Blümelein fein, 
Schloß e8 ins Kämmerlein ein, 
Und ftellt’8 an ein einigen Ort, 
Daß es ja nicht verdorrt. 

Daß es ja nicht, ja nicht verdorrt. 


Alte deutfche Liebeslieder, 61 


Gh ließ es die ganze Woche ftehn, 

Wollt ed den Sonntag darnad) fehn: 

als ih fam an denfelbigen Ort, 

Saß eine fchöne Jungfrau dort, 

Saß eine fhöne Jungfrau, ja Jungfrau dort, 


Sie fprad: Erfchrede nur nicht! 

Denn ich bin dir verpflicht; 

Sch bin ja — deine Braut, 

Du fouft mir werden vertraut, 

Du fouft mir werden, ja werden vertraut. 





113. 
Neigenlied im Maien. 


Der mapen, der mapen, 

der pringt und plüemlein vil, 
ich trag ain freis gemüete, 
Gott mais wol, wen ichs wil, 


Gh wils eim freyen gefelen, 
der felbig wirbt umb mich, 
er tregt ein feiden hemat an, 
darein fo preift er fich. 


Er maint, ed füng ain Nactigal, 
da ward ain Tundfram fein, 
und fan fie im nit werden, 
tramret das herze fein, 


114. 
Ade zur guten Nacht. 


Der Mond der fteht am höchften, 
Die Sonn’ will untergehn, 
Mein Zeindlieb liegt in Nöten, 
Ah Gott, wie fol’s ihr gehn, 
Sn Regen und in Wind, 

Bo fol ich mich hinfehren, 

Da ih mein Feinslieb find’! 
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Mein Feinslieb wollt’ mich Iehren, 
Wie ich ihr dienen fol, 

Sn Zühten und in Ehren, 

Das weiß ich felbft gar wohl, 
Und kann auch noch viel mehr, 
Wer fi feins Buhlen rühmet, 
Dem bringt ed wenig Ehr'. 


Mancder geht zu feinem Buhlen 
Bei lihtem Mondenfcein. 
Was gibt fie ihm zum Lohne? 
Ein Rofenfräanzelein, 

ft grüner ald der Klee, 

SH muß mid von dir fcheiden, 
Thut meinem Herzen weh. 


Ah Sceiden über Scheiden, 
Wer hat dich doch erdacht, 
Haft mir mein junges Herze 
Aus Freud’ in Trauren bracht, 
Dazu in Ungemad. 

Dir ie, fhöns Lieb, gefungen, 
Ude zu guter Nacht. 


115. 


Der Wechter an der Zinnen fund; 

leit jemands hie verborgen, 

der mac) fi) auf und ziech darvon, 
daß er nicht fum in Sorgen! 

nim Urlaub von dem fehönen XBeib, 
wenn es ift Zeit! 

eö fcheint der heile Morgen, 


Die Frau do an dem Fenfter ftund, 
ir Lieb die wolt fich fcheiden; 

fie füft in an fein roten Mund, 
freundlich tet erd umbfahen. 

da macht fie im ein Krenzelein 

von Perlen weiß, 

mit grüner Seiden umbmwunden. 
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Don dannen fchwang, 

hub an und fang, 

wie ed im wer ergangen 
mit einem XBeib: 

ir ftolger Leib 

het in mit Lieb umbfangen; 
het fih verpflicht, 

hub an und dicht 

ein Tagemeid 

von einer fchönen Frauen, 


116. 
MWüchterlied. 


Der Wechter verfündget uns den Tag 

an hoher Zinnen, da er lag: 

„wol auf, gefell! ed muß gefcheiden fein, 
mo nun zwei Lieb bei einander fein, 

die fcheiden fih ba! 

der Mond fcheint durch den grünen Wald.” 


„Merk auf, feins Lieb, was ich dir fag! 
es ift noch fern von jenem Tag, 

der Mond fcheint durch die Wolkenftern, 
der Wechter betrübt und beide gern; 
das fag ich dir: 

die Mitternacht ift noch nit für.“ 


Er drudt fie freundlih an fein Bruft, 
er fpradh: du bift meins Herzen ein Luft, 
Du haft erfreumet das Herze mein, 
verfhmwunden ift mir alle Pein 

zu Diefer Frift, 

auf Erden mir fein Lieber ift.“ 


Was 309 er von den Henden fein? 

Don rotem Go ein Ringelein: 

„Äh da, feind Lieb, das rote Go! 

id bin dir von Grund meins Herzen hold, 
Das glaub du mir: 

für Dich fo wolt ich fterben fchier!” 
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Sraum Nactigau fang überall, 

wie fie vormals mer hatt getan, 

darbei fpürt man des Tages CSdein: 
„Wo nun zwei Lieb bei einander fein, 

die fcheiden fih bad! 

der Tag fcheint durch den grünen Wald.“ 


117. 
Jahreszeiten und Liebe. 


Der winter ift ein fcharpfer gaft, 
Das mirf ih an dem hage; 
Mein lieb gab mir ein Erenzelin 
von perlen fin, 

das folt ich Iuftiglichen tragen 
all mein tage, 


zo paefchen geit die vaften aug, 
fo fangen und die tage; 

Mein lieb gab mir ein umbefanf 
zwe ermfein blanf 

darinne fo folt ich mich ruften 
vand mich Tufte, 


Hirnah fumbt uns die fommerzeit, 
die mei die bringt uns blomen, 

Er bringt uns blomelin mannigerlei; 
Falt ift der mei, 

ih hoer die froe Nachtigal fingen 
und fpringen. 


Was acht ih auf aller waltoglin fant, 
auf aller Elaffer zungen? 

Zeig ich in meins liebes ermlin bianf 
ih mufts ir dank, 

ih mwolt eö mich nummer verromen 
alit fo queme, 


118, 
Die Brünnlein, die da fließen, 
die fol man trinfen, 
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und wer ein fteten Bulen hat, 
der fol im winfen; 

ja, winfen mit den Augen 
und treten auf den uß; 

es ift ein harter Orden, 

der feinen Bulen meiden muß. 


119, 


Die große Liebe zwinget mich, 

Das ich fein Wort kan fprechen, 
ja fprechen, 

Wenn ich gedendf an ir Mündlein rot, 
das fie mir bot, 

mein Herg wil mir zubrechen, 


Sch kam für liebes Schlafffemmerlein, 
die Thür war zugefchloflen, 
gefchloffen, 
Sch Elopfet alfo leife daran, 
bald fie das vernam, 
id ward bald eingelaflen. 


Die liebe tregt ein Schleyer weis, 

mit brauner Seiden ummunden, 
ummunden, 

Sie empfieng den Knaben mit allem Steig, 
in ir ermelein weis, 

fie füft in auf beide Wangen, 
ia Wangen. 


Schwarz braun, fhwarg braun ift ir gewandt, 
Das tregt fie an irem Leibe, 
ia leibe, 
Sn rechter Lieb und Treu hab ich fie erfandt, 
da ich fie fandt, 
fie ift mir die Tiebfte auff Erden, 
ja Erden. 


Alde, Alde, zu guter Nacht, 
fey Dir fchöns Lieb gefungen 
gefungen, 
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Dis liedlein ift dir und mir gemacht, 
zu taufent guter Nacht, 

Gott ftraffe alle falfhen Zungen, 
ja Zungen, 


120, 


Die NRöslein find zu brechen Zeit 
Derhalben brecht fie heut! 

Und wer fie nicht im Sommer bridt, 
Der brichts im Winter nicht. 


Und brichft du fie im Sommer nicht, 
Das reuet dich, ja Dich; 

E38 geht ein frifcher Sommer herein 
Daffelbig freuer mic. 


Der Sommer bringt und fühlen Thau, 
ns grüne Gras, ja Gras: 

Wär ich bei meinem feinen Kieb, 

So mär mir deito baß. 


„Billt du mit mir, faum dich nit lang 
Sn diefem Ziel, ja Ziel! 

Es geht ein frifher Sommer herein, 
Der bringt uns Röslein viel.” 


Da brachen fie der Nöslein viel 

Mit großer Sreud, ja Freud. - 

Wol auf, mit mir! braund Mägdelein, 
E8 ift jent an der Zeit. 


Sie brahen ihnen der Röslein ab, 

Zu einem franz, ja Kranz, 

Sie globten einander die Treu und Ehr, 
Das macht ihr Lieb erft ganz. 


Wer ift, der uns das Liedlein fang 
Aus freiem Muth, ja Muth? 

Das thär ein reicher Bauernfohn, 
War gar ein junges Blut. 


Te Te 
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121. 


„Dorten find zwei Turteltäubchen. 
Sigen auf dem dürren Aft. 

Do fih zwei Verliebte fcheiden, 

Da verwelfer Laub und Gras. 

Mas batt mich ein fchöner Garten, 
Wenn ih nichts darinnen hab’? 

Was hatt mich die fchönfte Rofe, 
Wenn id fie nicht brechen fol? 

Was batt mich ein jung’, frifch’ Keben, 
Wenn icy’8 nicht der Lieb’ ergeb’?“ 


122, 
Das Mühlrad. 


Dirt hoch auf jenem Berge 

Da get ein Mülerad, 

O8 malet nichts denn Liebe 

Die Nacht biß an den Tag; 

Die Müre ift zerbrochen, 

Die Liebe hat ein End, 

So gfegen dic Got, mein feines Lieb! 
4 fahr id ins Elend. 


123. 
Goldmähle. 


Dort niden in jenem holze 
leit fich ein mülen ftolz, 
Sie male alle morgen 
Das fÜlber und rote Gold. 


= ntiden in jenem grunde 

Sem me fi ein Hirfchlein fein, 

Sr .. in feinem munde 
OID ein ringelein. 


_ Ich mes golds ein ftüde 
Mein era ringelein, 
MM Bouulen wolt ichs fhiden 


einem Goldfingerfein. 
5* 
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Was fchieft fie dir denn wieder! 
von perlen ein Erenzelein: 
„Sih da, du feiner ritter, 
dabei gedenf du mein!“ 


124. 
gindenlaub. 


Drei Laub auf einer Linden 
blühen alfo wohl; 

fie thät viel taufend Sprünge, 
ihr herz war freudenvoll, 

ich günns dem Maidlein wohl. 


Das Maidlein, Das ich meine, 

Das ift fo hubfch und fein, ja fein: 
Wenn ich dasfelb anbfide, 

Sich freut Das Herge mein; 

Des eigen will ich fein. 


125, 
Drei Lilien. 
Drei Lilien, drei Lilien, 
Die pflanzt ich auf mein Grab. 
Da kam ein ftolzer Reiter 
Und brach fie ab. 


„Ah NReitersmann, ach NReiterömann, 
Laß doch die Lilien ftehn, 

Sie foll mein feines Liebchen, 

Noch einmal fehn.” 


„Mid fterbe ich noch heute 
So bin id morgen tot. 

Dann begraben mich die Leute 
Ums Morgenrot.” 


126. 
Du mein einzig Licht, 
Die Lilg’ und Rof hat nicht, 
Was an Karb’ und Schein 
Dir mehr ähnlich fein; 
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Nur daß Dein ftolges Muth 
Der Schönpeit Unrecht thut. 


Meine Heimat du, 

Bon folcher Luft und Ruh 
der Himmel gar 

Wie die Erde baar: 

Nur daß dein firenges Wort 
Mid wehrt vom füßen Port, 


127. 
Drei Fräulein im Baumgarten. 


Eined Maien morgens früh 

Dad ic) ufgeftan, 

In ein (höns Bäumgärtelein 

Salt ich fpielen gan; 

Da fand ich drei Jungfrauen ftan, 
Die eine fang vor, die ander nad: 
Karba Tori fa! 


Da ib erfacd das fhöne Kraut 
I dem Baumgärtelein, 
Und ich erhärte das füße Gelaut 
| Don den Mägden fein, 
Da verblide das Herze mein 
Dog ich mußte fingen nad: 
Harba lori fa! 


| E% grüßte ich die Auerfchönfte, 

ze darunter fund, 

ne lieg mein Arme al umbegan 

a ur felben Stud; 

. wollte fie füflen auf ihren Mund, 
ah: gu ftan! fat ftan! 

Yarba lori fa! 


Zu 


128. 
Kiehesflage. 


Einiges g; 
PR eb, getreues Herz, 
dir ift PErBoXgen nicht mein Schmerz, 
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fo ich erleiden thue ohne Spott, 
von wegen dein, o Mündlein roth: 
Bemwege Doch meine Noth. 


129. 


Ein Meydlein zu dem Brunnen gieng 
und Das was feuberlichen 

begegnet ihm ein ftolger Knab 

der grüft fie herzigklichen, 

Sie fept dad Krieglein neben fi) 
und fraget wer er were? 

er füfts an iren roten Mund 

„Sshr feyt mir nit unmere, 

tret here, tret here!” 


Dad Meydlein tregt Pantoffel an, 
darin thuts einher fchnappen, 

wer im nicht recht zufprechen fan, 
dem fchneid fie bald ein Kappen, 
fein Tuch dar an nit wirt gefpart, 
fan einem höflich zmagen, 

fpriht fie wöll nit mer unfer- fein, 
fie Hab ein andren Knaben, 

lat traben, lat traben. 


130, 


Elölein, mein Bul, was Erenfft du mich, 
Daß ich fo lang muß warten auf dich? 
ih auf dih umd dur auf mic, 

nichts fiebers wolt begeren ich. 


Elälein wolt gehen zu der Wafch, 
alda verlor fie ire Tafch, 

ire Tafch und iren Ring, 

dad Meglein an zu meinen fing. 


AU die feut, fo ir begegn, 

fragt fie: habt ir mein Tafch nit gfehn 2 
mas haft dur darin gehabt? 

ein Büffeldring, ein Fingerhut. 
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Het ih mein Tafch, dürft ich zu Haus, 
weil ichs nit hab, fo muß ich draus, 
me, 0 we mir armen Magt! 

Mein Mutter hat mic) ausgejagt. 


Eislein, mein Bul, iftd noch nit Zeit, 
dag ich DIE jar folt nemen ein Weib? 
‚ih ein Weib und du ein Man! 
nichts beßerd und gefchehen Fan.“ 


131. 


Entlauber ift der Walde 

gen dDifem Winter falt; 
beraubet wird ich balde, 

mein Lieb, das macht mich alt. 
Daß ich die fhön muß meiden, 
die mir gefallen tut, 

bringt mir mandhfeltig Leiden, 
macht mir ein fehweren Mut. 


Was left du mir zu lee, 
mein brauns fchmwarz meidelein, 
das mich dieweil ergene, 

fo ih von dir muß fein? 
Hoffnung muß mich erneren, 
nach dir fo wird ich franf; 

tu bald hermider Eeren, 

die Zeit wird mir zu lang. 


Sei weis, laß dich nicht affen, 
der Klaffer feind fo vil; 

halt Dich gen mir recht afchaffen, 
treulich dich warnen wil, 

hüt dich vor falfchen Zungen, 
darauf fei wol bedacht. 

fei dir, fhöng Kieb, gefungen 

zu taufent guter Nacht! 


132. 


Entzündt bin ich, Herzlieb, gen dir 
und hab did mir ganz userforen; 


u 
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did lieb ze han it min Begir, 

ic förcht, min dienft fi gar verloren. 
glaub mir fürmar, 

ih bin fo gar 

inbrünftig fer 

nad) Diner er, 

daß ih uf Erd nit lieberd ger. 


So ed nit anderft mag gefin, 

fo befielg ich mich der liebften zart. 

Got fpar mir fie gfund zu aller Stund, 
dann ich han Hoffnung zur Widerfart. 
und mas fin fol, 

das fchieft fih wol. 

zu aller Stund 

tun ich dir fund 

min fründlihen gruß us Herzengrund. 


133. 
Es fleugt ein Eleines Waldvögelein, 
der lieben zum Fenfter ein, 
Es Elopffet alfo leife, 
mit feinem fchnebelein, 
Steh auff Herglieb und las mic) ein, 
ih bin fo lang geflogen, 
wol durch den willen dein. 


Biftu fo lang geflogen 

mol durch den willen mein 

Kom heint um halber Mitternacht, 
fo mil ich dich laffen ein, 

Sch wil dich deefen alfo warm, 

ih wil dich freundlich fchlieffen, 
an meine fchneweiffe Arm. 


134. 
E3 hat fich zu mir gefellet 
ein feynes Sremeleyn. 
MWiewol fie mir gefellet, 
ir Diener der ich wolt fein. 
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ich Dienet ir gang mit trewen 
demfelgigen Srewelepn, 

ich Dienet ir in allen reyen 
big auff das Ende mepn. 


Sie fan mir Freuden maden, 

Luft, fieb zu aller Zept, 

mit ırem freuntlichen Lachen 

het ich mir fie außermelt. - 

fie Tiebet mir vor den junffrewlenn allen, 
das rede ich auff mepn eyd. 

der liebe Got fol ir walten thun: 

der Sluch fen ir gefept. 


Mich zwange ir Angefichte, 

das ich fpacieren ginge, 
begegnet mir die zarte, 

wie fieblihen fie mich umbflenge! ° 
freuntlichen thet fie mich grüffen 
mit jrem Münpelein, 

darnach thet fie mich drucken 

an jre prüftelepn. 


135. 
Verfchneiter Weg. 


Es ift ein Schne gefallen 

Und es ift doch nit zeit: 

Man wirft mich mit dem Ballen, 
Der Weg ift mir verfchneit. 


Mein Haus hat feinen Gibel, 
E8 ift mir worden alt, 
zerbrochen find die Nigel, 
Mein Stübelein ift mir Ealt. 


Ah Lieb, Taß Dichs erbarnıen, 
Daß ich fo elend bin, 

Und fchleuß mich in dein Arme: 
&o fert der Winter hin. 


= ER en re, ER 5 ne 
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136. 
Es ift ein Schne gefallen 
man e3 ift noch nit Zeit, 
ich wolt zu meinem Bulen gan, 
der Weg ift mir verfchneit. 


E83 giengen drei Gefellen 
fpazieren umb das Haus, 
das Meitlein mas behende, 
eö lugt zum Laden auf. 


Der ein der mas ein Reuter, 
der ander ein Edelman, 

der dritt ein ftolger Echreiber, 
derfelbe wolt e8 han. 


Er tet dem Meitlein fromen 
von Seiden ein Harfchnur, 

Er gabd demfelben Meitlein: 
„bind du dein Haar mit zu!“ 
„Sch will mein Har nit binden, 
ich will e8 hangen lan, 

ich will wol difen Sommer lang 
fröfich zum Danze gan.” 


197. 
Zagereife. 


. &8 it nit Tag ed taget fchier, 


der tage ift mit Sremden hie, 
bet ih den Tag in meinem Schrein, 
fo müft er mein Gefangner fein. 


Und dein Gefangner will ich nit fein 
ich fahr dahin und Ta dich bie, 
Fürft dur dahin und laft mich hie, 
mas laft du mir zur lege bie. 


Was fol ih dir zur lege lahn, 

e8d geht mir lender nicht faft mol, 
Gehts dir nit wol, es ift mir lend, 
mein feins Lieb hat mir all geieyt. 
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Er gab mir Urlaub vor der Zept, 
fürwar er buhlt ein andres Weyb, 
buhlt er ein Weyb, buhl ich ein Mann, 
damit fcheid fih die Lieb von dann. 


Ah Sram ir hond ein ftolgen Leyb, 
ih main ir fept eins Grafen IBenb, 
und bin ich fchon ein Grafen Wenb, 
fo zeücht er mir ein ftolgen Lepb, 


E3 reyt ein Ritter wolgeton, 

da begegnet ihm ein Jundfram fchon, 
Sundfram mein Pferdt ift wol befchlagen, 
ed fan die fhönen Mapdlein tragen. 


138. 
Der Jäger. 


E3 jagt ein jeger molgemut, 
er jagt auß frifchem freiem mut 
wol unter ein grüne Linden, 
er jagt derfelben tierlein vıl 
mit feinen fchnellen winden. 


Er jagt über Berg und tiefe tal 
under den flauden überal, 
fein hörnlein tet er blaten; 

fein lieb under einer ftauden faß, 
tet auf den jeger lofen. 


Er fchweift fein mantel in das gras, 
er bat fie, daß fie zu im faß, 

mit weißen armen umbfangen: 

„So gebab dich wol, mein Tröfterin! 
Nach dir ftet mein verlangen.” 


„Hat und der reif, hat und der fchne, 
hat und erfrört den grünen fie, 

die bfümlein auf der heiden: 

Wo zwei herzlieb beinander find, 

die zwei fol niemant fcheiden!“ 
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139. 


E3 ritt ein Herr mit feinem Knecht 
wohl über eine fchlichte Haide, 

und alles was fie redeten da mar 
von einer wunderfchönen Srauen. 


„ah Edildknecht, lieber Schildfnecht mein, 
mas redft von meiner $rauen? 

Und fürdteft nicht mein braunen Schild? 
zu Stüdfen will ich dich hauen 

vor meinen Augen!” 


„Euren braunen Schild, den fürcht ich Elein, 
Gott wird mich wohl bebüten.” 

Da fchlug der Sinecht fein Herrn zu Tod; 
das gefhah um des Fräuleindg Güte, 


„Jun will ich gehen landwärtsein, 
zu einer wunderfchönen Srauen.” 
„Ah Sräulein, gebt mird Botenbrot! 
Euer edler Herr und der ift tot, 

fo fern auf breiter Haide.” 


Und ift mein edler Herre tot, 
Darum will ich nicht weinen! 

Den fchönften Buhlen, den ich han, 
der figt bei mir alleine, 

Mutter alleine. 


‚un fattel mir mein graues NRoß! 
Geh will von binnen reiten!“ 

Und da fie auf die Haide kamen, 
Die Lilien thaten fich neigen 

Auf breiter Haide. 


Auf band fie ihm fein blanfen Helm 
und fah ihm unter fein Augen: 
„Nun muß e8 Ehrift geflaget fein, 
wie bift fo fehr zerhauen 

Unter den Augen!“ 
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140, 
Aus dem Ddenmwald. 


E83 fteht ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel grüne AP; 

Da bin ich fchon viel taufendmal 
Bei meinem Schag gemelt. 


Da fist ein fchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderfchön; 

Gh und mein Schäglein lauern auf, 
Wenn wir mit ’nander gehn. 


Der Vogel figt in feiner Ruh’ 
Wohl auf dem höchiten Zweig; 
Und fchauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er alfogleich. 


Der Vogel figt in feinem Neft 
Wohl auf dem grünen Baum; 
Ah Schägel, bin ich bei dir g’welt, 
Dder ift eg nur ein Traum? 


Und als ich wiedrum Fam zu Dir, 
Gehauen war der Baum; 
Ein andrer Liebfter fteht bei ihr, 
D du verfluchter Traum. 


Der Baum, der fteht im Odenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 

Da liegt der Schnee, und ift fo falt, 
Mein Herz ed mir zerreißt. 


141. 
E8 fieht eine Kind in jenem Thal. 


E3 fteht eine Lind in jenem Thal, 
ift oben breit und unden fchmal, 
ift oben breit und unden fchmal. 


St oben breit und unden fhmal 
darauff da figt Sram Nachtigal, 
darauff da fist Tram Nachtigal. 





are Bearte Switch. 


5# ment tu Kt an Harz muß wüuclan, 
du Rcuget den grünen ld auf und fan, 
du fleuzit den grünen wuld auf und ein. 


rum Natnyal du Heine mul vögelean, 
ib welt Du jelkt mein berte jean, 
ih welt du felnt mein borte fein. 


Sch welt du felrft mein bette fein, 
und fahren zu Der berg aller liebiten mein, 
und fahren zu der berg aller liebiten mein. 


Tram Nadrigal fhmwang ihr geiyder auf, 
fie fdwang fi für eins Gofhmidts hauf, 
fie f(hwang fih für eins Goldfhmidts hauf, 


Da fie fam für des Goldfhmidts hauf, 
da bot man ihr zu trinden herauf, 
da bot man ihr zu trinden herauf. 


Sch trink fein bier und auch fein wein, 
dann bey guten gefellen frifch und fröfich fein, 
dann bey guten gefellen frifch und frölich fein. 


Ah Goltfehmidt lieber Goldtfchmit mein, 
mach mir von Goldt ein ringelein, 
mach mir von Boldt ein ringelein, 


Mad mir von Goldt ein ringelein, 
cd gehört der berg allerliebften mein, 
8 gebört der herg allerliebften mein. 


Und Da Das ringlein war bereit, 
aroß arbeit war Daran geleit, 
arog arbeit war daran geleit. 


Sram Nacraal fhmang phr gefpder auf, 
fie Iitwang fih fürs VBurgenmerfters bauf, 
fie fdwang fih fürs Vurgenmepiters bauf. 


Da fie füm fürd Nurgenmalters bau, 
U luat nd Draun Miepblein zum teniter auf, 
U lunt id beuun Merndlen sum feniter auf. 
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Gott grüß euch jungfram hüpfch und fein, 
da fchend ich euch ein ringelein, 
da fchend ich euch ein ringelein. 


Was fchendt fie dem Enaben wider, 
ein bufch mit SKtranichsfederen, 
ein bufch mit Kranichöfederen. 


Die Federen waren wol bereit, 
es fol fie tragen ein ftolger leib, 
es fol fie tragen ein flofger leib. 


Wer ift der und das Liedlein fang, 
ein freyer Trummeter ift erö genant. 
ein freyer XTrummeter ift ers genant. 


Er fingt unnd das und noch viel mehr, 
Gott behüt allen fchönen ZJungfrawen jhr ehr, 
®ott behüt allen fchönen Jungfrawen jhr ehr. 


Se ehr und auch ihr fteten finn, 
alde ich fahr mit trauren dahin, 
alde ich fahr mit trauren dahin. 


142. 
8 taget aus dem Dften, 
Das Licht fheint überall, 
Wie wenig weiß mein Liebchen, 
Ach! wo ich hingehen fol. 


Ad wären das all meine Sreunde, 
Die meine Seinde fein! 

Sch führte Dich aus dem Lande 
Mein Lieb, mein Minnelein. 
„Wohin wollt Shr mich führen, 
Stolz Ritter, mohlgemut? 

Sch lieg in Liebes Armen 

Gn großer fichrer Hut.“ 

„And liegft du in Liebes Armen 
Sn großer fichrer Hut, 

Es möchte dich wohl gereuen, 
MWenn’s Gahr fih enden thut. 
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Mit ihrer Elaren Stimme 

Die Mefle fie ihm fang, 

Mit ihren fehneeweißen Armen 
Das Glöclein fie ihm Elang. 


143. 


Die Audentochter. 


E3 war eine fhöne Yudin, 
Ein wunderfchöned Weib, 

Sie hatt ein fhöne Tochter, 
Shr Haar war fchön geflochten, 
zum Tanz mar fie bereit. 


‚Ah, liebfte, fiebfte Mutter! 
Was thut mir mein Herz fo meh! 
Ah, laßt mich eine Weile 
Spazieren auf grüner Heide, 
Bid dag mir’s beffer wird.” 


Die Mutter wandte den Rüden, 
Die Tochter fprang’ in die Gaff, 
Wo alle Schreiber faßen: 

„Ah Tiebfter, Tiebfter Schreiber! 
Was thut mir mein Herz fo weh.“ 


„Wenn du dich Täffeft taufen, 
Zuifa folft du heißen, 

Mein Weibchen fouft du fein,“ 
„Eh ich mich laffe taufen, 
Lieber will ih mich verfaufen, 
ns tiefe, tiefe Meer. 


Sur Naht, mein Vater und Mutter, 
Wie auch mein ftolzer Bruder, 

Shr feht mich nimmermehr!“ 

Die Sonne ift untergegangen 

m tiefen, tiefen Meer, 
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144. 
Edelfönigs; Kinder. 


E8 waren zwei Edelkönigs: Kinder, 

Die beiden, die hatten fich lieb, 
Beifammen fonnten fie dir nit fommen, 
Das Waller war viel zu tief. 


Ah Liebehen Fönnteft dur fhwimmen, 
So fdwimme doch her zu mir, 
Drei Kerzlein wollt’ ich dir anfteden, 
Die follten auch leuchten dir. 


Da faß ein Iofes Nönnechen, 

Das that, ald wenn e3 fchlief, 
Es that die Kerzlein ausblafen, 
Der Tüngling vertranf fo tief. 


Ah Mutter, herzliebfte Mutter, 

Wie thut mir mein Häuptchen fo meh, 
Könnt ich ein’ Fleine Weile 

Spazieren gehn längs der See, 


Ah Tochter, herzliebfte Tochter, 
Allein folft du da nit gehn, 
Wed auf deine jüngfte Schwefter, 
Und laß fie mit dir gehn. 


Uh Mutter, herzliebfte Mutter, 
Mein’ Schwerter ift noch ein Kind, 
Sie pflüft ja all die Blumen, 
Die in dem grünen Wald find, 


Ah Mutter, herzliebfte Mutter, 

Wie thut mir mein Häuptchen fo weh, 
Könnt ich eine Fleine Weile : 
Spazieren gehn längs der See. 


Ah Tochter, herzliebfte Tochter, 
Alleine fouft du da nit gehn, 
Wel auf deinen jüngften Bruder, 
Und laß ihn mit dir gehn. 
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Ah Mutter, herzliebfte Mutter, 

Mein Bruder ift noch ein Kind, 
Er fängt ja alle die Hafen, 

Die in dem grünen Wald find. 


Die Mutter und die ging fchlafen, 
Die Tochter ging ihren Gang, 
Sie ging fo lange fpazieren, 

Bis fie ein’ Fifcher fand. 


Den Zifcher fah fie fifchen: 
Fifh mir ein verdientes rot Gold, 
Fifh mir doch einen Zoten, 
Er ift ein Edelkönigs:Kind. 


Der Sifcher fiihte fo lange, 
Bis er den Zoten fand, 

Er griff ihn bei den Haaren, 
Und fohleift” ihn an das Land. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Und füge ihm feinen Mund: 
Adie, mein DBater und Mutter, 
Wir fehn und nimmermehr. 


145. 
Rosmarien. 


Es wollt die Jungfrau früh aufftehn, 
Wollt’ in ded Vaters Garten gehn, 
Kor’ NRöslein wollt fie brechen ab, 
Davon wollt fie fih machen 

Ein Krängelein wohl fchön. 


Es for ihr Hochzeitöfränzlein fein: 
„Dem feinen Knab’, dem Sinaben mein, 
Shr Nöslein rot, ich brech’ euch ab, 
Davon will id mir winden, 

Fin SKränzelein fo Ichön.” 
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Gie ging im Grünen her und hin, 
Gtart Röslein fand fie Rosmarien: 
„So bift du, mein Getreuer hin! 
Kein Nöslein ift zu finden, 

Kein Kränzelein fo fehön.“ 


Gie ging im Garten her und hin 
Statt Röslein brach fie Rosmarien: 
„Das nimm du, mein Getreuer, hin! 
£ieg bei dir unter Linden, 

Mein Totenfränzlein fchön.” 


146. 
Es wolt ein Mägdlein frü aufftan, 
an einem Abendtanze gan, 
fie feuchter alfo ferne 
gleih wie der Morgenfterne 
der vor dem Tag aufget. 


Ah Mägdlein, du vil junge, 
laß mich nit fein fchabab! 

Du bift meins Herzen Wonne, 
leuchteft wie die helle Sonne, 
fein lieber ih auf Erden hab. 


147. 

Srau, ich bin euch von Herzen holt, 
o mein, o mein, 

ich thet euch gerne, was ich folt 

o mein, o mein, 

wann ird von mir annehmen wolt. 
o mein, vo mein. 

bin ich Doch dein! 

möchts müglich fein, 

ich geb mid) Dir ins Herz hinein. 


Srau, mir gefelt wol euer Weiß und Berd, 
o mein, 9 mein, 

fo ich ermwelt han hie auf Erd, 

o mein, o mein, 

wann Herz und Gmüt fich zu euch Eert. 
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o mein, o mein, 

bin ich doch dein! 

möchtd müglich fein, 

ich geb mich dir ind Herz hinein. 


Srau, ich verhoff in furzer Zeit, 

o mein, o mein, 

ih werd von euch gefept in Freud, 
o mein, o mein, 

dann ich feinswegs mer enger peit. 
o mein, o mein, 

bin ich doch dein! 

möchts müglich fein, 

ich geb mich dir ind Herz hinein. 


f 148. 
Frau Nachtigall Liebesbotin. 


Srau Nachtigall, mach dich bereit! 
Der Tag bricht an, es ift hoch Zeit. 
Du follt mein treuer Bote fein 
Wol zu der Alterliebften mein, 


Die dein in ihrem Würzgärtelein 

Thut warten mit groß Angft und Pein, 
Manch heißen Seufzer ihr raus dringft, 
Bis ihr von mir gut Borfchaft bringft. 


So mad dich auf, faum dich nicht lang, 
Sahr hin mit fchön und fröhlihm G’fang, 
Spri ihr mein Gruß ind Herz hinein, 
Sag, ich mwöll felbft bald bei ihr fein! 


Sie wird dich heißen zu taufendmal 
 Willfommen fein, Srau Nachtigall; 
Wird Dir auch zeign zur felben Stund 
hr treues Herz mit Lieb vermundt. 


Durd Venus Pfeil ift es verlept, 
Drum du fie alles Leids ergen, 

Sag, daß fie ihrn Unmuth Taf fall, 
Richtd nur recht aus, Srau Nachtigal! 


86 


Alte deutiche Liebeslieder. 


149. 
gied, 


Sröfeichen wil ich fingen 
Sröfeihen aus freiem Mut. 

Sch hoff, mir foll gelingen. 

Sch weis mir ein edled Blut, 
Ein zarted Srauelein: 

ich dient ihr alzeit gerne. 

ich hoff, fie fol mir gelingen: 

fie erfreud mir das Herg im Leib. 


Sch bin ihr Hold gemelen 

vor war eine lange Zeit. 

Zur aller Welt erlefen 

hat fie mir mein Herg erfreud, 
Weil ich fie gefehen hab. 

eö lebt fein Menfch auff erden 
der mir fo lieb mag werden. 
die warheit mus ich euch fagen. 


Sie hat ein gelbweis Hare, 
Elar find ihr eugelein 

(Sie fhiffen hin und here 
nad) dem iungen Herge mein), 
Dazu ein roten mund, 

fie hat zwep rote Wangen: 

fie lebt mir ungefangen 

aus meiniges Hergen Grund, 


150, 

Sründtlpfes Hert 

mpn utbherweldt 

holdt dy na mpnen wörden, 
mpn Hert hefft fi tho dy gefelt, 
und brendt an allen örden, 

dat fegg id dp, 

van Herten begehr, 

fchry ic tho dy, 

mpn högefte zur, 

fun Leeff fett my ein gnedich thel. 
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151. 


Ganz fer berrübt ift mir mein Herz, 
nnd leide darumb großen Schmerz, 
Ach, ad, mit traurigem Sinn, 
fcheid ich, herzlieb, jegt von hinn. 


Scheiden von Lieb und Das tut we, 
ach, ach, und ad) und immer we, 
ac, ach, wie fenlichs leiden 

bringt mir das fchmere Scheiden! 


Sceiden, wer hat doch dich erdadht, 
das mich in großes Leid hat bracht? 
ad, ach, Scheiden bringt groß Pein 
dem gar jungen Herzen mein! 


Gefegn dich Got, mein feines Lieb, 
ıh bitt, dich ferner nit betrüb’! 
ach, ach, von meinem Herzen 

fcheid ich nit one fchmerzen! 


152, 


Het mir ein Eöped Zmeiglein 
gebogen zu der Erden, 

dem liebften Bulen den ich hab, 
der ift mir leyder zu ferre. 


Er ift mir doch zu ferre nicht, 
bey im hab ich gefchlaffen, 

von rotem Gold ein Fingerlein 
hab ich in feinem Bett gelaffen. 


Und do ich8 Doch gelaflen hab, 

will ich wieder befommen, 

und thun ob ich foliche bey mir het 
und wer mir nur fein Mal genomen. 


Da zwifchen Berg und tiefe Thal 
Da get ein enge Straffe. 

Mer fein Bulen nicht haben will, 
der fol in all zeyt faren laflen. 


Alte deutiche giebeslicder. 


Scheid did nicht Herpes Dofelein! 

Von dir will ich nit weichen. 

Hab Fein ander lieber dann Dich) 

im Reich find man gar nicht deinägleichen. 


153. 
Das Känzlein. 


Gh armes Käuzlein Efeine 

wo fol ich fliegen aus? 

Bei der Nacht fo gar alleine 
bringt mir gar manchen Graus, 


Der AR ift mir entwichen, 
darauf ih ruhen fol. 

Die Läublein fein all verbfichen, 
mein Herz ift Traurend voll. 


Muß ih mich von dir fcheiden 
Herzlieb, ganz traurig bin. 

E83 gefhah mir nie fo leide. 
Ude, ih fahr dahin. 


154. 


Sch armes Meidlein Elag mich fehr, 
wie will mir nur gefchehen! 

daß ich den AUllerliebften mein 

fo lang nit hab gefehn, 

der mir viel Weil und Zeit vertreibt, 
fonft feiner auf diefer Erden; 

wann ich gedenf, wie ed ihm geht, 
mein Herz in großem Trauren fteht, 
ih fann nit fröfich werden. 


Ah reicher Ehrift, gib mir das Glüd: 
mwo er reit in dem Lande, 

bemahr ihm feinen graden Leib 

vor Leid und auch vor Schande! 

des will ih immer danfen Gott 
allzeit und alle Stunde; 
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wann ich gedenf, daß ihm molgeht, 
mein Herz in großen Freuden fteht, 
fein Liebrer fol mir werden. 


Er 309 mit meinem Willen nit bin, 
doch mar fein Herz mein eigen; 
viel Gut ich mich zu ihm verfeh, 
treu Dienft will ihm erzeigen; 

fein Salfh hat er an mir erkannt, 
an meinem ganzen Leibe; 

noch ift der nad fo wol gemut, 
für ihn nähm ich nits Kaifers Gut; 
vergiß nit mein in Treuen! 


155. 
SH hab ein Ring an meiner Hand, 

den geb ich nicht umb das teutfche Land, 
er fomt von iren Henden. 

Der Ning, der ift von rotem Gold, 
drumb bin ich dem feinen Megdlein hold, 
wolt Got, ih möcht ir dienen! 


Eh ich meinen Bulen wolt faren lan, 
ehe mwolt ih mit ir ind Elend gan, 
wolt auch meiden weltliche Freude; 
hab ir vertraut, gut auferbaut, 

der herzallerliebften mein. 

ih wil fie noch woL finden. 


Der und diß Liedlein neu gefang, 
ein freier nad ift er genant, 
er hats fo mol gefungen. 
er get zu Lüneburg aus und ein, 
bei der Herzallerliebften fein, 
er bleibt wol unverdrungen. 
156. 

Laß raufchen. 
Gh hort ein Sichelein raufchen, 
Wol raufchen durch das Korn, 


Sch hort eine feine Magt Elagen: 
Sie het ir lieb verlorn. 
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‚ga raufchen, Lieb, fa raufchen! 
Sch adt nit wie es ge; 

Sc hab’ mir ein Bulen erworben 
Sn feiel und grünen Kle.” 


„Haft du ein Bulen erworben 
Sn feiel und grünen Kle, 
Sp fte ich hie alleine, 

Tut meinem Herzen me. 


157. 


„Ih kann und mag nicht fröhlich fein; 
wenn andre fchlafen 

Sp muß ih machen, 

Muß traurig fein.” 


„Mein Schag, du darfit nicht traurig fein; 
wenn dich die Leut fragen, 

Sp thu nur fagen: 

Schag, du bift mein.“ 


„Bon der Kieb zu feheiden, das tut fehr weh; 
Sm Rofengarten 

Wil ich deiner warten, 

Sm grünen Klee.’ 


„„Brauchft meiner nicht zu warten im grünen Stiee; 
Srei dir eine Reiche, 

die deined Gleichen; 

Laß mich Arme ftehn!“ 


„Sch frei’ ja nicht nah Geld und Out; 
An Gotted Segen | 

ft alles gelegen, 

MWers glauben thut.” 


„Wers glauben thut, der ift nicht bie; 
Sft weggenommen, 

Wird wiedrum Efommen 

Spät oder früh.” 
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„Kommt er nicht wieder zu rechter Zeit, 
Bill ich ihn meiden, 

Wil von ihm fcheiden 

Auf ew’ge Zeit.” — 


Wer hat denn diefes Lied erdacht? 
Drei Goldfhmiedsjungen 

Die habens gefungen 

Zur guten Nadıt. 


158, 
Jh muß von binnen fcheiden. 


Sch muß von hinnen fcheiden, 
betrübet ift mir mein finn, 

das ich Dich fchöns. lieb muß meiden, 
von gankem Hergen mein. 

Ah Gott wend wir mein fhmergen, 
ehe das ich gar verzag. 

fhöns lieb von gangem hergen 

für jch ein groffe Flag. 


Gut Gefell wilt du von hinnen, 
bringt meinem her&en groß pein, 
ich fom fchier von mein finnen, 
Sch arme Tungffrewelein; 

tröft mich in meinen nöten, 

und bleib ein weil bey mir, 
groß jamer wirt mich tödten, 

fo du nun fcheideft von mir. 


So gib ich dir gefangen, 

das jung frifch herge mein, 

darzır mein groß verlangen, 

Du zarted jungfremelein, 

dein mündlein rot mit freuden, 
bringt meinem hergen pein, 

daz ich Dich fchönes lieb muß meiden, 
ed fan und mag nit anders fein, 

du Figft mir in meim bergen, 

fein andere. Eompt mird darein. 
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159. 


Sch reit mir aus Kurkmweilen 
für einen grünen Wald; 

was begegnet mır in der Aume? 
ein wunderfchöne Tungfraume, 
nah Nöslein wolt fie gan. 


Da begegnet ir ein Herre, 
zumal ein feiner Mann: 

„ag mir, du guter Gefelle, 
wie man die Röslein fol fellen, 
oder wie man fie brechen foll, 


Bricht man fie gegen dem abend 
fo feind fie von Sarben bleich, 
briht man fie gegen dem Morgen, 
ein ander hat fie verborgen, 

den Schaden den muß ich han.” 


„Die Röslein folk man brechen 
zu halber Mitternacht, 

denn feind fich alle bietter 
mit dem Fülen Tau beladen, 
fo ift e8 rösfeinbrechens Zeit.“ 


160, 


SH fhuß nad) einer Taube 
in einem grünen Wald, 

fo hoch auf einem Baume, 

die faß und fang fo fchöne, 
das war meins Herzen Luft. 


Sc) meine nit die Taube 
die mir entflogen ift 

id meine meins Bulen güte, 
Darnac) fteht mein Gemüte, 
zu ir ftet all mein Sinn. 


Was fah ih in dem Walde? 
fahe ich hin und ber 
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die Blümlein fo molgeftalte 
bei einem Brünnlein Ealte, 
darnach ftund mein Beger. 


Da brach ich derfelben Blümelein 
zu einem Siranze fehon 

und gabs der Herzallerliebften mein, 
ih fan und mag ir nit feind gefein, 
fie ift meins Herzen ein Kron. 


Sollen und mäüffen. 


161. 


Sch fol und muß ein Buhlen haben, 
Trabe dich, Tierlein, trabe, 

Und fol’ ich ihn aus der Erde graben, 
Trabe dich, Zierlein, trabe. 


Das Murmeltierlein hilft mir nicht, 
E3 hat ein mürrifh Angefiht 
und will faft immer fchlafen. 


Sch fol und muß ein Buhlen erringen, 
Schwinge dich, Falke, fhmwing dich, 

Du fonft mir ihn aus den Lüften bringen, 
Schwinge dich, Falke, fhmwing dich. 


Das Turteltäublein hilft mir nicht, 
Schnurren und girren fann ich nicht, 
Sein Leben muß «8 laffen. 


Sch fol und muß ein Buhlen finden, 

gaufe, mein Hündlein, laufe, 

Und fol’ ich ihn fangen mit meinen Winden, 
Laufe, mein Hündlein, laufe. 


Der edle Hirfch, er Hilft mir nicht, 
Sein Horn ift mir zu hoch gericht, 
Er möchte mich erftechen. 


Sch fol und muß ein Buhlen haben, 
Schalte, mein Hörnlein, fhalle, 

Und wen du rufft, der muß mich laben, 
Schalle, mein Hörnlein, fchalle. 
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Drei fhöne Tierlein ftellen fich, 
Die holt fein Hund, fein Zalfe nicht, 
Die muß ich felber fangen. 


Sch fol und muß ein Rößlein haben, 
Nimm mid), Gägerlein, nimm mid, 

Sch möcht gern dur die Wälder traben, 
Nimm mid, Jägerlein, nimm mid, 


Trabft du gern, fo nimm mein Roß, 
So wär ich dann das Elölein los, 
Ade, ade, mein NRößlein. 


Sch fol und muß ein’ Falken friegen, 
Nimm mich, Tägerlein, nimm mid), 
Der muß mit mir zum Himmel fliegen, 
Nimm mich, Tägerlein, nimm mid). 


Nimm hin, nimm hin mein Sederfpiel, 
Lieb Bärbelein, du mwarft zu viel, 
Ade, ade, mein Salfe. 


Sch fol und muß ein Küßlein haben, 
Küß mich, Tägerlein, fü mid. 

Du folft und mußt einen Jäger haben, 
Küß mid, Tungfräulein, fü mid. 

Die dritt‘, die dritt’, die nenn’ ich nicht, 
Sie hat ein Elared Angeficht 

Und fol mir nicht erröten. 


162. 


Sch flund an einem Morgen 
haimlih an einem Ort, 

do het ich mich verborgen, 

ih hort Eleglihe Wort, 

von einem Srewlein hübfh und fein, 
das ftund bei feinem Buhlen, 

es müft gefchieden fein. 


Herglieb ih hab vernummen, 
du mwölft von bynnen fir, 
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wenn mwiltu wider EFummen, 

das foltu fagen mir, 

Merk eins Lieb mas ich dir fag, 
mein Zufunfft thuft du fragen, 
id waiß weder Stund nod Tag. 


Das Sremwlein weynet fere, 

fein Herg mas unmutsvol, 

fo gib mir wenß und Ilere, 

wie ih mich halten fol, 

für Dich fo fen ich all mein Hab, 
und mwiltu fie belepben 
ich verzer Dich Jar und Tag. 


Der Knab der fprah auf Mutte, 
dein Willen ih mol fpür, 

fo verzerten wir dein Gutte, 

ein jar wer bald hinfür, 

dannocht müft ed gefchieden fein, 
ich mil dich freundtlich bitten, 

fer dein Willen darein. 


Das Srewlein das fchrey Mortte, 
Mort über alles Layd, 

mic) Erenden deine Worte, 
Herglieb nit von mir fchayd, 

für dich fo fer ih Gut und Eer, 
und folt ich mit dir ziehen, 

fain Weg wer mir zu ferr. 


Der Knab der fprad mit Züchten, 
mein Schag ob allem But, 

ih will dich freindtlich bitten, 
und fchlage aus deinem Mut, 
gedenfe an die Freiinde dein 

die dir Fains argen güinnen, 

und teglich bei dir fein. 


Do £ert er fih hynumbe, 

er fprach nit mer zu ir, 

das Sremlein thet fich fchmügen, 
in einen Winkel fir, 
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und mainet das e8 fchir vergieng, 
das bat ein Schlemmer gefungen, 
wie ed einem Srewlein ging. 


163. 


GE mweth mp ein foned brunes Megtlin, 
beffe mp myn Herte befeten, 

Pdt Fan my ein Sirufer müferlin fpn, 
id fan erer nicht vorgeten, 

Ge gefalt my utbermaten wol, 

er wnfe und berth 

v8 Goldes wert 

ydt ftenth er alles wol, 

au wat fe dohn foll. 


Ge hefft my heimInd thogefecht, 

fe wil myn feefite wefen, 

befft my mpn trurige hert erfröumt, 
mpnes fummers bin id genefen, 
Ungelüf vorgha mit fälefem Luft, 
Dat if biywe recht, fo ns ydt fchipdt, 
myn frömdt 98 anders gar umfunft. 


164. 


SH weiß ein Meidlein hübfch und fein, 
Das wollt mein fteter Buhle fein 
Sn Züchten und in Ehren. 
Diemeil ih hab das Leben mein 
hr Diener will ich fein. 


hr Mündlein roth, wie ein Rubin, 
Ihr Äuglein Elar wie Sonnenfcein, | 
hr Wänglein rofinfarb fein; 

Darin trägt fie zwei Grübelein — 
Wie Fönnt fie fehöner fein! 


hr Leib it grad und mohlgeftalt, 
Shr Herz verändert fih nicht bald, 
Standhaft ift ihr Gemüte, 

Von edel Tugend hoch geziert, 
ie ihr ziemt und gebührt. 
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Blumenhaus, 


Sn meined DVaterd Garten, 

da lag ich und ich fchlief, 

da träumte mir ein Träumelein, 
ald fchneit ed über mich. 


Und da ich nun erwachte, 
da war e3 aber nichts: 
Es waren die roten Rofen, | 
die biühten über mir. | 


Gh brach mir ab ein Zweiglein, 
Gh band mir einen Kranz. 
Gh gab ihn meiner Herzliebften, 
auf daß fie mit mir tanzt. 


Und wie der Tanz am beften war, 
fo war das Geigen aus, 

Wir wollten beide heimgehn, 

wir hatten Feind Fein Haus. 


Da baut id mir ein Häufelein 
von Peterfilie grün. 

Mit gelben Lilien dedft ichs mir, 
mit roten Nöslein fchön. 


Und wenn idh8 nun werd fertig han, 
befcher mir Gott mas nein, 

dag ich zu Jahr Fann fprechen: 

Das Häuslein das ift mein, 


166. 
Abfchiedstied. 


Snnsbrud! Gh muß dich Taffen, 
Sch fahr’ dahin mein’ Straßen 
ns fremde Land dahin; 

Mein’ Freud’ ift mir genommen, 
Die ich nicht werd befommen, 
Wenn ih im Elend bin. 
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Groß Leid muß ich jent tragen, 
Das ich allein thu Flagen 

Der liebften Buble mein; 

Ah Lieb, nun laß mich Armen 
Sim Herzen dein erbarmen, 
Daß ih muß ferne fein. 


Mein Troft ob allen Weiben! 
Dein thu ich ewig bleiben, 
Gtet, treu, der Ehren fromm; 
Nun mag did Gott bewahren, 
in aller Tugend fparen, 

Bid daß ich wiederfomm’! 


167. 


ft alles dunkel, it alles trüb, 

Dieweil mein Schag einen anderen liebt. 
Sch hatt’ gedacht, du liebteft mich; 

Aber nein, aber nein, aber nein, 

Aber nein, aber nein, du haffeft mich! 


Was nüsgt denn mich ein fchöner Garten, 
Wenn andre drin fpazieren gehn? 
Und pflüden mir die Röslein ab, 
Woran ich ja meine, woran ich ja meine, 
Woran ich ja meine Freude hab? 


168, 


Kehr wieder Gfüf mit Sreuden, 

Und jag Unfall von mir, 

Meins fchöns Lieb mus ich meiden 

und hab auch gros Begir, 

Zu dienen dir für al auff Erd, 

wiewol du bift einem andern befceert, 
dardurch mir wird mein Herg beichwert. 


Mein Herg hat groß Verlangen, 
die Zeit fo manigfalt, 

Ach Gott möcht ich erlangen, 
das ich ir freundlich geftalt 
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Möct fehen an ein Eleine Zeit, 
auff Erden mir nichts mehr Sreude geit, 
wo fie mir jegund Hilft aus Leid, 


Db du bift hart verftridet, 

das las nicht fehaden mir, 

Wer weis ob es fich fchicket, 

das ich berg lieb bei dir 

Mödt fein, und dir fein Schaden bredht, 
Mein hergiges U, num thu mir recht, 
für Di mich nichts erfreuen möcht. 


169. 
Sch bleibe dein eigen. 


Kein Freud ohn dich ich haben mag, 
Mein Zroft auf diefer Erden, 

Denn nur bei dir fein Tag und Nacht, 
Kann mir nicht3 Liebers werden. 

Du thuft allein Das Herze mein 
sreundlich in Lieb erfreuen. 

Dein und mein Treu Sind täglich neu. 
Herzlieb, ich bleib dein eigen. 


170, 
Kein größer Freud auf Erden ift, 
denn der bei feiner alterliebften ift, 
bei feiner allerliebften Grauen. 
der mag wol reden, was im gebrift, 
und was im in feim Herzen gelüft, 
freundlich tun fie anfchauen. 


Sch hatt einen Bulen, und das ift war, 
dreiviertel lenger denn ein jar, 

ih dorft e8 niemand fagen. 

Ih hatte fie lieb von ganzm Herzn, 

ih dorft ihr Fein freundliche Wort zufprechn, 
ih forcht, fie möcht mirs für übel haben. 


Jh ging wol über ein grünen Plan, 
da fah ich wol hübfcher Zungfräufein ftan; 
mein feind lieb mar darunter, 

7% 
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mein Lich daucht mich die fchönfte fein, 
die berzallerliebite mein, 
für andern auderforen. 


Mein fein Lieb trägt ein fchwarzes Kleid, 
darunter trägt fie groß Herzenleid, 

das fan ir niemandts wenden, 

denn du allein, du höchfter Hort, 

tröt fie mit einem freundlihn Wort, 

tröft fie in irem Ellende! 


. Im 
Stille Liebe. 


Lieb haben und felten fehen 
Daß tut dem Herzen we. 
Das bin id worden inne, 

wie fol e8 mir ergen! 

Sof ich fie nimmer fchauen 
die allerliebfte mein? 

fo fpreh ich auf mein trauen: 
mein Herz das leidet Pein. 


An mein gefangen Herze, 

gedenf zu aller ftund. 

E8 leit fo hart gefangen 

und ift fo gar vermunt. 

Und hat fein freud auf erden 
denn daß du lieb im erzeiglt. 

ich bitt dich durch dein gut berde 
dag du mir freud erzeigft! 


172. 


£iebfichen hat fich gefellet 
Mein Herz pn Furger Srift, 
Gegen einer die mir gefellet: 
Gott weis wol wer fie ift. 
Sie lieber mir gang innigleich 
die herg aller liebfte mein, 
mit Treuen ich fie mein. 
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Wol für des Maiens bfüite 

hab ich mir fie auserforn, 

Sie erfreuet mir mein Gemüte. 
Meinen Dienft hab ich ihr gefchworn, 
Denn wil ich halten ftetiglich 

mit Willen unterthan, 

die weil ich das Leben hab. 


Ih gleich fie einem Engel 

die berg aller Tiebfte mein, 

hr Herlein fraus als ein fprengel, 
ihr Mündfein roht Rubein, 

Zwen blande Ermelein die fein fchmal, 
Dazu ein roten Mund 

der Iachet zu aller ftund. 


Mit Venus pfeilen durchfchoffen 

dad iunge Herge mein: 

Schönes Iieb, hab feinen verdriffen, 
fe deinen willen darein'! 

Gefegen dich Gott, mein fhönes Tieb! 
ih fol und mus von dir: 

du gefichft mein nimer mehr. 


Aude! ich fol mich fcheiden 

von der aller liebften mein, 

Gefhah mir nie fo feide 

ei dem jungen Herge mein, 

Wenn ich nicht bey ihr bin. 

Gefegen did Gott, mein fchönes Lieb! 
Aude! ich fahr dahin! 


173. 
Wollte Gott. 


Meiner Frauen roter Mund, 

Der brennt recht fcharlachfard'; 

Er brennt recht wie ein’ rote Kof 
In ihrer erften Sir. 

Er brennt recht wie der rot’ Rubin 
In Goldes Sarb’; 
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hr Hälslein weiß, ihr’ Schwarze Auglein Hlar, 
Dazu trägt fie ein goldfarb’ Fraufed Haar; 
pr werter Leib ift weißer ald fein Hermelein, 
Kein Meifter lebt auf Ddiefer Erd’, 

Der mir’d malen fönnt’ fo fein. 


Wollt’ Gott, wär’ ih ein lauter Spiegelglas! 
Daß fich die allerfchönfte Frau 

Ar Morgen vor mir pflanzieret; 

Wollt’ Gott, wär’ ich ein feiden Hembdlein weiß, 
Daß mid) die allerfchönfte Srau 

An ihrem Leibe trüge. 


Wollt’ Gott, wär’ ich ein rot Goldringelein! 
Daß mich die allerfchönfte Srau 

An ihre Händlein zwinge; 

Wollt Gott, wär’ ih ein Eichhorn traun 

Und fprüng’ auf ihren Schoß, 

Bon rechter Liebe fie mich in ihr Armtein fehloß. 
Sie füßt’ mich an mein rofenfarbes Mündlein, 
Das nehm’ ich für des Kaiferd Gut, 

Solr’ ih drum defto ärmer fein. 


Wenn ich nur ein Elein Waldvöglein wär”, 
So füß ih auf dem grünen Zweig; 

Und wenn ich genug gepfiften hätt’, 

Sög’ ich zu dir, mein Schag, ind Reich. 


Wenn ich zwei Taubenfligel hätt’, 
Wollt fliegen über die ganze Welt; 
Sch wollt fliegen über Berg und Thal, 
Hin wo mein Herzallerliebfter wär”. 


Und wenn ich endlich bei Dir wär”, 

Und du redft dann fein Wort mit mir; 
Müpt ich in Trauren wieder fort, 
Adje, mein Schag, adje von dir. 
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I 74. 


Mein feins Lieb ift von Slandern 
und hat einen wanfeln Mut; 

fie gibt ein um den andern, 

das thut die Läng nicht gut. 
doch bin ich ftäte 

ihr aller wolgemut, 

ih wünfd ihr alles gut. 


Mein feind Lieb wollt mich lehren, 
wie ic mich halten follt 

in Zücdhten und in Ehren; 
fürwahr ich bin ihr hold; 

bo bin ich ihr, 

zu ihr fleht mein Begier, 

wolt Bott ich wär bei ihr! 


Was fah ich nächten fpate 
an einem Senfter fan, 

an einem Sammerladen? 
was hatt fie fchneeweiß an? 
was hatt fie an ihr Hände? 
von Go ein Ringelein, 
die Herz aller liebfte mein. 


Und wär mein Kieb ein Brünnlein falt, 
und fprüng aus einem Stein, 

und wär ich dann der grüne Wald, 
mein Zrauren das wär Elein; 

grün ift der Wald, 

das Brünnlein das ift Falt, 

mein Lieb ift wolgeftalt. 


Wad fah ich in dem grünen Wald? 
was fah ich hin und her? 

ein Blümlein, das war wolgeftalt, 
und Das mein Herz begert; 

grün ift der Klee, 

mein feines Lieb, alde, alde, 

ich feh dich nimmerme, 
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Sn Edmwarz will id mid) Eleiden, 
und leb ih nur ein Gabr, 

um meines Bulen willen, 

von der ich Urlaub hab. 

Urlaub hab ich 

ohn alle Schulden; 

ih muß mid) gedulden. 


Der und dieß Liedlein neu gefang, 
fo wol gefungen hat, 

Das hat gethan ein gut Gefell 

an einem Abend fpat; 

er bats fo wol gefungen 

aus frifhem freiem Mut; 

er wünfcht ihr alles gut. 


Minnelied Margarethens von Öfterreich. 


175. 
Mein Herzlein hat allzeit Verlangen 
Nah dir, Du Alterliebfter mein! 
Die Lieb zu dir hat mich fo fehr befangen, 
Dein Srei:Eigne will ich fein! 


Was immer auch die Welt mag geben, 
Was herrliches fie auch verfpricht, 
Du nur bleibft meiner Seele Keben, 
Darum, Lieb, verlaß mich nicht! 

176. 
Mit Lieb bin ich umfangen hart 
Gegn einem hübfehn SQungfräulein zart; 
Mit Lieb bin ich befeflen: 
Shr Tugend gut, Ihr adlid Muth, 
Sch Fann ihr nit vergeflen. 


Gott th ih bitten Tag und Nacht, 
Sn meinem Herzen ftetd betracht, 
MWie ich fie möcht befommen, 

MWie ih anfing, daß mird geling, 
Daß ih nit würd verdrungen. 
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Ah, Du mein zarted Fräuelein, 
Schleuß auf das junge Herze dein, 
Nimm mid in deine Hülde, 

Und gieb mir Rath, wie ich mit That 
Weiter anfangen fülle. 


Lieb mich, feind Mädlein, als ich dich, 
Nicht mehr von dir begehre ich, 

Und thu mich nit verachten! 

Auf Geld und But Sep nit dein Muth, 
Darnah) folltu nicht trachten. 


177. 
Soldvöglein gibt Befcheid. 


Nächten als ich fchlafen ging, 
gedahht ich an die Liebe: 

ich gieng in mein Schlaffämmerlein 
und fah wol immer dort ’nüber. 


Da fah ich mein geliebtes Kind 
Bei einem andern ftehen: 

Da möchte mir mein junges Herz 
Sn taufend Stüdfe gehen. 


Sch gieng einmal in Wald fpaziern, 
Da war Niemand derheime, 

Als wie ein Flein Goldvögelein, 
Das war allein derheime. 


Gott grüße dich, Goldvögelein! 
Sezt mußt du mir fehon fingen, 
Sonft fällt auf dich der Eühle Than, 
Der wird dich fehon bezwingen, 


Säle gleih auf mich der fühle Thau, 
Treug ih mid) in der Sonne. 
Wenn zwei Derliebte beifammen ftehn, 
SR lauter Freud und Wonne. 


Wenn zwei Verliebte beifammen ftehn, 
Und fehn einander recht gerne, 
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So leuchten ihnen die Augelein 
Als wie zwei helle Sterne. 


Wenn zwei DBerliebte beifammen ftehn 
Und fehn einander nicht gerne, 

So leuchten ihnen die Augelein 

Ald wie zwei dunkle Sterne, 


178. 
Nun hab ich doch einmal erfebt die Stund, 
in derer ic) mich rümen mag. gut rund, 
daß ich fei ganz von Tiebesfucht gefund. 


Darumb ich jegt on alled Trauren bin, 
wil auch Fleiß han, zu bhalten folhen Gin; 
mein Lieb und Leid find allzugleich dahin. 


Hievor hab ich getrauret fpat und fruh, 
auch nit ein Stund Eünnen gehaben Ru;' 
ich weiß, daß fie nur hat gelacht darzır. 


Drumb fol in Leid fein Menfch verzagen nicht, 
fondern zu Gott fegen fein Zuverficht, 
im fei gedankt, er hats alfo gericht. 


Ade zu guter Nacht. 


179. 
D Lieb, du füßes Leben, 

Sch hab mich dir Doch ganz und gar ergeben. 
Laß mich dein Gnad erwerben, 

Laß mich nicht hülflos fterben! 

Was fünnt auf diefer Welt mir lieber werden 
Als du mein Schag auf Erden? 


D Lieb, mein Freud und Wonne, 

Du bift und bfeibft meins Herzen Schmud und Krone 
Thu auch gegn mir Deögleichen, 

Und thu von mir nicht weichen! 

Für andern allen hab ich Dich erforen, 

Laß folh8 nicht fein verloren! 
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H Rich, dies ich dir fchenfe: 

Sch bitt, in Lieb und Treu ftetö mein gedenfe. 
Mein Lieb und Treu betrachte, 

Der Kläffer Neid verachte! 

Died Kiedlein ich zu Kieb und Dienkt dır machte, 
Ade zu guter Nachte!. 


180, 

H weh der Zeit, die ich verzehrt, 

hab in der Buhler Orden. 

Nachren ift worden mein Gefährt‘, 

ih bin zum Thoren worden, 

Mich reut mein Zleiß, mein biutig Schweiß, 

den ich darauf verwendet. 

ch baut auf Eid und was [hier gar verblendet. 


Die Meidlein geben füße Wort, 

Thun freundlich mit eiim fcherzen; 
Damit bin ich worden bethort, 

Sie meinend nicht im Herzen. 

Ihr Herz, Mut, Sinn ift g’riht dahin, 
Daß fie nur wollen haben 

Der Liebe G’winn: 

Thun eim den Beutel fchaben. 


ch Haba gefoft’, beiß nicht mehr an, 

Wil eher Hunger leiden; 

Mit falfcher Liebe weit hindan, 

Solh Buhlfchaft will ich meiden, 

Wil fürbag mehr, — Gott mich gemwähr. — 
Mir eine auserlefen 

In Zuht und Ehr, 

Die für gut hat mein Welen. 


181, 


Schein und, du liebe Sonne, 

gib und ein heilen Schein, 

fein und zwei Lieb zufammen, 

ei, die gerne bei einander wollen fein! 


Dort ferne auf jenem ‘Berge 
feit fi) ein Falter Schne, 
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Der Schne fan nicht serfchmelzen, 
denn Gottes Wille der muß ergen. 


Gottes Wille der ift ergangen, 
sufhmofzen it ung der Schne, 


Gott gefegne euch, Vater und Mutter, 
| e 


ih feh euch nimmerme, 


Dort niden in jenem Holze, 
leit fi ein Mülen ftoß, 

fie mafet ung alle Morgen 
Das Silber, das Fote Gofp, 


Dort niden in jenem Grunde 
(dwemmet fih ein Hirfchlein fein. 
wa8 fürg eg jn feim Munde? 
von Gold ein Ningelein, 


Het ich des Gofdes ein Stüde 
du einem Ningelein, 

meinem Bufen molt iche (dicken 
du einem Öofdfingerfein, 


Was (chief fie mir Denn wider? 
von Perlen ein Strenzelein. 
ihe da, du feiner Nitter, 


Dabei gedenf du mein! 


182, 
Reiterg Abfchied, 


© wünfch’ ich ihr eim gute Nacht. 
Bei der ih war alleine, 


Wiederkommen das bringt Sreude, 


Und nächteng, Da ich bei ihr war, 
Ihr Ang’ficht Rand voy Nöte, 


\ 
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Sie fah den Knaben freundlih an, 
Sprad: „Daß di Gott geleite, 
Mein Schimpf, mein Schen! 
Scheiden bringt Schmerz, 

Das bin ich worden inne“ 


Das Mägdlein an dem Zenfter ftand, 
Hub Eläglih an zu weinen: 

„Sedenk daran, Du junger Knab’, 
Laß mich nicht lang alleine! 

Kehr wieder bald, 

Mein Aufenthalt, 

2ö8 mich von fhweren Träumen!” 


Der Knab’ wohl über die Heide ritt, 

Er warf fein Röplein herum: 

„Nun g’fegen di Gott, mein fchönes Kieb, 
MWend’ deine Red’ nicht um! 

Befchert Gott Glüd, 

Kehr’ ich zurüd, 

Du bift meines Herzend Krone!‘ 


183. ; 
Bon alten Liebesliedern. 


Spazieren wollt’ ich reiten 

Der Liebften vor die Thür, 

Sie bfifr nach mir von weiten, 
Und fprach mit großen Sreuden: 
„Seht dort meined Herzens zier, 
MWie trabt er her zu mir. 

Trab, Röflein, trab, 

Trab für und für.” 


Den Zaum, den ließ ic fchiegen 
Und fprengte hin zu ihr, 

Sch hät fie freundlich grüßen 
Und fprab mit Worten füß: 
„Mein Schag, mein höchfte Zier, 
Was macht Ihr vor der Thür? 
Trab, Rößlein, trab, 

Trab her zu ihr.“ 


£ 
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Dom Möpflein mein id iprange 
Und bunt es an die Thür, 
ZTät freundlich fie umfangen, 
Die Zeit mard und nıcht lange, 
{in Garten gingen wir, 

Mit liebender ‘Begier; 

Trab, Röplein, trab, 

Trab leis berfür. 


Wir fepten und da nieder 
Mehl in das grüne Gras 
Und fangen bin und wieder 
Die alten Liebeslieder, 

Bis und die Auglein naf 
Wegen der Kläffer Haß. 
Trab, Röglein, trab, 

Trab, Trab fürbas. 


184. 


Ein Minnelied Margarethens von Öfterreid. 


Tief in den Herzen innen, 
bin ich verwundt fo fehr, 
Dualt mich viel füße Minne, 
leid ich fo fang nicht mehr. 


Bei Tag und Naht Fann ich nicht ruhn, 
wo ich in Feld und Wald auch mwanfe; 
bei Tag und Nacht fann ih nicht ruhn, 
du bift allein nur mein Gedanke, 


185. 
Der Liebe Wundergarten. 


Don deiner wegen bin ich bier, 
Herzlieb vernim mein Wort! 
an mein Hoffnung fer ich zu dir, 
darin treib ich fein Spot; 

laß mich der trem genießen, 

dein Diener wil ich fein, 

tu mir dein Herz aufichließen, 
fehleug mich, herzlieb, hinein! 
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Man hat uns beid verlugen, 

Das meiltu, herzlich, wol, 

Dad haben die falfchen Klaffer getan, 
die find und beiden nicht hold; 

wir wöllen in mider vergelten, 

rat zu, du mein trewer fchag! 

erft wil ich dich lieb haben, 

dem Klaffer zu Neid und Haf. 


Bei meines Bulen Kopfen 

da ftet ein güldener Schrein, 
darin da leit verfchloßen 

Das junge herze mein; 

molt got ich het den Schlüßel, 
ich würf in in den Kein; 
mer ich bei meinem bulen, 
mie font mir baß gefein! 


Bei meines bulen Süßen 

Da fleußt ein Brünnlein Falt, 
mer des Brünnleins thut trinken, 
der jungt und wird nicht alt; 

ih hab des Brünnleins getrunfen 
gar manchen ftolzen Trunf, 

vil lieber wollt ih mir wünfchen 
meins Bulen roten Mund! 


Sn meines Bulen Garten 

da ftehen vil edeler Blüt; 
mwolt got, folt ih ir warten, 
Das wer meined Herzen Freud, 
die edlen Nöslein brechen, 
denn es ift an der Zeit; 

ich trau fie wol zu erwerben, 
Die mir im Herzen leit. 


Sn meines Bulen Garten 
da ften zwei Bäumelein, 
Das ein das tregt Muscaten, 
Das ander Negelein; 


u j 
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die Muscaten die find füße, 
Die negelein die find reß, 


die gib id meinem Bulen, 
dag er mein nicht vergen, 


Zu dienft fei Das gefungen 
der allerfiebften mein, 
ir fieb h 


und lebt ih taufent Jar. 


Und der une Diefen KReien fang, 
fo mol gefungen hat, 

das haben getan zmen Hauer 
3u Sreiberg in der Stat; 

fie haben fo wol gefungen 

bei Met und fülem Wein, 
dabei da ift gefeßen 

der Wirtin ZTöchterfein. 


186, 
Ein fchöne Tagiveng, 


Wach auf meined Hergen ein fhöne, 
3art allerfiehfte mein, 

ih hör ein freg gethöne, 

von Flapnen wald Dögelein, 

die hör ih fo fiebfich fingen, 

ih mein ich fehe des Tages Schein, 
von Drient ber Dringen. 


Die Stern feuchten frep, 

fingt ung fram Nachtigaie, 
fingt ung ein fueffe meloden, 
fv melt den Tag mit Ecdalke, 
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Der Himel thut fi ferben, 

auß weißer Farb in plam, 

die Wolfen thun fih ferben, 

auß fhmwarger Sarb in gram, 

die Morgenröt thut berichleychen, 

wach auff mein Lieb und mad mich frep, 
die Nacht wil mir entwenchen. 


Sch folt dir ein Potten fenden, 
der mir ein potfchatft würd, 
ih forcht er thü fih wenden, 
das unfer Lieb verdurb, 

fhif dich zu mir allaine, 
Seinslieb, big unverzagt, 

in Zremwen ich dich maine. 


187. 
Der Falke. 


Wär ich ein wilder Salfe, 
Sch wol? mich fehwingen auf, 
Und wollt’ mich niederlaffen 
vor meines Grafen Haus. 


Und wol mit ftarfem Slügel 
Da fhlagen an Liebhens Thür, 
Daß fpringen four der Riegel, 
Mein Kiebehen trät herfür. 


„Hört du die Schlüffel Flingen, 
Dein’ Mutter ift nicht weit, 
So zieh mit mir von binnen 
Wohl über die Heide breit.” 


Und wolt in ihrem Naden 
Die goldnen Flechten fhön 
Mit wildem Schnabel paden, 
Sie tragen zu diefer Höhn. 
Sa wohl zu diefer Höhen, 
Hier wär ein fchöned Neft, 
MWie ift mir doch gefchehen, 
Daß ich gefepet Felt. 
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Sa trüg ich fie im Sfuge, 
Mich Ihöf der Graf nicht tot, 
Gein Töchterlein zum $luche, 
Das fiele fich ja tot. 


So aber find die Schwingen 
Mir allefamt gelähmt, 

Wie heil ich ihr auch finge, 
Mein Lieben fi doch fhämt. 


188. 

D Schäschen, du bift mein. 
Wenn alle Waffer fließen, 
Muß man trinfen. 


Wer feinen Ehag nicht rufen Eann, 
Der muß ihm mwinfen, 


Man winfet mit den Augen: 

Redet mit dem Fuß: 

Sch weiß ein fhwarzbraung Mädelein, 
Die meine werden muß. 


Und fann fie mein nicht werden, 

Seh’ ich fie doch gern: 

Sie hat zwei fhwarz braune Äugelein, 
Die glänzen wie zwei Stern’. 


Shr Mund der ift rofenroth, 

Röther ald der Wein: 

Ein fhöner Schägchen Fann nicht fein, 
Wol unterm Sonnenfcein! 


Und fommt der Tod zu mir herein, 
Muß ich fterben, 

Dann foll mein lentes Wort noch fein, 
D Schäsgchen, du bift mein! 


189. | 

Wenn ich Des Morgens früh aufiteh, 

gu meinem lieben Buhlen geb, 

fo fommt mein Herzlieb und wünfcht mir einen guten 
Morgen. 
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Ein guter Morgen ift bald dahin. 
Sch wünfh meinem Buhlen ein fleten Sinn, 
ein fteten Sinn, darzu ein freies Gemüte, 


Hätt ih ein Buhlen, ald mancer hat, 
ih wollt ihm aufbinden fein gelbes Haar, 
fein gelbes Haar mit eitelbrauner Seiden. 


Sch wolts ihm aufbinden in rotes Gold. 
Sch bin meinem Buhlen von Herzen hold, 
von Herzen hold, ich Eünnt ihm nit holder werden. 


190, 
MWiewol ih arm und ellend bin 
fo trag ich Doch ein ftäten fin, 
Hoffnung thur mich erneren; 
was mir von Gott befcheret ift 
mag mir fein Menfch nicht weren. 


Dil falfher Zungen haßen mich, 
ich Hoff, es fol fie helfen nicht, 
Gott ift von großer Güte; 

dem ich mich allezeit befilch 

der wird mich wol behüten. 


Und wärn der Neider noch 10 vil, 
fo gihicht Doch was Gott haben mil, 
Gott ift mein Troft auf Erden; 

fo fchwer ich doch bei meinem Eid; 
fein lieber fol mir werden, 


Mein Herz das ift betrübet fer, 
Gott alle Ding zum beiten fer! 
ih far dahin mit fchmerzen, 

ich fih Daß ich8 nicht wenden Fan, 
Gott tröft all betrübte Herzen! 


„serft Du dahin und laft mich fhier, 
was läft du mir zur lepe hier, 
daß ich mich Leids ergenpe?“ 
die rechte Lieb und Stätigkeit 
laß ich dir, feins Lieb, zur Tepe. 
8r 
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191. 


Wolauf, gut Gfell von hinnen! 
meins Bleibens ift hie nit me: 
der Mai der thut uns bringen 
den Deiel und grünen Klee; 
vorm Wald da hört man fingen 
der Eleinen DBöglein fang, 

fie fingen mit heller Stimme 
den ganzen Sommer lang. 


Sch Fan nit mehr gefchweigen, 
e8 glag mir nie fo hart, 

daß ich trag heimlich Leiden 
gen einem Sräulein zart; 

ihr Lieb hat mich umfangen 
Darzu ihr gut Geftalt; 

Daß ich dich, Lieb, muß meiden, 
darzu zwingt mich Gewalt. 


Gmalt, du bift eine große Pein, 
weh der dich tragen muß! 

du übeft gen mir folhen Schein, 
mein Leid war nie fo groß; 

hat mir ein Eid gefchworen, 

fie wollt mir bleiben ftät, 

fie wolt daran gedenken, 

wenn fie ein Andrer bät. 


Das Mägdlein an der Zinnen lag, 
fie fah zum Senfter nauß, 

in rechter Lieb und Treue 

warf fie zwei Kränzlein rauf, 

das eine war von DVeiel, 

das ander von grünem Klee: 

„IoU ich Dich, fein Lieb meiden, 
meim Herzen dem ofchicht weh.” 


192. 


zwifhenm Berg und tiefem Thal, 
Da liegt ein freie Straßen: 
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Wer feinen Buhlen nit haben mag, 
Der muß ihn fahren laffen. 


sahr hin, fahr Hin, du haft die Wahl, 
Gh kann mich dein wohl maßen! 

Im Sahr find noch viel langer Tag’, 
Süd ift in allen Gaffen. 


ARXXIL. Paulus Meliffus Schede. 


193. 


Rot Röslein wolt’ ich brechen 
Zum hübfchen Krengelein: 
Mid Dörner thaten ftechen 
Hart in die Finger mein. 
Noch mwolt ih nit lan ab. 
Gh gunt mich weiter fteden 
In Stauden und in Heden: 
Darin mir’s Wunden gab. 


D Dorner frum’ und zadet, 

Wie habt jhr mich zerfchrunt? 
Wer unter euch Eompt nadet 

Der ift gar bald verwunt. 

Sonft zwar Eönt jhr nichts mehr: 
hr Feiner Haut tuht fchonen, 
Noch nitlicher Perfonen, 

Wand gleich ein Göttin wer, 


Sie hats wohl felbs erfahren, 
Die fhöne Venus zart, 

Als fie fund in Gefahren, 
Und fo zerriget ward. 

Daher die NRöslein weis 

Don Bluttrieffenden nerben 
Begunten fih zu ferben: 
Den man verrieht den Preis, 


Sch thu ein Rofe loben, 
Ein Rofe tugent voll. 
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Molt mid mit ihr verloben, 
Wand ihr gefiehle mol. 

hrs gleichen find man nit 

in Schwaben und in Franfen: 
Mib Schwahen und fehr Kranken 
Cie Tag und naht anfidht. 





Nah ihr fteht mein Derlangen, 
Mein fehnlicdh hergegird: 

Um Greug laft fie mich hangen, 
Meins Lebens nimmer wird. 
Zwar bald ich tod muß fein, 
Se weiter fie mic) neidet, 

Ge lenger mein Herg leidet. 
Sft das nit fchmere Pein? 


Ach liebfter Schag auff Erden, 
Warumb mich queleft fo? 

zu theil faß dich mir werden, 
Und mad mich endlich fro. 
Dein wil ich eigen fein: 

Sn lieb und Trem mich binde, 
Mit deiner Hand mir minde 
Ein Rofenkrengelein. 


XXXXII. Georg Rudolf Weckherlin. 


194. 

Einig füßes Mündelein, 

Nöter den ein Nöfelein, 

So Phöbus durd fein anfehen 
Macht auffgehen. 

£effgen ubertreffend weit 

Den Tam, fo die Erden nepet, 

Und mit Sruchtbarfeit ergeget, 

Sn der füffen Srüfingsgeit. 


Holdfeeliges Schäpelein, 
Gib mir fo vil Schmägelein, 
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So vil du gibft meinem Hergen 
Pein und Schmergen. 

So viel Pfeil der fliegend Gott 

Wider mein Hers abgefchoffen, 

So vil ich leid unverdroffen 

Sammer, Trübfal, Angit und Noth: 


So vil man wohl förnlin Sands 
Am Uffer de Morenlands 
Sp vil Braß im Selde ftehen 

Man fan fehen: 
So vil tropfen in dem Meer, 
So vil Fifh die Flüffe bringen, 
Vögel durch den Lufft fi fchwingen, 
Und fo vil.der Herbft Weinbeer: 


So vil fehöne lieblichkeit, 

Schmollende Holdtfeeligfeit, 

Ss vil Höfflichkeit und Lachen 
gieblich machen 

Deinen tewren Purpurmundt, 

Wie vil Rofen deine Wangen, 

Wie vil Gilgen machen prangen 

Deinen Bufen fteiff und rundt, 


So offt füß mich) Nimfelenn, 

So offt fhmar mid Schimpfelein, 
Laß und mit einander fehergen, 

* Und und bergen. 

Biß ich fag, mein Sried, mein Sremd 
Sch kan nicht mehr, laß mid) gehen 
&o foltu ein weil abftehen, 

Dag.ich feuffgend halb verfcheid. 


Darnad füß mic mwiderumb, 

Daß noch gröffer werd die Summ, 

Stüpff mic) auch mit deiner Zungen, 
Ungezwungen; 

Die füffer dann Honig ift. 

Alfo laß uns Kurgweil führen, 

Damit wir ja nit verlieren 

Der Tugend einige frift. 
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° Sag mir, wie fehr Tiebft du mich? 


.2 Gh lieb dich wie eben dich: 


Gh lieb did mein Schägelein, 
Wie dich felb8 mein Hergelein. 


. Du vermügeft mich nicht recht; 


Antwort mir fein rund und fchlecht. 


: Die warheit allein ich fag, 


Auf dein zmeifellofe Srag. 


.: So fag mir, wie Tiebft dur mich? 
: Sch lieb Dich wie eben dich. 


Sch lieb dich mein Blümelein, 
Wie dich felbs mein Nöfelein. 


: Warumb antwortet dur nicht, 


Sch liebe dich wie mein Gefiht? 


: Kan mir mein Geficht lieb fein, 


&o ein Urfach meiner Pein? 


: Kieber, wie dan liebft du mich ? 


Gh lieb dich eben wie dich, 
Gh lieb Did mein Nymfelein 
Wie dich felbs mein Engelein. 


: Lieber, fein Gefpöt mehr treib, 


Sag wie deine Sehl und Leib. 


: Mein armer Leib durch Lieb tod, 


‘“. 


Hat fein Sehl dan Angft und noht. 
So fag funft, wie liebft du mich ? 


: Sch lieb dich eben wie dich, 


.. 


Sch Tieb did mein Sehlelein, 
Wie dich felbs mein Tröftelein. 


: Sag nicht mehr eben wie dich, 


Sonder ich lieb dich wie mich. 
Sch haß mich in meinem Sinn, 
Weil ih dir nicht recht lieb bin, 


: So fag doch wie liebt du mich? 
: Sch lieb dich wie eben Dich, 


Sch liebe dich mein liebelein, 
Wie dich felbs mein lebelein. 
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197. 
Eie ift gang lieblih und löblih. . 


Das Gold des Morenlands, wie pur ed auch Fan fein, 

Muß ihres Fraufen Haars Eöltlihem Echimmern weichen: 
Der rohtefte Eoral, des fhönften Rubins Schein 

ft ihres Rofenmunds NReihtumb nicht zu vergleichen: 


Und feine Perlein feind fo weißz, fo gleich, fo rein, 
Als die, fo ihres Munde Red und Gefhmöll bereichen: 
©&o fan au die Natur und Kunft fein Helfenbein, 
Das fo zart, glat und weißz, wie ihr Leib, heraußftreichen. 


Kurg, meine Nympff Moprt ift ein Kunft:ftüdf der Natur, 

Der Hergenbrunft und Wunfd, die Herrfcherin der) 
Geelen, 

Der Holdfeeligfeit Duell, der Lieblichfeit Figur. 


Der Augen füge Wand, die Todte zu befehlen, 
Der Schönheit ganze Sum, der Tugenten Richtichnur; 
Wie fan ich immer dan, Sie liebend, Iobend, fehlen? 


198. 
Schöne Haar. 


D der Lieb liebfte Gar, der Schönften fchönfte Haar, 
Wan fhergend in dem £ufft ihr fchon bandloß umbflieget, 
Befind ich doch algbald, dag ihr mein Herg betrieget, 
Und daß ie freyer ihr, ie größer mein Gefahr. 


D Goldfluß blaih und reih, Goldftriemen wahr und Elar, 
Wan euch ihr weiße Hand in tauffend Ringlein bieget, 
Befind ich auch alßbald, daß ihr mein Herg befrieget, 
Nur ie mehr emre Knöpff, ie mehr ih Strid erfahr. 


Zwar mie folt difed Garn doc meine Sehl verdrießen? 
SR ein Herg in der Welt das difem Schag nicht hold? 
er wolt nicht einen Strom von Gold gern fehen fließen? 


D reihe Haar, zugleich der Srepheit Strid und Sof, 
Wie ihr, ald der Lieb Strid, mich pfleget zu befchließen, 
Ulfo belohnet ihr mich auch mit beftem Gold. 
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XXXXIV. Martin Opie. 


199. 
Sploiana oder Hirtenklage. 


Alhier in diefer wüften Hendt 

Befindet fih fein Menfch weit und breyt, 

Die wilden Thier allein 

Mit meinem Leyd mitlepden tragen, 
Die DBögel tramrig fein, 
Beginnen auch mich zubeflagen, 

Die Falten Brunnen ftärfer flieffen 

Mit mir viel Thränen zuvergieffen. 


Stein, Wälder, Wiefen, Feld und Thal 
Mir antworten mit hellem Schall, 
Die Schafe tramwrig fein, 
Enthalten fih von jhren wenden, 
Du Delia, allein, \ 
MWirft nicht bemeget Durch mein Leyden, 
Du Kron und Zier der Schäfferinnen, 
Du ftrenge Fürftin meiner Sinnen. 


Sn di hab ich mein Ziel gericht 
Mein einig all, meins Lebens licht: 
Nun hat des Sfücfes neidt 

Don deiner Seiten mich geriffen, 
Drumb wündfch ich jederzeit 
Nicht mehr des Kebens zu genießen, 

Dom Todt allein werd ich bekommen 

Die Srepheit, fo du mir genommen. 


Laß ich gleich aber diefe Welt 
Wird meine Tremw doch nicht gefellt, 
Die Liebe gegen dir 
Sf an viel Bäumen eingefchnitten, 
Da flieht man für und für, 
Was ich vor Echmerg und Pein erlitten, 
So lang Arcadia wirdt ftehen, 
Soll aud) mein Name nicht vergehen, 
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E83 tritt Diana felber hin, 
Mein Grab zu machen in das grün, 
Die Böttin Flora geht 
Sih nah DBiolen umbzufhauen, 
Mein Leichftein fchon da fteht, 
Darein die Nymfen werden hauen: 
Auhier den Beift hat auffgegeben, 
Den feine Liebfte bracht umbs Leben, 


200. 


An den Eupidinem. 


D du Sott der füllen Schmergen 
Warumb dag man dich fo blindt 
Uberal gemahlet findt? 

Es geht fehwer ein meinem Hergen, 

Nun du feneft ohn Seficht, 

Sch Eans aber glauben nicht. 


Sihftu nicht, wie Fanftı wiffen, 
Wo dein Pfeil hinfliegen fol? 
Blinde fehen fonft nicht wohl, 
Du Ffanft fein gerade fchiellen, 

Nun du feneft ohn Geficht, 

Sch Fans aber glauben nicht. 


Die in Püfchen umbher ziehen, 
Die in wüften Wäldern fein, 
Können doch der Liebes-Pein, 
Und den Pfeilen nit entfliehen, 

Nun du feyet ohn Geficht, 

Sch fand aber glauben nicht. 


Die Das weite Meer durchjagen, 
Müffen fühlen deine ftärd, 
St das blinder Leuthe Werd? 
Sof ich recht die Warheit fagen; 

Prun du fepeft ohn Geficht, 

Sch fans aber glauben nicht, 
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Gingftu nicht die enge Straffen 
Gn das Himmlifche Gebem, 
Gang allein ohn alle fchew, 
Dörffteft TJovem auch anfaffen ? 

Nun du fepeft ohn Geficht, 

Sch fans aber glauben nicht. 


Konteft du nicht Pluto finden 
In der tieffen Höllen Schlundt, 
Sn dem finfteren Abgrundt, 
Thon zufchieffen Dich erwinden? 

Nun du feyeft ohn Geficht, 

Ih Fand aber glauben nicht. 


Du wilt feine Klage willen, 
Aud) von denen, die durch Dich 
Seind verwundet inniglich, 
Thuft all ihre Flag auffchliffen, 
Blinde biftu wol nicht: Ich glaub 
Daß du fepft gewaltig taub, 


Hirtenlied. 
201, 


ft jergendt zu erfragen 
Ein Schäffer an dem Rhein, 
Der fehnlich fih beklagen 
Muß über Kiebes pein, 
Der wird mir müffen meichen, 
SH weiß ich brenne mehr, 
Niemandt ift mir zu gleichen, 
Und liebt er noch fo fehr. 


E3 fein vorbey gegangen, 
Gegund zwei volle Jahr, 
Daß Phnlis mich gefangen 
Mit Liebe gang und gar, 
Daß Sie mir har genommen 
Gedanfen, Muth, und Sinn, 
Zwey Zahr ifts, Daß ich Eommen 
Sn jhre Liebe bin 
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Seither bin ich verwirret 
Sewefen für und für, 
Es haben auch gejrret 
Die Schaaffe neben mir, 
Das Feld hab ich verlaflen, 
Belebt in Einfamtkeit, 
Hab altes müflen haffen, 
was fonft der Hirten Sremdt. 


Nichts hab ich Fünnen fingen, 
Als von dem Elaren Licht, 

Bon ihr hab ich zu Elingen 
Die Lauten abgericht, 

ie fehr ich fie muß lieben, 
wie viel ich uff fie halt, 

Das hab ich fat gefchrieben, 
An alle Bäum im Wald, 


Kein Trinken und fein Eflen, 
Sa nichts hat mir befagt, 

Sch bin allein gefeilen, 
Und habe mich beklagt, 

Sin diefem fchweren Drden 
St alles umbgemwendt, 

Die Herd ift mager worden, 
Mich niemandt fat mehr fent. 


Sie aber hat die Sinnen 
weit von mir abgefehrt, 
Soft gar nicht zu gewinnen, 
Als wer ich jhr nicht wertd, 
Da doc, mas ich gelungen 
m Britten Land erichallt, 
Und meine Stimm getrungen 
Bif durch den Bömer Waldt, 


So hab ih auch darneben 
Sch habe was bey mir, 

Das ich nit wolte geben 
Umb alles Vieh albier, 
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Das an des Nedars rande 
Gm grünen Grafe gebt: 

Mein Nam wird auff dem Lande 
Und in der Statt erböbt. 


Sedo nad) diefem allen 
Srag ich nit fonders viel, 

Der Phyllis zu gefallen 
Sch einig fingen wi, 

Dhn fie mir nichts auf Erden 
Seo, was ed fen, gefellt, 
Kan ihre Gunft mir werden, 
Hab ich die ganze Welt. 


XXXXV. Zulius Wilhelm Zincgref. 
202, 
Liedt. 


Mein feines Lieb ift fern von mir, 
Ih hat mit ihr fehr Furze frempdt, 
Sehr Ffurge frewdt hat ich mit ihr, 
Das macht mir defto gröffer leidt, 
Mein Tag bring ih mit Seuffken zu, 
Mit lauter Unruh meine Ruh: 

Mein Her hat fie genommen mit, 
Es halff Fein Klag, es halff fein Bitr. 


She feufgen, ach jhr feufgen mein, 
Die jhr fo heuffig eilt von mir, 
Sahrt Hin zu meinem Kiebelein, 
Sahrt Hın, und fagt der Edlen Zier, 
Daß ihr getremer Diener fich 

Umb fie befümmer inniglich, 

Ohr underlaß in folhem Schmerg 
Gedendend an jhr feufches Herp. 


Gleih wie ein Turtelteubelein, 

Das fein Gefellen hat verlobrn; 

©» fir ih trawrig und allein, 

Das fhwinde fcheiden thut mir zorn, 
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Ach fcheiden, ah zum legten mahl 
Da fing erit an die rechte Qual, 
Zum legten mahl da fie fort rudt, 
Mein Herg ic in ihr feffnen trudı. 


Sch hab mich zwar fo lang ermwehrt, 
Daß mich fein Jungfram fangen folt, 
Nun feh ich wohl, euch ift befcheert, 
Daß ich euch mufte werden holdt, 
Shr wart die jenig, jhr allein, 

hr fept es und ihr folt es fein, 

Die mich durch ihre lieblichkeit 

Und Tugent alfo hat verleit. 


Ach liebftes Kieb, Eehrt wieder umb, 
Kehrt umb ach fiebfted Liebelein, 

Eh dann ic) gang und gar umb£fumb, 
Und gebt mir nur ein Zeichen flein, 
Kan es nit mit dem Leibe fein, 

So lat ed doch ein Schreiben fein, 
Hab ich fo vil genad bey euch, 

So frag id nad feim Königreich. 


203. 
fied. 


gaft fahren ewr verlangen 
Die ihr außforfchen wolt, 
Db ich von jhr gefangen, 
Und fie mir fene holdt. 


Te mehr mein Slamme brennet, 
Se minder ift der fein, 

Se minder fie befennet, 

Se gröffer ift die Pein. 


Sie gleicht dem Donnerftrahle, 
Der innerhalb verzehrt, 
Außmwendig überale 

Nicht das geringft verfehrt. 
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Sie hat mic) nur im Hergen 
So inniglid entzündet, 
Alfo, daß auch fein fhmergen 
Der übrig Leib empfindt. 


Ta wenn mein Herz gedächte 
Daß irgendt diefer Lieb 
Geheimnuß man außbrechte, 
Uns beiden zu betrüb, 


E38 würden fich verhelen 
Selbft die gedanden mein, 
Auch meinem Mund befehlen 
Hinfort gar flumm zu fein. 


Wie fönt mir dan gedeyen 
Slüdfeliger zu fein? 

Was fünt mir mehr verleihen 
3u mindern meine Pein? 


Als in der fill zu mehren 
Die füfle Liebes brunft, 
Und fo mich zu verehren 
Der aller Tiebften Gunft, 


Mich in geheim befchließen 
Ben diefer argen Zeit, 
Und in mir felbft genieflen 
Meiner Glüdfeefigfeit, 


So, Schag, fo werd ich fehen, 
Bei dem verftande dein, 

Dih mich vilmehr verftehen, 
Als bey den morten mein, 


Sp, Schak, fo red mein Herke 
Durch eine newe fprach, 
Erzehlendt feinen fchmerge 
Durch ein ftilfchweigendt Flag. 


E3 deut was es begeret, 
Und zeiget was es fey, 

Und will von euch gemehret 
Sein einer gleichen tremw. 
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Nur fagt, thut der nit fleben, 
Thut der nit bitter fehr, 
Der feine Lieb Teft fehen 
Und fonft nichts faget mehr? 


XXXXVI. Iheobald Hoc. 


204. 
Nu behüt dich Gott gang Närelgen. 


Larma Unfried in der Welt, 
©o friegen Reuter und LandE Fnecht Gelt, 
zu Waller und zu Lande, fa la la la. 


Nun gfegen dih Gott du fchönd mein Lieb, 
Sch zeuch dahin von dir in Krieg, 
Und hab mir nichts mehr vribel, la la la la. 


Dad Fewr mit dem ich lang hab kempfft, 
Das hab ich glefht und fehon gedempfft, 
Was hin ift fombt nicht wider, fa la la la. 


Dein mworten weiß dein Euglein brauen, 
Hinfort ih wol mil nimmer trauen, 
Sch bin da gweit Eomb nimmer, la la la la, 


Eo reut mid nur manic) Tiebe Nacht, 
Da ih umb fonft vorm Zenfter gwacht, 
Mit dichten und Hoffiren, Ia fa la la. 


ie offt Elopift ich an deiner Thür, 
dweil bite meinb gefelt darfür. 
Das binder Türl offen, la la la la. 


Dur bit ein fin Maidt fo rein, 
Weit nit vil Hund an einem Bein, 
Bar felten einig bleiben, la la la la. 


Dur Felt Dir geiideben gar nit webe, 
Antregt ihr Dreven mobl die Ebe, 
Kit Deiner wert fein Sclauin, la la la la. 
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Hin durd mit fremden per Amor, 
Ein Spieß vor d Sporn ift mein amor, 
Das Srewlein ift mein Dama, la la la fa. 


Was ich verthan hab mit Trappeliren, 
Mit Dichten und Galanifieren, 
Und mit Cupido Mutter, Ia la la la. 


Das wil id) wider gewinnen gutt, 
Wol mit dem Mars, Geldt oder Blut, 
Muß mir dad Gloch bezahlen, la Ta la. 


Drumb fhönd Menich bfinn dich nit lang, 
Das Körbel trag mir nach und flrang, 
Brümbft dih man hab dird gnug tragen, a fa fa la, 


So ziehen wir ins Feldt mit freudt, 
Damit wir Friegen gut Beitt, 
Sm Summer ift gut wandern, Ta la la In. 


Dein Lieb ift von Flandern, 
Gibt einen umb den andern, 
Drumb fie flets ift im Krieg, Ia fa la la, 


Wir wollen den Neft glei dran fern, 
Wagen gewint, wagen verliert auch gern, 
Sepß Bischoff oder Bader, la la la la, 





205. 
Der fchönen Zuliana. 
Schöns Lieb ih muß dich Laffen, 
Sa fahr dahin mein Straffen, fa la la Ia. 


Sa Ihaid ich hab ein Wäfch, 
Amor dein Zeur ausläfch, fa la la la, 


IH fag mich auf gar fleiffig, 

Den ich hab ein und dreiffig, fa fa Ia la, 
3 bin da gmweft nit mehr, 

Stomb ich dir wider her, ta la la la. 

Ta das Vier täglich Fieber, 

wolt ich ehe haben lieber, fa la fa la, 
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Als mich verliebt in folhem fahl, 
Im Walfhlandt noch ein mal, fa la la la. 


Adio ich fheid mit willen, 
Mich Hilfft fein Handtlein füffen, fa la la’Ia. 


Wie offt ich mich gleich pud, 
Auffwahrt undts Hüttl rud, fa la la la. 


Kein Brief fchreiben noch hoffiren, 
Kein Singen noch fpacieren, fa la la la, 


Hilft nit fhabab ich bin, 
Adio id) fahr bandirt dahin, fa fa la la. 


Ah Venus, lang thet ich Eriegen, 
Mit dir wol umb ein Wiegen, fa la la la. 


Zu fett ich michtd ermorb, 
Als für die Wiegen ein Korb, fa la la la. 


Drumb wil ich von dir fliehen, 
Mit deim DBatter hin ziehen, fa la la la. 


Shm dienen in dem Krieg, 
Nun gfegne dich Gott mein Xieb, fa Ia la la, 


Don dir fo will ih wandern, 
Schau dir nun umb ein andern, fa fa la fa. 


Gibft ungern ein Körbl mir, 
Ein-Walfchen kriegt darfür, fa la la la. 


XXXXVI Paul Fleming. 


206. 


D Tiebliche Wangen. 


D lieblihe Wangen, 

ihr madt mir Verlangen, 
dig Note, dDiE Weiße 
zu fchauen mit Zleiße! 
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Und dig nur alleine 

ifts nicht, das ich meine 
zu fchauen, zu grüßen, 

zu rühren, zu Eüffen. 

hr macht mir verlangen, 
o lieblihe Wangen! 


D Sonne der Wonne, 

0 Wonne der Sonne, 

o Augen, fie faugen 

das Licht meiner Augen! 

D englifhe Sinnen, 

o hbimmlifh Beginnen, 

o Himmel auf Erden, 
magft du mir nicht werden? 
0 Wonne der Sonne, 

o Sonne der Wonne! 


D Schönfte der Schönen, 
benimm mir di Sehnen! 
Komm, eile, fomm, Eomme, 
du Süße, du Fromme! 
Ah Schmeiter, ich fterbe, 
ich fterb, ich verderbe, 
Komm, komme, fomm, eile, 
fomm, tröfte, fomm, heile! 
Benimm mir diß Sehnen, 
o Schönfte der Schönen! 


207. 


Ermunterung zur Freude, 


giebfte, die dus warlich bift, 

wilt dur mehr fenn, als nur heiffen, 
fo laß fi dir nicht entreißen 
diefer Tahre Eurge Frift, 

welche Slüffen gleih und Pfeilen 
unvermubtet von uns eilen. 
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Sugend liebt und wird geliebt. 
Wilft dur mich und dich betrüben, 
E83 ift ja das füße Lieben 

eine That, die alles übt. 
Bevoraus, wenn man noc grünet, 
das und Gegen-Bunft verdienet. 


Dig vermifchte Milch und Blut, 
der Halg, diefe weichen Hände 
fchleiffen hin. E3 nimmt ein Ende, 
was und ist fo füße thut. 

Und von dem wir igund leben, 
wird uns bald dem Tode geben. 


Laß und blühen, wie wir blühn, 
eh der Winter welder Tahre 

dir die goldgemengten Haare 
wird mit Silber unterziehn. 

Eh mir diefer Mund erblaffet 
der denn haft, und wird gehaflet. 


Geb dich mir, wie id mich dir, 
und verfichre Dich beyneben, 
daß ich dir fan wiedergeben, 
was du haft gegeben mir. 


Was du haft, das bleibet deine, 


doch fo ifts nicht minder meine 


Stimmt ihr Götter ein mit mir 
Helfft mir ihren Ruhm erheben. 
Sie ift meines Lebens Leben. 
Sie ift aller Zierde Zier. 

Und, allein der Preiß der fchönen 
der gebührt nur Pamphilenen. 


208, 
Sieben der Liebe. 


Wenn due mich Eönteft lieben, 
o du mein ch, 

gleich wie ich dich, 

fo wär’ ich oh’ Betrüben. 
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Daß du mich aber nicht Hält wert, 
das ifte, das mich fo fehr befchwert. 


Gonft allen dich alleine 

fe’ ich weit für: 

das fchwer’ ich dir 

bei Phöbus güfdnem Scheine 
bei Gott Kupidos füßer Gfut. 
Dir nur alleine bin ich gut, 


Du kant mich ja nicht haffen, 
daß ich die Zier, 

fo wohnt in dir, 

nicht denfe zu verlaffen, 

die einen Geden ingemein 
beweget Dir geneigt zu fein. 


GSiehft Du nicht, wie ich meine 

und wegen dir, 

9 meine Zier, 

faft nicht zu tröften fcheine? 

Du flieht und nimft Dichd doch nicht an, 
dag mir fonft Niemand raten fan, 


Ad, laß Dich Doch erbitten, 

mein einiges Ein, 

Durch diefe Pein, 

die ich fo oft erlitten! 

Schaft Herze, Ichaffe doch einmal, 
das ich mich freue nach der Dual! 


209. 


An feine Boten, 


Geht, ihr meine Thränen, geht 
und ermeichet der ihr Herze, 

die wie eine Klippe fleht, 
unbewegt von meinem Schmerze, 
die das, was mein Kerze bricht, 
fieht und wills doch fehen nicht! 
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Stiegt, ihr meine GSeußer ihr, 
nebmet eure Kraft zufammen! 
Blafer, wie ihr thut bei mir, 
auf bei ihr die Liebesflammen, 
daß fie, wenn fie fieht auf mich, 
lichter £ohe brenn’ als ich! 


Meine Boten, fo fahrt hin, 

fhafft mir Rat, fo viel ihr Eönnet, 
und vergnüget meinen Sin, 

der fich felbften faum befinnet! 
Bringt nicht ihr mir ihre Gunft, 
fo ift alte Kunft umfunft, 


210, 
Salibene. 


MWolte fie nur, wie fie folte, 
und fell’ ich nur, wie ich wolte, 
fo wär’ ich und fie vergnügt. 
Ah! wie wär’ es wol gefügt, 
wenn wir nicht fo widerftrebten, 
fondern ist und für und für, 
ih bei ihr und fie bei mir, 

in verglichner Liebe lebten. 


D wie würden unfre Heerden 

fo gefhmwinde feilter werden! 

Feld und Tal und Berg und Hain 
würde mit und frölich fein. 

Alle Nomphen würden lachen 

und und manchen fehönen Tanz, 
manchen fehönen lieben Kranz 

in den bunten Wiefen machen. 


Sch auch würd’ auf meiner Pfeifen, 
ein erfreutes Liedlein greifen, 

wenn ich in der Liebiten Schoß 
alled Kummers würde log, 
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Denn wol ich anftat das Klagen, 
das mich igt für feiner Pein 
faum läßt mich und meine fein, 
nur von lauter Wonne fagen. 


D du fhöne Salibene! 
Salibene, o du fchöne, 

(hau doch, wie fich Autes liebt 
und in füßen Sreuden übt. 
Alles wird durch Luft gevüret, 
Wir nur gönnen unfre Zeit 

der verftoßnen Einfamteit. 
Dend’, ob diß fich auch gebüret. 


2Il, 
An Anemonen, die Liebfte. 


Anemone, meine Wonne, 

meines Herzens ftete Zier, 

meine Stlarheit, meine Sonne, 

fanft du diE denn glauben dir, 

daß, mad dir mein Mund verfpricht, 
weine mein Gemüte nicht? 


Nidt fo, Liebfte. Laß dir fagen, 
ed ift ein berrogner Bahn, 

der Dich heißt um etwas Elagen, 
das dir doch nicht fehlen Ean, 
was betrübt dich Zeit und Ort? 
Wahre Liebe hält ihr Wort. 


Naht und Tag und alle Blicke, 
gehn auf dein Gedäctnig hin. 
Was von Seufzen ich verfchidke, 
heiß’ ich Alles zu dir ziehn, 

Und die Thränen meiner Pein 
fend’ ih, Schag, zu dir allein, 


138 Paul Sleming. 
Ach nun, Anemone, gläube, 
was du dir felbfelbft (naft au, 
der ich eigen bin und bleibe, 
Anemone, das bift du. 
Anemone, meine Zier, 
du nur bift die Liebfte mir! 


212, 


Wie er molle gefüflet feyn. 


Nirgends hin, ald auff den Mund, 
Da findts in dep Hergen grund. 
Nicht zu frey, nicht zu geswungen, 
nicht mit gar zu fauler Zungen, 


Nicht zu wenig nicht zu viel. 
Beydes wird fonft Kinder-fpiel. 
Nicht zu laut, und nicht zu leife, 
Ben der Maß’ ift rechte weile. 


Nicht zu nahe, nicht zu weit. 
Dig macht Kummer, jenes Leid. 
Nicht zu trucken, nicht zu feuchte, 
wie Adonis Venus reichte, 


Nicht zu harte, nicht zu wei. 
Bald zugleich, bald nicht zugleich. 
Nicht zu langfam, nicht zu fehnelle, 
Nicht ohn Unterfcheid der Stelle. 


Halb gebiffen, halb gehaucht. 
Halb die Lippen eingetaucht. 
Nicht ohn Unterfchied der Zeiten. 
Mehr alleine, denn bey Keuten. 


Küffe nun ein Tedermann 

wie er weiß, will, fol und fann. 
Sch nur, und die Kiebite willen, 
wie wir ung recht follen Eüffen. 
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213. 

Wil fie nicht. 
Wil fie nicht, fo mag fies Taffen, 
Zynthie, die ftolge die. 
Was betrüb’ ih mih imm Gie, 
Eins ift mir ihr Huld’ und Haffen. 
Zunthie fey wer fie fey; 
Sch bin froh, dag ich bin frep. 
DBorbin thär ich, wie fie thäte, 
ieh’ ift Gegen-liebe wehrt. 
Tsund, weil fie fih verkehrt 
bin auch ich auff andrer ftette. 
Zynthie fen wer fie fep: 
Gb bin froh, daß ich bin frep. 
Meynt fie wol mich zu betrüben, 
mit dem, was nur ift ein Schein? 
Nein. Win fie mir gut nicht fepn, 
&p fan ich auch fie nicht lieben. 
Zynthie fen wer fie fen; 
Sch bin froh, daß ich bin frey. 
Zahlt mir DIE nur meine Treue, 
meinen unbewegten Sinn? 
Dod wer achtets. Gmmer hin. 
Es fümt doch noch wohl zur Reue, 
Zunthie fey, wer fie fen; 
SH bin froh, dag ich bin frey. 
Sie befümmt wol meines gleichen, 
und auch ihres gleichen ich. 
Weil fie ja verdringer mich, 
Sp will ih ihr gerne weichen. 
aynthie fey, wer fie fen; 
SH bin froh, daß ich bin frep. 
Sie mag lachen, oder Elagen, 
oder etwas anders thun. 
Mid vergnügert Diefes num, 
Daß ich fan mit Warheit fagen: 
Zunthie fey, wer fie fen; 
Sch bin froh, daß ich bin frey. 


10 Andreas Grypbius. 


XXXXVIL ZYndreas Stppbius, 


214. 
An Eugenien. 


Wenn meine Seel in euch, mein Licht! wie fan ich leben, 
Nun das Verhängnis mich fo ferne von Eucd) reißt? 
Wie kann ich fröhlich feyn, wenn ihr mir euren Geift 
Nicht für den meinen wollt (den ihr gefangen) gebenj? 
Man fieht mich hier, Doch nur als ein Gefpenfte fhweben, 
Als ein verzaubert Bild, das fich beweglich weit 
Durch fremder Künfte Macht. Die, was man Sterben 
beißt, 
Kan meine Schmergen wol, nicht meine Stamm’ auff- 
heben. 
Klagt euch das Herge nicht, das ihr in Bande legt, 
Wie fcharff die Geißel fey, die meine Glieder fhlägt? 
Doch nein! es ift zu fchwach, fein Elend auszufprechen. 
Es weiß nichts mehr von mir, ed fennt euch nur allein; 
Es freut fih feiner Angft und mwünfchet diefe Pein 
Der Bande, durch ein Band, das ewig fep, zu brechen. 


215. 
An eben felbige! 


&o fern, mein Licht! von euch, fo fern von euch geriflen, 
Theil ich die trübe Zeit in Schmergen und Verdruß 
Und wünfch all Augenbli, dag mir des Himmeld Schluß 
Erfaub, euch bald vol Luft und unverlegt zu grüßen. 
Mein Trauren Ean ja nichts (wie hoch es auch) verfüßen, 
Als ihr, o meine Luft! Wie dag mit fchnellem Fuß 
Sch denn mein merthed Heyl beftürgt verlaffen muß, 
indem ich einig mag die feufche Schönheit füflen?! 
Shr Parcen, die ihr und das Tagregifter fet, 

Ach führt mich wieder hin zu dem, was mich ergent! 
Warum doch fuchet ihr mich von mir felbft zu fcheiden ? 
Mein Leib, ich geb es nach, figt ja in diefem Land; 
Die Seele geb ich dir zu felter Treue Pfand, 

Bep welcher ih voll Ruh, ohn welch’ ich ftetd muß leiden. 
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IL. Simon Dad). 


216, 


Mein Kind, dich müffen leuthe lieben, 
Vor welchen ich ein fchatten bin, 
Drumb mundert mid) eö, daß dein finn 
Zu meiner Einfalt wird getrieben! 

Es pfleget jegt ja zu gefchehn, 

Daß alle nur auff Hoheit fehn. 


Sch weiß mich nicht fo außzupugen, 
Wie jet Die geile jugend thut, 

Und die ihr väterliches Gut 

Sm halben Fahr offt gang verftugen; 
Was hoch und über Stande Gebühr, 
Da edfelt meiner Seelen für. 


Wie fchlecht ich auch herein mag gehen, 
Sp fhämelt du dennoch, mein Licht, 

Did nimmer meiner Liebe nicht; 

Du darffft es offentlich geftehen, 

Und fagft durch feines Zwang und Trieb: 
Sa, ja, mein Eind, ich hab euch lieb. 


Gh hab’ ed Venus willen laffen, 
Sie hat e8 Amor fundt gethan, 

Die haben ihre Luft daran 

Und lieben dich auch befter Maßen, 
Daß du, 0 frommer Seelenluft, 

Sp fromm und redlid bey mir thuft. 


Gehabt euch wol, ihr folgen Pfauen! 
Sch kenn’ und liebe wenig Gold, 
Und dennoch ift mir treu und hold 
Die Zier und Krone der Jungfrauen, 
Die mehr auff ein berühmtes Lied, 
Als auf vergüldte Kleider fieht. 


142 Simon Dad). 


217. 

Der Bräutigam an feine berkgeliebte Braut, 

als ihn diefelbe zum erfienmal in feiner Be 
baufung erfuchte. 


Seydt mir taufentmal wilfommen, 

Shr mein Troft und Sonnenfchein! 

Ah, was Segen, Heil und Srommen 
Kömpt mit euch, mein Liecht, herein! 
Welh ein Glanz bricht durch mein Hauf 
Sept mit güldnen Straalen auf! 


Alles beut euch dar Die Hände, 
Nichts bey mir ift fo erflarrt, 
Das nicht lächle; ja die Wände 
Merden eure Gegenwart, 
Eure, die ihr fie in Goldt 
Bald hernach verkehren folt. 


Schaut, wie alles einfameleben, 
Nun ihr hie feydt, auf die Sucht 
Sih im furgen zu begeben 
Schon fein Thun zufammen fucdht, 
Deffen ftelle Scherg und Spiel 
Süßer Lieb’ erfegen mil. 


Hieher werdet ihr entbinden 

Eures Muhtes edfen Geift, 

Hie fol eure Seele finden, 

Was fie fucht, Doch allermeift 

Wird mein Herg, mein Sreudenfchein, 
Euer Haug und Ruhftat fepn. 


218, 
Zans nach Art der Pohlen. 


Was ift zu erreichen 
Hie in diefer Zeit, 

Das fi möchte gleichen 
Meiner Srölichkeit, 
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Nun ich mein Verlangen 
Kühnlih mag umbfangen, 
Und mit meines Lebens Zier 
Einen Neyen führ? 


Aller Pracht der Erden 

SR nur Rauch und Wind 
Neben den Geberden, 

Die du trägft, mein Kind, 
Nicht die güldne Sonne 
Macht mir folhe Wonne, 
Solhen Glanz, befind’ ich nicht 
An des Mondes Licht. 


Hier in diefen Armen, 

Sn dem Sreudenfaal, 

Hoff ih zu erwarmen 
Taufent taufent mal; 

Hier in diefem Hergen 

End ich meine Schmerzen, 
Diefe Bruft fol meiner Pein 
Niederlage feyn. 


Mit den fhönen Händen 
Melde Marmor ziert, 

Wil fie mir verpfänden 

Alles, was fie führt; 

Auff dem füflen Munde 

Sol id mande Stunde 
Künfftig meiden meinen Geil, 
Der fih mir entreißt. 


Liebfte, Taf uns leben, 

Sey mein Troft in Noht! 

Sch wil dir mich geben 

Auch biß in den Todt. 

Sleuch, das rechte Lieben 

Länger aufzufchieben, 

ort! Hab’ ich doch recht dazu, 
Was ich mit dir hu! 
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Simon Dad). 


219. 


Phyuis die auff Blumen faß, 

Auff der Hand ihr Häuptchen bielte, 
Sprah von taufent Thränen naß: 
Amor (der gleich mit hr fpielte) 
Was thuft du DOranthen 

Meinem Liebe Dermandten ? 


Tehlt mir mehr der Augen Liecht 
Und das Leben meiner Wangen ? 
Kan ich mehr mit Reden nicht, 

Noch mit andrer Schönheit prangen? 
Was thuft du Dranthen 

Meinem Lieb Derwandten? 


Allen Vögeln ift eö hier 

Gm Gefträuche Eundt geworden 
Daß er treulich unter mir 
Leben wolt’ in Liebes:Drden. 
Was thuft du Dranthen 
Meinen Liebes Verwandten? 


Amor du entwendtft mir Ihn, 
Keiffeft unfer Herg von fammen, 
Ach, ich weiß nicht, was ich bin, 
gürhr Dranth’ heg’ andre Slammen! 
Bring mir her Dranthen 

Meinen Lieb Verwandten! 


Schönften Pläp’ ihr habt genieß 

Erft gehabt von unfern Sreuden, 

Erft ward ihr mein Paradieß, 

Sept fend jhr mir Straff und £eiden, 
Nichtd von allen Panten 

Gnügt mir ohn Dranthen. 


220, 


Nimfe gieb mir felbft den Mund, 
So wird mir dein Herge Eundt, 
Reich mir deiner Armen Band 
Der gewünfchten Liebe Pfand. 
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Denn, fo lange du noch nicht 
Mir gehorchen wirft, mein Liecht, 
Wird dein Lieben mir ein Schein. 
Und vor nichts zu achten fepn. 
Treue Lieb’ ift jederzeit 

Zu gehorfamen bereit, 

Hat hr Thun gerichtet hinn 
Auff des Liebften Her und Sinn, 
Gut bricht von fich felbft hervor 
Und ftöffe jhre Stamm empor, 

Wo fi Rauch und Dampff nur findt, 
Muß vergehn durch Lufft und Wind, 
Chämft du aber dich vor mir; 

op gedenfe, meine Zier, 

Daß ich das bin, was du bift, 
Und werd’ jegt nicht erft geküfft! 
Wo ich mich, glei wie dur wol 
Auch mit andern fchämen fol; 
Würde nicht die ganze Welt 

Sn gar Eurger Zeit gefallt? 
Morgen, hör’ ich, wilft du fort 
Yon und an ein frembdes Orth, 
Und wer weiß auff welhen Tag 
Sch dich wieder fprechen mag; 
Darum Herg mich ohne Scheu 
Daß ich deiner Inndend fey! 

Sch bitt? einmal noch jegund: 
Nymfe gib mir felbft den Mund! 


L. Die Dichter der Kürbshütte. Syonas 
Daniel Kofchmie. 
221. 
Abfchiedsstiedchen. 


£iebe läfft von Liebe nicht, 

Db fie fhon mus weichen. 
Celten daß hr Troft gebricht 
Hülffe zu erreichen; 
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Muß fie aus der Welt fchon gehn, 
giebe bleibt bey Kiebe ftehn. 


giebfte, muß ich mich mit Dir 
Sept fchon traurig fcheiden, 

Wil ich dich doch, meine Zier 
Wieder fehn mit Sreuden, 
Scheiden bringet Herzeleid, 
MWiederfommen Troft und Freud, 
MWolten und dann Neid und Qual, 
Seind’ und Sreunde trennen, 
Und wir folten und fein mal 
Braut und Brautgam nennen, 
Sol mein Troft doch diefer fepn 
Daß ich fterben werd’ allein, 


Keine, wer fie immer fey, 

Darff wol nicht gedenden 

Daß fie mich in Lieb’ und Treu 
Wolle zu fich lenken. 

Nein: Ich fterbe fehon allein 
Sol ih ohn dich, Kiebfte, fenn. 
Eine, daß bift du, mein Lieb, 
Die hab’ ich erfohren, 

Db der Neid mich von dir trieb, 
So ift je gebohren 

Keine hie no) fonft wo nicht, 
Der ich leifte meine Pflicht. 
Unterdeffen wil ich dir 

Leiden, fterben, leben, 

Alles Leid, fo über mir 

Wird auf Erden fchmweben, 
Sol mir Creüg ohne Creüge fenn, 
Eine Pein ohn alle Pein. 
Thomioge, wie dur heifft, 

Edler Muth der Erden 

Hiemit, hoff ich, wird mein Geifl 
Dier befandt nun werden, 
Nimm doc an dies Unterpfand, 
Meine Treu’ und meine Hand. 
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giebfte, dendfe diefem nach 

Was du fiehft gefchrieben: 

Wille, daß fein Ungemac) 

Trenne wahres Lieben; 

giebe, die nicht ift erticht, 

Sieht, noch hört, noch gläuber nicht. 





LU. 9%. 


222. 


Myrtillus. 


Sol dann, liebfte Phytis, enden 
Sich meine Pein, 
Sp muftu bald zu mir wenden 
Dein’ Augelein, 
Dich zu eigen mir verpfenden 
Mein Lieb zu feyn. 

Phnllis. 
Ah Myrtillius, was fol fagen 
Gh Scäferin! 
Sol ic) Dir die Kiebe Elagen 
Darinn ich bin, 
Die ich ftetd zu dir getragen 
An meinem Sinn? 

Myrtillus,. 

Rede nur auß treuem Herpen 
Phynis, mein Kind, 
Dffenbahr mir deine Schmergen 
Sp bey dir find, 
Db vielleicht mir füffen Schergen 
Sch mittel find’? 

Phnllis, 
Auff der Welt ift nichtö zu finden 
Dadurch ich Eunt 
Meine Schmergen uberwinden 
Denn nur dein Mund: 
Laß und zwen zufamm verbinden 


In Liebes Bund! 
10% 
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22% 


Slora meine Freude, 

Meiner Seelen Weide, 

Meine gange Ruh, 

Was mich fo verzüdet 

Und den Geilt beftridket, 

Hora, das bift Du, 

Deine Pracht 

Glängt Tag und Nacht 

Mir für Augen und im Hergen 
Zwifhen Troft und Schmerzen. 


Deine liebe Wangen 

Halten mic) gefangen, 

Dieß dein Augenzlicht 

Und dein Ruhm der Sitten 

Hatt mein Herp beftritten, 

Daß es faft zerbricht; 

Diefer Mund 

Macht mich fo wund 

Daß mich nichts, ohn deine Gaben, 
Sonften weiß zu laben. 


Die begabten Sinnen 

Unfrer Schäferinnen 

Kühmen felbft die Pracht, 
&ingen von den Plagen 

Die ih muß ertragen, 

Die mir Amor madt; 

Herg und Sinn 

Und was ich bin 

Hat fih dir bey folhen wunden 
Bank und gar verbunden, 


Nun du wirft e8 zeugen, 
Sch bin fehon dein eigen, 
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Du haft mich geftiltt: 

Du folt mich erhalten 

Biß ich werd’ erfalten 
Himmel:werthed Bild; 

Du bift mir 

Schon für und für 

Db ich noch fo befftig leide, 
Flora meine Sreude. 


LM. ®P. ©. 


234. 


D der rauhen Graufamfeit! 

Die nur feuffgen jederzeit 

Mit viel Seuffgen heufft 

D des Lebens ohne Leben 

Das zum Tode leufft 

Das in Zittern ftetd mus fchmweben! 
Trübfal, Kummer, Hergend:glut 
Sole Liebe geben thut. 


Sft e8 denn der Sternen Krafft 
Daß wir werden hingerafft 

Sn die Dienftbarfeit? 

Haben und denn böfe Stunden 
Slammen zu bereit? 

Slammen, da nur wird gefunden 
Trübfal, Kummer, Herpens:Glut 
So die Kiebe geben thut, 


Wunder-felgam geht e8 zu: 

Wann die Liebe fchafft Unruh 
Wirds doch Ruh genandt; 

Bey der Lieb’ ift füffer Schmerzen, 
Siluger Unverftand 

Hart verfnüpfft mit freyem Hergen, 
Trübfal, Kummer, Hergend-Slut 
So die Liebe geben thut. 


150 





EB M. 


LV.E,D.M. 
225. 

Keine Naht fein Tag vergehet, 
Keine Stunde läufft dahin, 
Daß mir nicht in meinem Sinn 
Meine Ppilofette ftehet, 
Phifoferte Dein Geficht 
Kömpt mir aus dem Hergen nicht. 


Ehe früe auß ihrem ‘Hette 

Noch die güfdne Sonn aufffteht, 
Steich’ ich mit der Morgen: Röht 
Meine fchöne Philofette, 

Dhilofette dein Geficht 

Kömpt mir auß dem Hergen nicht. 


Wenn die Sonne will vergehen 
Wünfcht der Erden gute Nacht, 





- Und der flare Mond erwadt, 


Muß fie bey den Sternen ftehen. 
Hhilofette dein Geficht 
Kömpt mir auß dem Hergen nicht. 


Shre Lippen wie Gorallen, 

Shrer Wangen Milh und Blut 
Soll vor alles Geld und Gut 

Mir zu jederzeit gefallen, 

Mnilofette dein Geficht 

Kömpt mir auß dem Hergen nicht. 


Schrer Haare Gold und Prangen, 
Shrer Augen Sirmament, 

Der Schnee jhrer weiflen Händ’ 
Halten meinen Sinn gefangen. 
Philoferte dein Geficht 

Kömpt mir auß dem Hergen nicht. 


CE chönpeit ift in jhrem Gehen, 
Schönheit wenn fie fchläft und wacht, 
Wann fie trauret oder ladt; 
Schönheit feucht in jhrem Etehen. 


Robert Noberthin. 
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Philofette dein Gefiht 
Kömpt mir auß dem Hergen nicht. 


Wann fie auff und nieder fchläget 
Shrer Elaren Augen Licht, 

Wird mein Geift ihr gans verpflicht 
Und zu newer Srafft erreget, 
Dhilofette Dein Geficht 

Kömpt mir auß dem Herken nicht. 


Db wol ihre hohe Gaben 
Meinen Sinn weit übergehn; 
Win ih doch mich unterftehn 
Durch ihr hohes Lob zu traben, 
Und fol nimmer jhr Geficht 
Kraft der Seder, fterben nicht. 


LV. Robert Roberthin, 


226. 


giebfte Eeele meiner Seelen, 

Sliehet hr mic gang und gar? 

giebet Shr nur die Gefahr 

Dunkler und betrübter Höfen? 

Kompt herfür mein Sonnenfcein, 

Sol ih nicht einmal genug gemartert feyn? 


Wollet Thr mich allzeit fcheuen? 

Sol ih jmmer fern von Euch 

Zrauren? Sol euch meine Leich’ 

Höher ald mein Keben freuen? 

Ad, bedendet was Shr thut! 

fendet mit der zeit den allzu hohen Muth! 


Unfrer Wälder Pracht, Elorinde, 

Meiner Seelen Kepferin, 

Wendet euren harten Sinn 

Daß ich einmal Gnade finde! 

Tödet mich der groffe Schmers 

So verliert die Welt das allertreufte Herp. 
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LVI. Georg Philipp Harsdörffer. 
227. 
Ein Herz ift für feine Liebe zu enge. 


Könnt ich jegund Argus fein, 
Mehr als hundert Augen haben, 
Daß mich mit dem heilen Schein 
Deine Augen möchten laben! 
Mein’ Kiebesbrunft 
Mehr” Deine Gunft! 


Ein Herz ift mir viel zu eng 
Meine Sinne mir entgeben, 
Alle Wort find viel zu wen’g, 
Meine Liebe zu verftehen. 
giebt du fehr, 
Sch noch viel mehr. 


LVI. Sigmund von Birken, 
228. 
Schäfers Klage. 


Wie wird mir nun gefihehen, 
Da ich dich laffen muß, 

Und dich nicht mehr foll fehen? 
Ach bittrer Scheidegruß! 

Du reißeft Did von mir, 

HD Hirtin, meine Zier! 

Sch möcht in Angit vergehn — 
Der Tod mid) trennt von dir! 


Shr Gräslein, helft mir Elagen, 
Shr Wäslein allzumal, 

Die ihr fie oft getragen 

Hier in dem Pegnigthal. 

Shr feht mich jegt allein 

Und traurig treten ein. 

Mich dünft, ich hör’ euch fragen; 
Wo mag die Seine fein? 
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Wie wird mir doch gefchehen, 
Wenn ich fie nimmer werd’, 
Wo ich fie fahe, fehen 
Spaziren um die Heerd? 
Wenn fie nicht mehr im Gras 
Wird finen, wo fie faß? 

Dor Leid werd’ ich vergehen, 
Don Weinen werden naß. 


Der Bach, von meinen Zähren 
Dermehrt und trüb gemacht, 
Wird auch mein Weinen mehren, 
Und was ich vorgebracht, 

Den bittern Scheidegruß, 

Wird er in fhnellem Schuß 
Nacdlifpelnd laflen hören 

Und tragen in den Fluß. 


hr, die ihr fonft gefprungen, 
Wenn meine Margaris 

zur Tafel euch gefungen, 

Das Grasmahl machte füß, 
Es wird euch feine Weid’ 
Wohl fchmeden mehr vor Leid, 
Wo Lieder fonft erflungen, 
Wird heulen Traurigkeit. 

Ad, mir wird meh’ gefchehen. 
Sahr’ hin, verwichne Freud’! 
Komm an, mich blaß zu fehen! 
Du fömmft, du fehmwarzes Leid! 
Willkommen, Angft und Pein! 
Sb mag nicht fröpfich fein. 
Mein Licht mußt” untergehen, 
Drum, Nacht, brich du herein! 


229. 
Margarig muß der Amarpllis weichen. 
D ihr goldgewundnen Haare, 
Die ihr habt mein Herz beftrickt! 
D ihr heilen Sternenpaare, 
Die ihr mid habt wund gebfidt, 


154 


Philipp von Zefen. 


Euer kann ich nicht vergeffen, 

Aber jene bleibt entfellen. 

Zwar ihr Gliederfchnee, die Wangen, 
Die ich liebte, wie man fol, 

Hielten mid auch lang gefangen; 
Ste fag’ ich, gehabt euch wohl! 
Sie, die Schlanfe, weit entfeilen, 
Bleibet nun und ift vergeffen. 


LVM. Philipp von Zefen. 


230, 


Luftlied an die wohlgebohrne Tanifare, 


Gräfin meines gangen hergeng, 
Sürftin meines übermuhts, 
Königin des liebes fchmergeng, 
Keiferin des ftirengen bluhts, 


Tanifare, meine Sonne, 
meiner feele Liebeäftern, 

meine Wohlluft, meine Wonne, 
meiner liebe Mark und Stern. 


Sage, Heldin, warn ich fröhnen, 
mwan ich fol zu Dienfte ftehn? 

ob Du mid bald mwilft belehnen; 
dag ich mag zu hofe gehn? 


Meine Seel’ ift fchon verpflichtet, 
Dir zu dienen für und für. 

Was mein here denft und Dichtet, 
alles das verbindt mich Dir. 


Nun gebiete meinem bergen, 
gnädige Gebieterin, 

daß fich legen feine fehmergen; 
welche Eränfen meinen fin. 

Dis gebot Efomt mir zu gubte, 

ja felbft Dir, mein Sreudenlidt ; 
weil ih dan, mit frifchem muhte, 
Dir mag leiften meine pflicht. 
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Dir ah! Dir fol dan gefpielet 
manches füfle liedchen fein; 

dad auf deinen Nahmen zielet, 

den ich rühm’ und ehr’ allein. 


231, 
Über das Bildnüs der Kiebinnen. 


Aus dem Wehre bin ich kommen, 
aus des bitren Saltes Eraft 
Hab’ ich diefes Sein genommen; 
deifen Schaum an meinen Ioffen 
wie gefrohrne Wafler:floffen 
Annoch haft. 


Meinen Erumsgefrülten Hahren 
hat die wild:erboßte See, 

(mie die hohlen wellen wahren) 
gleiche rümmen eingetrüffer, 
daß des Schaumes Silber bliffet 
in die Höh. 


Als Kluginn’ und Himmelinne 
dis mein bildnis fahen hier, 
fprahen fie; es fan Schauminne 
a Schauminne fan mit rechte 
(hahmrothy machen ihr gefchlächte 
durch die Zier, 


232, 
CSchäffer-tied bei der Amftel. 


Schöner Slur, bei deffen Strande 

feine liebe Kiebfte wohnt, = 
die ihr lägt in fehmeere Bande, 

und mit harten Worten fohnt, 

Reh’ und hämme deine fluht, 

ihm zu guht. 
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Philipp von Zefen. 


Höhre, wie er fi beflaget 

für der Allerliebften tühr; 
fhaue, wie er zitternd zaget, 
und darf felbften nicht zu ihr. 
Seiner Wangen farb’ entweicht 
und verbleicht. 


Er wird ist in ohnmacht fallen, 
noch flüht feine Schäfferin, 

die er liebt führ andern allen, 
und die ihn von anbegin 

felbit fo Herglich hat geliebt, 
nuhn betrübt. 


Shrer fhönen Augen Sterne, 
das beflamte Blikelszwei, 

blikt igund nicht mehr fo gerne, 
feind erzürnt, und werden fcheu: 
ihre for:beliebte Zier 

weicht von ihr. 


Sie erfänt, und fleht ihn Elagen, 
aber hören wil fie nicht, 

no mit ihm ein Leiden tragen; 
Mahrhold, Mahrhold, wie fie fpricht, 
it mein feind: drum heiff ich ihn 
von mier ziehn. 


Nicht fo fharf, o Schäfferinne, 
Mahrhold hat kein feindliche Herp; 
halt, o harte, halt nuhr inne; 

Doch es ift vielleicht dein fcherg, 
und auf fhurm folgt indgemein 
Sonnen-fdein. 


233. 
Ah! Scönfte, wie Ean fo blenden 
dein fonnenliechter glang, 
der mich umgeben gang? 
Wie Fanftu mein herge wenden, 
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du Herfcherin meiner finnen? 
Wie fanftu mich fo gewinnen, 
durch deiner Strahlen Macht, 
zu Tag und Nacht? 


Mein Wündfchen ift, Did zu fchauen, 
du trautes edles Bi, 

mit Süßigfeit erfüllt. 

Gh wil mich mit Dir vertrauen, 

zu trinden aus deinen flüffen, 

die Honig und geben müffen, 

drüm fom, und laß mich nicht, 

du edles Licht, 


234. 
Sceidelied an die lobz und licb-feelige 
Tugendreid. 


Ad weh! mein Herg wil brechen. 
ah weh! ih fan nicht fprechen, 
ad meh! ach immer meh! 

Mir Elopft die matte funge: 

das wort bleibt auf der junge: 
nur feufger fteigen in die Höh. 


Ah Schmerz! ad) weh! ach leiden! 
Nun mus ich plöglic fheiden, 

d Zugendreich, von dir, 

Gh mus, in fremden Ländern, 
Zwar luft und flat verändern; 

doch nimmer meine liebfte zier. 


Mit diefem feften Schluffe, 
reif ich, auf deinem Sluffe, 
aus deinem Schoffe hin, 
Gehab Dich wohl, mein Leben! 
der Himmel wolle geben 

und beiden einen feften Ein! 
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235. 
Wer füßt die greifen Haare? 


Laß uns, Kind, der Jugend brauchen, 

weil uns noch die Schönheit blüht: 
wenn die Geifter einft verrauchen 

und die Todten-farb’ umzieht 
unfer runzlichtes Gefichte: 

wer begehrt denn unfern Kuß? 
Nimm fie an der NRofen Srüchte, 

eh’ ihr Blat verwelfen muß. 


Db die Alten mürrifch zanfen, 
nehmen fie der Treude wahr; 
muß man drum mit ihnen Eranffen? 

Nein, ih acht es nicht ein Haar. 
Sollte der mid Sitten lehren, 
der bereits hat außgelehrt? 
Denn werd’ ich mich aud) befehren, 
wenn mein Alter fich verkehrt. 


Die befüßten Srühlings-tage 
lauffen flügel-fchnelle fort, 
denn fo Hilft uns feine Klage, 
fein erfeufzend Bitte-mort, 
fie gedenden nie zurüffe: 
was hin ift, das bleibet hin. 


-Diß beruht auff einem Bliffe, 


daß ich froh und traurig bin. 


Drum fo brauch, mein Kind, der Zeiten, 
weil die Zeiten grünend fein. 
Was uns bleibt, find Traurigfeiten, 
gehn ung diefe Zeiten ein. | 
Ey wie plöglich fümmt: die Stunde, 
dag und Kloto in der Eil 
fchiegt die NRofen von dem Munde 
Durch des Todes Srevel-Pfeil, 
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So fey mit den Scharlah3-Wangen, 
Schöne, ferner nicht zu teur, 
£inder? meiner Omaal Verlangen, 
Kuühf, ach! Eühl der Liebe Zeur! 
Wo von den befüflten Fluhten 
deines Zuffer-Mündgens Haß, 
mir fein Tau ift zuvermuthen, 
werd’ ich noch vor Abends blaß. 


Gib zwey Küßchen, gib mir eines 
fol e8 ja fein mehrers fein, 
gib, mein Schagz, mir nur nicht feines, 
wiltu mid) dem Todten-fchrein’ 
auff ein wenigs noch erfparen. 
Was nuzzt denn ein falter Kuß, 
wenn ich auff der Leichen:Baaren 
deiner Neu erft warten muß? 


236. 
Se fchöner, je härter. 


Die Anmuht, Schönheit, Zierd’ und Prangen, 
das Purpur-blut der roten Wangen, 

der Augen:blizz, der Stirne Glanz, 
Das Spiel der ziehenden Gebehrden, 

der Bang, die Tracht find Himlifch ganz 
und fönnen nicht verfchönert werden. 


So lieblih fahe nie Dione, 
wenn fie auff dem vergöldtem Trohne, 
in Pafos Tempel Ehr’ empfieng. 
Betracht’ ich Dein befüßtes Wefen, 
fo halt’ ich für ein fehlechtes Ding, 
was ich von Helenen gelefen. 


©» kanftu die Volfommenpeiten 
Der Schönheit, Schöne, felbft beftreiten, 
Dur zieheft aller Herzen an. rT 
Wer dich befchauet fonder brennen 
und Liebes:gluht, denfelben Fan 
man einen Stein, nicht Menfchen nennen. 
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Wie heuffig aber dich mit Gaben 
vor andern die Gebuhrt erhaben: 
fo färglich ift dir mitgeteilt 
Mit:Leiden, Troft, und ein Gemühte, 
daß eine wunde Seele heilt 
Durch Sreundes Zufprucdh, Gunft und Güte, 


Der fcharffe Fels der Diamanten 
reicht feines Leibes rauhe Kanten 
des Küffers Lippen willig dar. 
Die Rofe von dem warmen WBeften 
getrieben, büfft fih mit Gefahr 
zu ihres Dornes wilden äften. 


Du, harte, laft Dich nicht erweichen, 
die minfte Gegen-gunft zu reichen 
dehm, der in deinen Slammen queelt. 
Mer dich erblifft, ift ohne Leben, 
it fonder Geift und wird entfeelt, 
und du wilft ihm fein Mittel geben, 


So meinftu, du fenft dir gebohren, 
feptt Dir allein zum Zweff erfohren, 
warum wir auff der Erde fepn. 
Kein Bild wird darum mol gemahlet, 
daß man e8 birget in den Schrein, 
fo wird die Arbeit nicht bezahfet. 


Sndehm man dich, wie Göttlich preifet, 
Pricht, Ehr’ und Demuht dir ermeifer: 
Sep, Schöne, drum nicht eben flolz. 
die Knie fo für Altären liegen 
pflegt man nicht für ein faules Holz, 
für Götter Freundfchafft nur zu biegen. 


Die Graufamfeit und füfles Lachen 
Wie Eönnen die Bemandtnüff machen 
in einem fchönen Angefiht’? 
Entwehn dich, Kind, der Ernftsgebehrden, 
fo wird der fhönen Schönheit Licht 
noch taufendfach verfchönert werden, 
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237. 
Dumme Leute fein dumm. 


Sb hab’ an Fozis Fühlen Slüffen 
Dir Delia, mand) Lied zu Ehren auffgefpielt. 
Die Mufen und Apolo wiffen, 
mie offt der Sonnen-£icht mic) brant’ und Söbe fühlt, 
und wie ich mandye Nacht gewacht 
und einen Verd auff dich erdadt. 


Die Palas hat mich offt geneidet, 

daß ich nicht ihr zu Ruhm gebraucht der Poefle, 
weil fie die Venus nimmer leidet 

und fonder Liebe febt in Keufchheit ie und ie. 
Doch hab’ ich flets die Nacht gewacht, 
und einen Vers auff dich erdacht, 
Der Amor machte mir von Mpyrten 

vor mein verliebt Gedicht fo manchen GSiegeöfranz, 
die Mufen fah ic mich umgürten 

mit dunfelm Efeu-laub und göfdnem £orbeer:glang, 
indehm ich manche Nadıt gemacht 
und einen Vers auff dich erdacht. 


Dir dummen geht zu beyden Dhren 

der füflen Reime Schalt bafd auß, bald wieder ein, 
Die Kunft hat ganz an dir verlohren, 

ih muß bey dir umfonft des Sobus Lehrling fein, 
soiewol ih manche Nacht gemacht 
und einen Vers auff dich erdacht. 


Du, Drffeus, Eonnft die HöNe zwingen, 

der wilde Zerber fhwieg auff deinen Scan: 
ich fan fie nicht zu rechte bringen 

dig Menfch, und fpieler ich trogs Söbus Zitter:hall, - 
was hilft es Daß ich nu gemacht 
und manden Ders auff fie erdacht? 
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Sol ih mein Dicht:werf nu verfchweren, 

Dieweil ich nur von ihr damit werd’ außgelacht, 
o Nein! ich weiß, daß ander” ehren 

was du, o Kunft-fpott, haft bißher an mir veracdht. 
Pfui! dag ih mande Nacht gemadt, 
und feinen Schimpff auff dich erdadt. 


238. 
Kränfende Hoffnung. 


Was hilfft es und, daß wir uns lieben, 
Nofilte, Schöne! fag es mir! 

dag wir ein ftetes feuffzen üben, | 
und Schmerzen tragen für und für, 

Ah Schmerzen! denen feine wunden, 

wie tödt[jch fie find, gleich fi funden. 


- &» ftarf fan feine Wunde bfuten, 
vigzt fie die Lebend:adern gleich, 
dag nicht ein Heil fey zu vermuhten. 
Der arten ift ja noch fo reich 
ein edled Blümchen dar zuftellen, 
zu ftopffen ihres Schweifles gmellen. 


Wer aber hilfft der Eranfen Seele, 
die biß auffs Leben fteht verfehrt? 
Der Wund’ ob welcher ich mic) queele, 
wird aller Heilung SKrafft vermehrt. 
Du bift es, Tod, der mich entbindet 
deß, worfür man nicht Kräuter findet. 


Zwar, Zeit, du willft mir was verheiffen. 
das aber ift zus fchlecht für mid). 
Du pflegeft altes hinzureiflen, 
fiebft Wanfelmuht. Sa, wenn ich Dich 
und deinen Slug in einer Kette 
befchloffen und um-füffelt hätte, 
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Sch wolte deine Förder: Haare 

nicht auß den Händen laflen gehn, 
ald big du mir fo viel der STahre 

von dem VBerhengnüß Tießt entftehn, 
dag die Vergnügung meiner Sinnen 
möcht” ihren füllen Zmeff gewinnen. 


Nu biftu flächtig, falfch und milde, 
doch mwäreftu nur flüchtig fatt: 

wie bald wär’ ach! die Wunde milde, 
die mir dad Leben machet matt. 

E83 würde noch Durch etwas hoffen 

die Lindrung meiner Duaal getroffen. 


DVerblutet euch, ihr grimmen Schmerzen, 
verblutet Beift und Leben auf. 

Gebt Stoß um Stoß dem treuen Herzen, 
verlafft des Keibs geplagtes Hauß. 

D Seele weich! es ift vergebeng, 
ih heile nicht Zeit meines Lebend. 


239. 
Liebegfener, ewige Flammen. 


Du Tiebft mih Schaz:Rofilte, 
mehr ald Dein eigen Herz, 

Mein Wollen ift dein Wille, | 
mein Wiederfinn dein Schmerz. 


Du fchleuft mich mit viel Füffen 
Seft in Die Armen in 

und läffeft mich nicht miflen, 
mas nur vergunnt mag fein. 


ft aber dig die Slammen 
zu fefchen gnug, mein Sind, 
fie fchlagen mehr zufanımen 
und. lodern in den Wind, 


Die Shucht Fan Feuer tödten, 
lefcht was die Gluht verleszt: 
Se mehr komm’ id) in Nöhten, 
ie mehr dein Mund mich nezit. 
11* 


N 
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D dem betrübtem Stande! 
das Fränft mic), was mich füßt, 
wird nı der Tau zum Brande, 
der durch die Lippen fließt. 


Die heiffe Donner-ftraalen, 
fo fchmwer zu Iefchen fein, 

fan man doch offtermahlen 
mit Wafler fühlen ein. 


Mein unaußlefchlich Feuer 
erfennet feine mehr, 

fehm Thetis mir zu fleuer 
und göß auff mich ihr Meer. 


Sedo würd” aus den Wellen 
die Flamme fchlagen für, 

eö würden feine Quellen 
vertrögen über ihr. 


Du Eönteft mir noch mindern 
mein Seelchen, diefe Brunft 

und feine Gluhten Tindern 
dur nähre Liebes:gunft. 


Was? näher? nicht. Wir fennen 
der Ehr und Tugend Schein. 

Eh wolt’ ich ganz verbrennen, 
ala fo gelefchet fein. 


LX. Sohann Rift. 


240. 
DBefümmerte Liebesgedanfen. 


Daphnis gieng für wenig Tagen 
Über die begrünte Heid’, 
Heimlich fieng er an zu lagen 
Bei fih felbft fein fehmweres Leid, 
Sang aus hochbetrübten Herzen 
Don den bittern Liebesfchmerzen: 
Ah, daß ich Dich nicht mehr feh’, 
Alerfchönfte Galathe! 
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SR mir recht, das find die Spigen, 
Die ich an den Bäumen fchau’, 
Hinter welchen pflegt zu fipen 
Galathee bei der Au’, 

Als fie zwinget meine Sinnen, 

D du Preis der Schäferinnen; 
Meh mir, daß ich nicht mehr feh 
Alerfhönfte Galathe. 


Könr ih in den Lüften fliegen 
Wie ein fehnelles Wögelein, 

Ach, wie wolt’ ich dich betriegen! 
Bald, bald wolt’ ih bei dir fein 
Und dir taufend Schmäpglein geben, 
Das wär mein erwünfchtes Leben; 
Nun ift mir von Herzen weh, 
Aerfchönfte Galarhe. 


Möchr ich bei der Sonnen ftehen, 
Bei dem güldnen Himmels Licht, 
D wie fleißig wolt’ ich fehen 

Auf dein freundlih8 Angefiht; 
Taufend Strafen wolt' ich fchießen, 
Deiner Auglein zu genießen. 

Nun ift mir von Herzen weh, 
Alterfhönfte Galathe. 


Kan ich denn nicht zu dir fommen, 
Der ich dir fo nah jegt bin, 

ft mir fhon der Weg benommen, 
Ei, fo nimm die Seufzer hin, 

Die ich dir von Herzen fende 

Bis das Glüd fi wiedrum wende 
Und ich dich mit Freuden feh’, 
Alterfchönfte Galathe. 


Drum ihr Winde folt ihr bringen 
Meine Klag und GSeufzer zu; 

Selber fan ich nicht mehr fingen, 
Denn mein Herz ift fonder Ruh’; 
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Ach, ich Armer hab’ erfehen 
Shr Gegelt von ferne ftehen; 
Nun ift mir von Herzen weh, 
Auterfchönfte Galathe, 


9, ihr DVöglein, die ihr wendet 
Euren $lug an ihren Drt, 

Sagt, ih hab’ euch hergefendet, 
Daß ihr mit euch nehmer fort 
Die getreuen Liebesthränen, 

Die fih fündlih nach dir fehnen, 
Bis ich Dich in Freuden feh’, 
Alterfhönfte Salathe, 


Galathee, Du mein Leben, 

Nimm die Wind’ und Vöglein auf, 
Die fih dir zu Dienft ergeben 

Mit fo fehnellem Stug und Lauf. 
Und weil ich dich nicht Fan fchauen, 
MWolleft du den Boten trauen, 

Bis ich felbft Dich wiederfeh’, 
Alterfhönfte Salathe. 


241, 
Aulia. 


Sulia, was macht du Doch, 
Dendft du denn auch meiner noch? 
Wenn ich fine, lige, ftebe, 

Sahre, gehe, 
Wenn ich reite, fomt mir für 
Deine weit gepreifte Zier. 


Sulia, was madhft du Doch, 

Dendft du denn auch meiner noch? 

Wenn ich fchlaffe, wenn ich wache, 
Wenn ich lache, 

Wenn ich weine, fömmt mir für 

Deine weit gepreifte Zier. 
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Sulia, was madhft du doc, 

Dendft du denn aud meiner noch? 

Wenn ich lefe, fchreibe, finge, 
Hüpffe, fpringe, 

Wenn ich tange, Eömmt mir für 

Deine weit gepreilte Zier, 


Aber wie hab’ ichs verfchuldt, 

Daß du mir verfagft die Huld? 

Bin ich werdlich, bin ich fpipig, 
Nicht zu mwipig, 

Bin ich lang, bin ich zu alt, 

Bin ich fhmwarg und ungeftalt? 


Bin ich alber, oder thumm, 
Bin ich tölpifch, bin ich ftumm, 
Bin ich wild, bin ich eurifch, 
Bin ich bäurifch, 
Bin ich geinig, bin ich farg, 
Bin ih fhlimm und bin ich arg? 


Nun fo fage, wie ih mid) 

Sol bezeigen gegen dich, 

Was und wie ichs recht foll machen: 
Sol ih lachen, 

Sol ih weinen, fol ih gehn, 

Sol ich firen, fol ih ftehn? 


Sol ich leben gang allein, 

Dder foll ein Cläusner feyn? 

Sol id hüpffen, tangen, fpringen, 
Sol ich fingen, 

Sol id füß und fauer fehn, 

Dder was foll fonft geichehn? 


Alles fteht allein bey Dir, 

Was du wirft befehlen mir: 

Was dich Erändket, was dich naget, 
Was dich plaget, 

Diefes will ich ftellen ein, 

Wenn du nur willft meyne feyn. 
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242. 


Das Rothfüchsgen. 


Kommt ber, ihr folt mas neues hören, 
Kommt her, die ihr euch fehöne nennt: 
die ihr euch alle gern laßt ehren, 

Und euch auch felber ehren Eönnt. 

Sch Iob’ euch eine newe wahr”: 

Es ift Rubellend rothes Haar: 


Durch flarer Morgenröthe Strahlen 
Wird alles licht und froh gemadıt, 
Wenn fie den Erden Kreiß bemahfen, 
Der todt und finfter war zu Nacht. 
Sch Iob’ euch eine newe wahr”, 

Es ift Nubellens rothed Haar, 


Das rothe Gold wil jeder haben. 
Die rothen Mäntel feynd gemein. 
Die rothen Trauben Tieblich Iaben, 
Die rothen Nofen riechen fein. 
Sch Iob euch eine newe wahr”: 

Es ift Nubellens rothes Haar. 


E83 werden auch die rothen Rüben, 
Dfft benm Gebratend auffgefegt. 

Wer wil die dDundle Farbe lieben? 
Schwarp tramert, liechtes Roth ergebt. 
Drumb lob ih euch die newe wahr’, 
Und der Aubellen rothed Haar. 


243. 
Das Schwärggen. 


Solt ih mich) denn fo hoch betrüben, 
Daß der Dorillen flolger Sinn 
Niemahls gedendfen fan zu lieben 

Die fhmwargen Leute, wie ich bin. 

Ey, wil fie nicht, fo mags fo fepn: 
Das Schwärggen ifi ja auch noch fein. 
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Wir führen gleiche Liebereyen 

An Wangen, Hals, Stirn, Bruft und Knie: 
Sie darff nicht fürchten oder fchemwen, 

Als ob ich rähmte mehr, als fie: 

Drumb fie mir auch ein Mäulgen giebt, 
Ss viel und offt es mir beliebt. 


Gehe hin, geh hin, Du weile Schöne; 
Weil du dich haft von mir gewandt, 
Und mich und meine nicht verhöhne, 
Daß und die Sonne hat verbrannt. 
Zu meined Gleichen halt id mich, 
Denn folhe Farbe heit den ftich. 


LXI. Celander. 


- 244. 
Er giebt ihr feine Liebe zu verftehen. 


Sch bin verliebt, mein Herge ift entzündet, 
Durch deine Pracht, Die mehr ald menfchlich ift: 
Weil nun bey dir fih auch Erbarmniß findet, 
So gieb, daß mich gewünfchte Hülffe Füßt, 
Eh Eros mic) dem Tode übergiebt. 

Sc bin verliebt. 


Der Augen Pracht, dein angenehmes Wefen, 

Und was noch fonft Dir Venus mitgeteilt, 

Macht, wern ich todt, mich wiederum genefen: 

Ein füller Kuß, der Seelen-Wunde heilt, 

Der Kranfe jauchzt, wenn tröftlih ihn anlacht, 
Der Augen Pracht. 


245. 
Er beflaget ihre Graufamfeit. 


Selfen zerfpringen, 

Eifen wird weich, 

Diamanten laffen vom Blute fich zwingen; 
Und Perlen in Wein. 
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Shr aber mein Leben, feyd feinem nicht gleich, 
Shr mollet noch härter als felbige feyn. 

Die Augen, die reihen euch Thränen und Fluht, 
Die Adern, die zinfen mein eigenes Blut, 

Don euch zu erlangen Liebe und Gunft, 

Ach! aber umfonft. 


246. 
Er liebet fie über alleg. 


Sch lebe blos in dir mein auserwähltes Zeben; 

So lange mir die Lufft wird Geift und Oden geben, 
So lange foll mein Herg, mein Kind beftändig fepn, 
E8 reift noch Noth noch Tod die vefte Treue ein. 


Ein ander mag fein Glüf auf Gold und Silber fegen, 
Sch fuche bloß in dir mein einziges Ergögen, 

Das Gold der reinen Gunft macht mich vor allen reich, 
Und vor der Liljen Bruft wird helles Silber bleich. 


Wie der Magner den Stahl und Eifen nach fich ziehet, 
Wie nach dem Agtftein fich ein leichtes Spreu bemühet, 
So fehrt mein Herne fih zu deiner Echönpeit hin, 
Und zeiget, daß ich dir als Kinecht ergeben bin. 


So wie dein Auge will, fo laffe ih mich führen, 

Sp wie ein Edhiff das Steur muß Tendfen und regieren, 
So wird mein Herg geführt Durch deiner Schönheit-3ier, 
Du bift mein Seelen:Kicht ich lebe blos in Dir. 


247. 
Er liebet fie beftändig. 


Hers und Sinn 
Haft du Hin, 
Weiter fan ich dir nichts geben, 
GSelbft mein Leben 
Sf durch ander ftille Macht 
Dir auf ewig zugedacht, 
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Sch will dein 
Emwig fepn, 
Nichtes fol mich untreu naar 
Hohe Sachen 
Sind aus meiner Bruft verbannt, 
Wo dein Bild nur ift befannt. 


248. 
Sie fehnet fich nach ihrem abwefenden Kiebften. 


Sliegt ihr Seuffzer, gleich dem Winde, 
Doch zu meinem Schape hin, 

Eilet fort, ach! eilt gefchwinde, 

Und befchreibt ihm meinen Sinn; 
Gaget ihm, daß ich mein Leben 
Seinem Keben übergeben. 


Taufend Stunden find gezählet, 
Um ihn wiederum zu fehn, 

Aber, ach! die rechte fehler, 

Die Vergnügung anzugehn 
Meinen Liebften auf den Wangen 
£iebreich Eüffend zu umfangen, 


Mahlt die Gröffe meiner Lıebe 
Shm ald einen Atlas für, 

Sagt ihm, wie ich mich betrübe, 
Bringet ihn doch her zu mir, 
Daß die Ceele meiner Seelen 
Hemme meines Hergend: Dudlen. 
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249. 
An die mweifle Liefabelle. 


giefabene! 
Wunder der Teutfchen Erden; 
Deiner Tugend:Scein 
Bricht herein 
Sreundlich Durch Geberden. 
£iefabelte, 


172 


Sohann Georg Schod. 


£iefabelte! 
Meine bleiben Wangen 
Melden meinen Schmerg, 
Wie mein Hers 
Tödtlich liegt gefangen. 
giefabelte! 


giefabelle! 
Du fanft leicht erbliden 
Wo ich bin vermwundt, 
Mas mein Mund 
Muß für Seuffger (hiden. 
giefabelle! 


giefabelte! 
Meine Kippen bleichen 
Don fo vielen Ach, 
Sp gemad) 
Durch fie abeftreichen, 
giefabelle! 


giefabelle! 
Du, du fanft mich heilen; 
Komm, mein Auffenthalt, 
Ach! wie bald 
Schadet das Verweilen. 
Liefabelte! 


giefabelte! 
Reicht dirs denn zur Ehre, 
Wenn ich fo umb dich 
Säammerlic) 
Nun geftorben wäre, 
giefabelle! 


giefabente! 
Sch wil zwar verhoffen, 
Daß du, Schöne Du, 
Haft darzu 
Andre Mittel troffen. 
Liefabente! 


a m En rn ee 
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Liefabelle! 
ft dir noch zu gläuben ? 
Stell ih meinen Sinn 
Noch dahin, 
Daß du wirft verbleiben 
Liefabelle. 


250, 
Er betrauret nur bey feinem Abzug die Zlavia. 


Sch geh herumb umb meine Pleifle, 
Und fpiele mir 

Ein Lied mit einer Trauer:weife 
Alleine für. 

MWeicht von mir weg, ihr Eiftelinnen, 
Und laßt mid) da 

Zu guter ent doch noch befinnen 
Die Slavia. 


Shr füllen Muffateller- Bäume 
Umb diefen Ort 

Könnt bleiben immerzu daheime 
Und ich muß fort. 

SH muß nun fremde Selder bauen, 
Und fan allda 

Nicht mehr in eure Stämme hauen 
Die Flavia. 


Gehabt euch wol, ihr Hirten-Knaben, 
Du Coriden 
Du wirft mich nicht mehr umb dich haben, 
Sch zieh Darvon; 
Dir hinterfaß ich meine Lieder, 
Sieh Bruder da, S 
Hier wirft du finden hin und wieder 
Die Slavia, 


Was lang ich noch bey euch hier lebe 
Wird wenig fepn. 

Gott weis, wo ich mich hin begebe 
Für großer Pein; 
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Doc, mich mag mein Verhängniß treiben 
Meit oder nah, 

So wird doch ftündlich in mir bleiben 
Die Zlavia. 


251. 


„Un ber überzirrdifchen und unvergleichlichen - 
Amarillig Augen. 


Shefhwarzen Augen ihr, der fchönen YAmarelle, 
Und doch auch wie der Blig fo helle, 
Kehrt euren Blif von mir. 
Sr, She, Ihr, hab mich fchon gefangen 
Der ich mir neulich frey gegangen, 
Shr fhmwargen Augen ihr. 


Shr fhwargen Augen ihr, doch heller ald die Sonne, 
Daran die Liebe fih entfponne. 
Mein Leiden hat fih hier 
Sn Euch zum erften angefangen, 
Der ih mir neulich frey gegangen, 
She fhwargen Augen ihr. 


hr fhwargen Augen ihr, habt meine frepe Sinnen 
Gefeffelt alfo hart von innen, 
Daß ich nicht mehr zu dir 
Du edle Frepheit Fan gelangen, 
Der ich mir neulich frey gegangen; 
She fhwargen Augen ihr. 


Shr fhwargen Augen ihr der fehönen Amarellen, 
— daß ich nach erftandnen Fällen, 
Kan fagen für und für: 
Shr habt vergnüget mein Verlangen, 
Der ich fo frey ald vor, gegangen; 
Shr fhwargen Augen ihr. 
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LXII. Georg Jreumarf. 


252, 
Der Liebserfreute Filamon träumet von feiner 
Bellifiore und höret fie feufzen. 


Die ih manchem Kiebes:Strid’ 
auch fo manchen groffen Hauffen 
Amors Lift entgangen bin, 
und Eupidens Wis entlauffen, 
Muß nun rennen, ächgen, fchrepen: 
MWeil Eupido mich getroffen und erreget groffen Schmerp. 
Niemand fan als Filamon meine Wunden wieder heilen, 
Sp mir Venus blindes Kind hat gemacht mit feinen 
Pfeilen, 
Sifamon Herg alterliebfter fommet, Eommet nur herzu, 
Schaffet zwen verliebten Hergen, meinem und dem euren 
Ruh, 
Silamon mein einges Leben, | 
Silamon mein höchfter Schag, 
Filamon mein Sreudenplag, 
Nunmehr ift euch gang ergeben 
Bellifloren Herg und Sinn, 
Nehmt Ihr treues Händlein hin. 


LXIV. Georg GSreflinger (Seladon). 


253. 
Dorinde. 


Sch fragte Dorinden, mein einiges Leben, 
Mein Kind, fol ich dein Kiebfter fepn? 
Da hatte fie diefes zur Antwort gegeben: 
Sch fage weder ja noch nein, 
Und drüdte darüber mich freundlich an Sid, 
Ha, dat ich, ift ed fo umb dich, 

“was zmeifel ich? 
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Sch rührte darüber mit freundlichem Kuüffen 
Den Purpur ihrer Kippen an, 
Und wolte zur Antwort ein gründlichers willen, 
Hört, was die Liebe fehweigen fan: - 
Dor Liebe fol Liebe, fprach foldhe; hör hier! 
Haftu ein treues Her zu mir? 

Sch auch zu dir. 


€3 fchmettern mich Telfen und Bäume zu Stüde; 
Wann, fprach ich, meine Treu nicht fteht: 
Es wolle die Sonne mic) nimmer bebliden, 
Wann, fprach fie, meine Treu vergeht, 
Dif thaten wir zwifchen den Bergen, und du, 
Du Widerhall fchruft und dazu: 

Kuß nu, fuß nu! 


Es folen num meine Gedanken und Schmerken 
Sn füfle Ruh verwandfet feyn. 
Nun wollen wir immer und füffen und bergen, 
Dann ich bin jhrer, Sie ift mein, 
Was Srewde wird meinem Gemüthe gemacht, 
Mit Küffen fol nu Tag und Naht 

Seyn zu gebradt. 


254 
An feine Liebfte umb einen Kuf. 


Dein Küffen ift fo füß, mein &ieb, 
Daß ich es leichtlich nicht fan miffen. 
So gib dann deine Lippen, gib, 

und laß uns, weil ed feyn fan, Füllen, 


E8 ift ja alle Luft dahin, 

Wann und die Jugend ift entgangen, 

So welfen Mund und Muth und Sinn, 
&o falten fi die glatten Wangen. 


So laß dann nun fo ungefüßt, 

Mein Kiecht, die Blüthe nicht entgehen, 
Gott weiß ed ob du Abends bift, 

Was man dich diefen Tag fan fehen. 
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Gib einen Kuß, weift was ich wil, 

Sch wi dich taufendmal befüffen 

Ss nicht genug, noch eins fo viel, 

und folt ih Tag und Nacht mit fchlüffen. 


Du weil, daß Küffen flecfet nicht, 
D folte did ein Kuß befleden, 

So hetteftu, mein helles Kiecht, 
Dein Antlig längften müflen deden. 


So gib nun deine Lippen, gıb, 

Und laß mich deinen Kuß nicht miffen, 
Mein Seelichen, mein Schag, mein Lieb, 
Komm, laß uns, weil es fenn fan, Eüffen, 


255. 
Pefänndtnis feiner Liebe. 


Wen zu Liebe fol ich fchweigen, 
Das ich trewlich bin verliebt? 
Weil es böfe Mäufer gibt? 

Seht ihr Nepder hier die Zeigen 
Euerthalben, nein ach nein, 

Werd ich nicht viel Möndifch feyn. 


Flora Du haft mich gefangen 
Biß in meine Todten Baar, 
Dein mit goldgemengted Haar, 
Sternen Augen, NRofen:IBangen, 
Nectar:Mündlein, Lilgen:Kin, 
Haben meinen Leib und Sinn. . 


Deine munderfchöne Tugent, 
Deine Sitten, figen, ftehn, 
Weinen, lachen, reden, gehn, 
Deine Srömmigfeit und Tugend 
Deine Zwillinge Schweiterlein, 
Haben mich genommen ein. 
12 
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Georg Greflinger. 


Sie hat mich, ich fie gefangen, 

Zürne nun drumb wer da wil, 

Es ift weiter fein Verlangen 

Nah dem Sind: und Buhlen Spid, 
Unfre That ift eine That, 

Die von Gott den Anfang hat. 


256, 
Die er geliebet. 


Candida, FZinis, Ramia, Rofina, 

Dido, Zohanna, Fides, Catharina, 

Leßbia, Dorinde, Melufina, Stella, 
Elifabella. 


Diefe benannte hatten mich befeflen, 

Diefe benannte bleiben mir vergeflen, 

Welche vor allen noch ergest, ergehte, 
Stehet zu lehte. 


Candida finge mit ihren Wangen, 


Nahe der Elbe, deren Treu vergangen, 
Wegen der Schäge, die fie mit erblinden ' 
Dachte zu finden. 


Filis in Ungarn mufte mich begeben 

Wider ihr Herge, weil fie mufte leben 

Shren Gebietern, was diefelben fasten, 
Dacdıten und fchwapten 


Ramia zürnte, daß ich mit den Waffen 

Auffer den Büchern machte mir zu fchaffen, 

Shre Bedanfen waren wol zu Giegen, 
Wenig zu Kriegen. 


Aber NRofina dachte mehr der Waffen, 

Welche zu zeitlich tödtlih muft entfchlaffen 

Bende find leider in dem NRauten:Zande 
Todtlih im Sande, 


Dido die Treue, auß der Stadt gebohren, 

Welche mit Ehren ihren Krang verlohren, 

Liebte fo berslich, daß fie noch vom lieben 
Newlich gefchrieben. 
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Meine Zohanna, zwar nun nicht Die Meine, 

Welche nun heiflet, Ueptifin, die deine 

Kennet mich nimmer, büffe nun du Nonne 
Dorige Wonne, 


Sides befchämte fih und ihren Nahmen, 

gieffe die Ehre fambt der Lieb "erlamen, 

Dina diE folget, wann man fih wil faflen 
fhamwen in Saffen. 


Lesbia, Dorinde, Stella, Melufina, 

Waren nicht anders ald die Catharina, 

Ehrlihes Küffen und geziemtes Schergen 
giebten die Hergen, 


Elifabella gehet über alle, 

Welcher ich gänglich in die Stride falle, 

Bleibet vergeflen, die mich vor befeffen, 
Bleiber vergeflen. 


257. 
Nacht:Klage. 


Cynthia heißt fchlaffen gehn, 
Alles it in Ruh zu fehn, 
Alle Welt gibt fich zu Ruh, 
Yuffer ich und Flora du, 


Sch und Flora meine Zier, 
Müffen wachen für und für, 
Wann die Sonne leuchten geht, 
Und der Mond am Himmel fteht. 


Das Verlangen und zu fehn, 
Wil am Tage nicht vergehn, 
Und das feuffnen bey der Nacht 
Hat und umb die Sarbe bracıt, 


Ach wie mol ift der Daran, 
Der nah Willen lieben Fan, 
Der der Kiebften Lippen drudt, 
Shren GSeift in fich verzudt. 
12% 
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Valentin Strobel. 


Aber ic muß weit von Dir. 
Mich enthalten du von mir, 
Die verminderung der Pein. 
Müffen weite Blicfe feyn. 


Nun ihr Sterne, die ihr fteht, 
Und auff meine Zunge feht, 
Sch ruff euch zu Zeugen an, 
Daß uns wird zu viel gethan, 


Weil mein Herge treulich liebt, 
Was fich treufich mir: ergibt, 
SoH id aller firengen Pein 
Ewig unterworfen fen. 


Man verlegt auch die Geduld, 
Weg damit, verzepht Die Schuld 
Wenn mein fang gequältes Blut, 
Über euern Willen th. 


LXV. Ralentin Strobel, 


258, 
Treue Liebe, 


„sh leb’ in diefer Einfamfeit 
Und lebe dir alleine 

Sn Treue und Beftändigfeit 
Ah Mädel ich dich meine. 
Sch lebe dein, 

£eb du auch mein, 

Laß beides. bei uns bleiben, 


Und wenn der Tod nun fommt zu mir 
Und raubet mir mein. £eben, 

Getreu verbleib ich dennoch Dir, 

Mein Geift fol Dich erheben. 

Nur fei getreu! 

Sag ohne Scheu, 

Daß dir mein Herz wird bleiben.” 


David Schirmer. 


259. 
Mag Flasfiu? 


„Mädel, was Flagft du fo fehr? 
Liebftes Mädel, Elag nicht mer; 

Sch trag deine Dual und Schmerzen 
Fwig, ewig in dem Herzen, 

Du bift frei, ich zieh am Joch 

Du fühfft nichts, ich leide doch. 


Taufendmal nehm ich mir für, 
Und ermegs fo oft bei mir, 
Warum ich mich dir ergeben, 
Liebe, Ruh, mein ganzes Leben, 
Und verbringe meine Zeit 

Sn vergebner Dienftbarfeit. 


D verfloßne Lebenszeit, 

D vergangne Kiebes Sreud, 
Da ich liebte, und fo Sebte, 
Und in Liebes wechfel fchmebte, 
Wo ich feinmal aufgewacht, 
Daß ich deiner nicht gedacht. 


Sest fenn ih mich gar nicht mehr, 
Bin ein Thor, blind, ohn Gehör, 
Sehe daß dies treue Lieben 

Mir nichts bringt als nur Betrüben 
Daß Verzagen, Noth und Leid, 

Sft mein Lohn der Dienftbarfeit. 


LXVI. David Schirmer. 
260, 

Sie fol der Jugend brauchen. 

Komm, Kiebfte, ab und Rofen brechen, 

weil fie noch vol und farbig feyn. 


Laß andre, was fie wollen, fprechen, 
die Stucht fchleicht fih den Tahren ein. 
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Wir müffen unverwendet fchauen, 

wie und dies Alles folgen muß. 

Die Jugend trägt fi durch die Auen 
gefhwind mit unvermerdtem Fuß. 


Das Haar, der Mund und diefe Wangen, 
vergehen oft in Eurzer Zeit. 

Der Augenlichter göfdne Spangen 

feyn für dem Tode nicht befrept. 


Die edle Schönheit der Geberden, 

die meiner Kiebe Mutter ift, 

kann durch den Wind verwehet werden, 
£omm giebfte, weil du jung noch bift. 


Mer holt den Mayen unfrer Tage, 

ift er bereitö einmal vorbei! 

Häuft fih des Winters Leid und Plage, 
fo find wir aller Liebe frei. 


Wie fich ein Negenftrom behende 
von Bergen in die Thäler geuft: 
fo reißen wir und felbft zum Ende, 
das uns igund fchon eilen heit. 


Sind wir in dDürren Sand geleget, 
fo werden wir, und bleiben bleich. 
Ein Stod, der feine Zweige träget, 
ift Eeiner frifchen Moyrte gleich. 


Drum laß und lieben, wie ed gehet, 
eh noch der Abendftern anbricht. 
Wer in der Liebe nichts verftehet, 
der braucht der edlen Jugend nicht. 


261. 
An feine liebliche Schwark braune. 


D Schwarkg braune Rofili, 

biftu des noch nicht gewiß, 

wie ih dich fo treulich meine? 
Ach du weift ed fonder mic), 

wie mein Herge fehne fi 

nad) dem güldnen Liebes:Scheine. 
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Glüend Eifen flammet fehr, 

doch mein Herp ift noch viel mehr 
angeregt von deinen Blicken 

von den Blifen deiner Pracht, 
deiner unerwehrten Macht, 

die mich fan zur Erde drüden. 


Könt ih, wenn mein fehmwacher Geift 
in fein fchmarges Grab gereift, 

Noch an eine Liebe denden, 

mwolt ich immer für und für, 

fhönfte Rofilis, nach Dir, 

einzig meine Sinnen lenden. 


Gentner Worte mad ich nicht, 
damit mancher fich verpflicht, 
feinen Leib dahin zu geben, 
menn er in der jungen Zeit 
folt in frander Einfamfeit 
fonder Gegen:Liebe leben. 


Und ob Himmel und das Meer 
ftetig ihm zumieder mehr, 

er von ihr nicht wanden molte, 
Sa, ob euer und die Lufft 
alle Kraft zufammen rufft, 

ihn doch feins abtreiben folte. 


Morgen doch bey früher Zeit 
wandert er wol andermeit, 
andere gleichfalls zu berüden, 
rühmet ihren Mund und Hand, 
und den Göttlichen DVerftand, 
der fein Herge fan beftriden. 


Nein, ein folcher bin ich nicht, 
deiner braunen Augen-Liecht, 
Mofitis, ich nur erhöhe, 
Meiner Liebe Nedligkeit 

fiegt zu Under jederzeit, 

Daß ich, mehr als fefte, ftehe. 
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Dein erhobnes Angefichte 
Macet allen Glanz zu nichte, 
Der die blinde Welt bethört. 
Ponnis felbft muß mit Betrüben 
Sich in deinen Mund verlieben, 
Wenn fie deine Lieder hört. 


Alle junge Schäferinnen 

Sliehen ohne Haß von hinnen, 
Wenn fie Did, 0 Wunder, fehn. 
zephpr fteigt aus feinen Höhlen, 
Deinen Bufen zu befeelen 

Und von neuem anzımehn. 


Venus wird von Zorn entzündet, 
MWeil fie Alles an dir findet, 

Was ihr fonft allein gebührt; 

Wie for ih denn, fchönfte Nomphe, 
Dir zu Trog und mir zum Schimpfe 
Haflen, was die Götter rührt? 


Dente fetbft, ich bin getrieben; 
Gh will, fol und muß dich lieben, 
Nichts reißt meinen Vorfag ein. 
Denn was du einmal geboren, 
Muß, geht Alles gleich verloren, 
Dennod unvergänglicd) fein. 


265. 
Yuf ihren Mund. 


Spivia, dein füßer Mund 

Macet, wenn Verdruß und Plagen 
Taufend andre niederfchlagen, 

Mein verwund’tes Herg gefund, 
Sa, daß ich nicht ganz verbrenne, 
Daß ich mich nicht elend nenne, 
Thut, wenn ich es nur befenne, 
Spivia, dein füßer Mund. 
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Spivia, dein füßer Kuß 

Kann mir mehr Erquidung geben, 
Al3 die Ulmen jungen Reben 

Und Ägypten Nilus Fuß. 

Muß ich gleich zumeilen borgen, 
©» vertreibt Doch alle Morgen 
Meinen Gram und meine Sorgen, 
Sylvia, dein füßer Kuß. 


LXVM. Ehriftian Hoffmann von 
Hffmannswaldau. 


266. 


Sylvia ift wohl gemacht, 

Shre Glieder find wie Ketten, 
Und ich mwolte ficher wetten, 

dag von hundert Amouretten 
drey nicht ihre Schönheit hätten, 
Noch ihr holdes Angeficht; 

Nur ihr Herge tauget nicht. 


Sylvia ift angenehm. 

Shre gippen find Korallen, 

Shre Brüfte zuder:ballen, 

Und ihr honig-füffes Lallen 
Sfleicht den jungen Nachtigallen, 
die die Mutter abgericht; | 
Nur ihr Here tauget nicht. 


Sylvia ift voller Luft. 

Sie verbirget, was fie fehmerset, 
Sie ergepet, wann fie fcherget, 
Sie bezaubert, wann fie herget, 
Lachet, wenn man fie verfchwärget, 
Und hört Alles, was man fpricht; 
Nur ihr Herke tauget nicht. 
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Ah du ungezogned Herg! 

Wann du denn allein mißfälleft, 

Wann du ihren Geift verftelleft, 

Wann du ihren Mund vergätleft, 
Und mit Troge von dir prelieft, 

Was fich dir und ihr verpflicht; 

Warum ändert fie fih nicht? 


267. 
Heimlicher Liebe Leid. 


Niemand weiß wie fehwer mird fällt, 
Slammen in der Bruft zu hegen; 
und fie dennoch für die ABelt, 

nicht and freye Licht zu legen. 

Teuer läft fich nicht verhelen; 

denn fein Glanz ift allzu Elar, 

und die Gut verliebter Seelen, 
macht fich felber offenbar. 


Hundert Augen, die von Neid 
"und von lauter Argwohn brennen, 
find auf mich zu fehn bereit, 

ob fie was vermerden Fönnen. 

- Noch verberg ih meine Schmerzen, 
dag man feine Sunfen fieht, 

da die Kiebe doch im Hergen 

wie ein andrer Yetna glüht. 


Diefes ift der Liebe Kunft, 
Amor fucher Finfterniffen, 

und von feiner ftillen Brunft, 
muß der heile Tag nichts wiflen. 
Tenus bricht mit ihrem Sterne 
erft bey dunkler Nacht herein, 
daß die zarte Jugend lerne 

in der Liebe heimlich feyn. 


Drum gewöhne dich mein Mut, 
deine Flammen zu verfchweigen, 
faß von der verborgnen Glut 
weder Mund noch Auge zeugen. 
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Mußt du Dich gleich etwas zwingen, 
ift gleich die DWerftellung fchwer; 
aus den allerfchwerften Dingen 
kommt die größte Luft oft ber. 


Derlen liegen eingefchrendt 

in den harten Muichel:Häufern. 
Wer auf frifche Rofen dendt, 

fucht fie in den Dornen-KReifern. 
Honig ift nicht ohne Bienen. 

Mer in Sanaan will ftehn, 

Muß erft in Egnpten dienen, 

und duch Meer und Wüften gehn. 


Vielleicht wird des Himmeld Gunft 
mir das Gi noch Eünftig gönnen, 
daß die Kohlen meiner Brunft 
offenbarfich brennen Eünnen. 

Sbo fchreib ich meinem NHergen 
diefen wahren Dend:Sprud) ein: 
Seuer&:Slut und Liebes:Schmergen 
müffen wohl bewahret fen. 


268. 
Er fahe fie über Feld gehen. 


E3 ging die Lesbian in einem Schäfer-Kleide 

Als Hirtin, wie e8 fchien, der Geelen, über geld, 
es fchaute fie mit Luft Das Auge diefer Belt, 

es neigte fich vor ihr das trächtige Getreide; 


ed friegte meine Luft auch wieder neue Wende 

von wegen diefer Bruft, da Venus Wache hält, 

der Schultern, wo fich zeigt der Lieblichkeit Behält; 
und dann der Schönen Schoos, des Hafens aller Freude. 


Sch fprad: ach Lesbia! wie zierlich geht dein Suß, 
daß uno, wie mich deucht, fich felbft entfärben muß, 
und Phöbus Dich zu fehn, verjüngt die alte Kerpe; 


Nicht glaube Lesbia, Daß du den Boden rührft, 
Und den gefchwinden Fuß auf Graß und Blumen führft, 
ed geht ein jeder Tritt auf mein verwundted Here. 
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269. 
Wo find die Stunden... . 


Mo find die ftunden 

Der füllen Zeit, 

Da ich zuerft empfunden, 

MWie deine lieblichfeit 

Mich dir verbunden? 
Sie find verraufcht, ed bleibet doch Darbey 
Daß alle Luft vergänglich fen. 


Das reine fchergen, 

Sp mid ergekt, 

Und in dem tieffen bergen 

Sein merd'mahl eingefent, 

Laft mich in fchmergen, 
Du haft mir mehr als deutlich fund gethan, 
Daß freundfichkeit nicht andern Fan. 


Das angedenden 

Der zudersluft, 

Win mich in angft verfenden. 

E3 will verdammte Eoft 

Uns zeitlih Eränden; 
Was man gefhmedt, und nicht mehr fchmeden fol, 
Sft freuden:leer und jammer:voll, 


Empfangne füffe, 
Ambrirter fafft 
Derbleibt nicht lange fulle, 
Und fommt von aller Krafft; 
Derraufchte flüffe 
Erquicen nicht; was unfern Geift erfreut, 
Entfpringt aus gegenwärtigfeit. 


Sch fhmamm in freude, 

Der liebe hand’ 

Spann mir: ein Eleid von feide, 

Das blat hat fich gewand, 

Sch geh im leide, 
Sch mein igund,; daß Tieb und fonnenfchein 
Gtetd voller angft- und 'molden feyn. 
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270. 


Slora! deine Rofenwangen, 

Der befeelten Lilienfchaar, 

die auf allen Bliedern prangen, 
Und das gold:geflammte Haar, 
Sind die Eräfftensreihe Sachen, 
Sp mid dir zum Sclaven machen, 


Was ein Engel fchönes heget, 
Hat die günftige Natur 

dir faft zwenfach bepgeleget, 

Aber dig befeuffz’ ich nur, 

Daß fo ungemeine Gaben 
Graufamfeit zur Schweiter haben. 


Deiner Augen reine Kerpen 

Sind umfonft nicht fchwars gemacht, 
Sie betrauren taufend Hergen, 

die ihr Bin hat umgebradt; 

Und wer weiß, wie lang ed währet, 
dag auch mich ihr Strahl verzehret. 


Darum, angenehme Seele! 

Spare doc) der worte pracht, 

Ach verfchleuß die Purpur-höfe, 
Denn ein Blid hat gleihe Macht, 
Und mo Blicke Eönnen tödten, 

da find Worte nicht von nöthen. 


Doc ich laß ed mir gefallen, 

Db mid) deines Mundes Kraft, 
Dder auch die Seuerballen 

deiner Augen hingerafft, 

Wenn mid) nur vor allen Dingen 
Slora würdigt umzubringen. 
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271. 
An die Ungetreue. 


Slavie fhaut meine Thränen 

Pur als Waflerperlen an, 

Und mein feufgerreihes Sehnen, 

So ih doch nicht laffen fann, 
Zeigt mir, daß Betrügerei 
Meiner Treu’ Belohnung fei. 


Doch kann ich mich nicht ermwehren, 
Zu verehren, was mich haßt, 
Und mich fehmerzlich zu verzehren 
Unter einer fehweren Laft; 

Denn die Liebe lieber Pein 

Und heißt Galle Honig fein. 


Slavie lacht meiner Schmerzen, 

Meine Dual ift ihre Luft, 

Und das Goch in meinem Herzen 

ft ein Kleinod ihrer Brufl. 
Mein DBerderben ift ihr Ziel, 
Meine Angft ihr Poflenfpiel. 


Slavie, ift dad Erbarmen 

Nicht aus deiner Bruft verjagt, 

Ach, fo Hilf mit deinen Armen 

Dem, den feine Schuld verklagt, 
Außer, dag er in der Welt 
Dich alkzeit für göttlich hält! 


272. 
An Blandinden. 


Blandinchen! reiner fchmwan, 

der nichts, ald fromm fenn Fan! 

dein heller Tugend-fchall, 

du fhöne Nacdtigal! 

Klingt beffer, ald citrinchen, 
Blandinchen! 
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Die lerhe mag ich nicht, 

Auch fonften fein gericht, 

Wenns gleich das befte wär 

Aus Palaeftina her, 

Als dich, du hafelhünchen! 
Blandincen! 


Blandinchen! gold und geld, 

die fchäge diefer welt 

Sind mir fpreu gegen dir: 

Du bleibeft meine zier, 

Und meiner fchäge trünchen, 
Blandinchen! 


Wenn deiner lippen Fuß, 

Sch dann und wann genuß, 

So flieft ein zucer-thau 

Aus deines hergend-au, 

Du honigmacend biendhen! 
Blandienchen! 


Blandinchen! wenn dein licht 

Mir fcheinet ins geficht, 

So fpür ih, daß die Erafft 

Mir ftare regung fchafft 

Gar big ins finde zinchen, 
Blandinchen! 


Blandinhen! vor die Luft, 

So uns allein bemuft, 

Nimm diefes häubgen an, 

Das fchendt dir dein Galan 

Xor deines Eranges fchünchen, 
Blandinchen! 


273. 

Liebftes feelgen! fen zufrieden! 
Bin ich int gleich manchen tag 
Allzumeit von dir geichieben, 
daß ich dich nicht fehen mag; 
Ey fo gläube ficherlich, 

Meine feele dendt an dich? 
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Aue feuffger, die ich laffe, 

Schi ich mit der botfchafft aus: 
Slieht Doch auf die werthe ftraffe, 
Dor das angenehme hauf, 

Und befchreibet meinen finn, 

daß ich Erandf vor liebe bin. 


Alfo, wenn ein fanfftes windgen 
Unter meine wangen gebt, 

dend ich, daß von deinem mündgen 
diefe Fiebes-poft entfteht. 

Weil ich mich vor jedermann 
deiner treu verfichern fan. 


Nun, Mein Eind! mas ift dir bange? 
Haben wir doch Feine fhuld; 

Wird dir gleich die zeit was lange: 
Ey, fo warte mit geduld. 

Denn das ende diefer pein 

Wird und defto lieber feyn. 


Denn ih will mit Sreuden brennen 
Gegen did, Mein liebftes Find! 
Und fein unfall foll und trennen, 
Big wir gang vergnüget find. 

Sch bin dein, und du bift mein: 
dig fol unfer jamort feyn. 


Unterdeflen, Kiebftes leben! 
Sey defmwegen nicht betrübt, 
gerne dich darein ergeben, 
Weil dich meine feele liebt. 
Denn was ich nicht fehen Fan, 
Ber ich in gedanden an. 


274. 
An Roftlig. = 


Ah! Rofifis! wie würd ich mich betrüben! 

Wenn, Schönfte! nicht mein herg bei dir geblieben; 

Der leib ift hier, Die finnen find bey dir, 

Und du mein Kind! Mein Kindgen! bift bey mir. 
18 
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Sch fehe noch den demant deiner ftrahlen, 

Und den Rubin und Purpur, fo dich mahlen; 
Sch fpüre noch die balfamirte Lufft, 

So offt mein mund nad frifhem athem rufft. 


Sch hörte noch die holden amber-mworte, 

So ih befam von deiner purpur:pforte, 
Sch fhmede noch den füflen zuder-thau, 
Sp ich genoß von deiner lippen au. 


Sch fpüre noch das fchmerk-vermengte Füffen, 

Als ih, Mein Eind! mich von dir fcheiden müffen; 
Sch fohiede zwar, bin aber noch bey dir, 

Und du, Mein Eind! Mein Eindgen! bift bey mir. 


275. 
Über ihre Unempfindlichkeit. 


MWie lange wilft du graufam fepn, 

Du Böttin meined Herpen? 

Dein Blis gebieret meine Pein, 

Du aber lachft der Schmerzen, 

Und fiehft den Hendern meiner Ruh 

Mit Faltgefinntem Scerg und ftolgen Augen zu. 


Sch bin, wie Yetna, feuer:heiß, 
Und brenne voller Slammen; 
- Doc) deine Bruft bleibt Schnee und Eiß, 
Und fchmelget nicht vonfammen. 
Shr Berg ftedt taufend Seelen an; 
Gh aber finde nichts, Das ihn entzünden Fan. 


Den Stahl muß endlih Zeur und Glut, 

Den Marmel Regen fchmwächen, 

Und warmes Bod- und Ziegenblut, 

Soll Diamanten brechen. 

Allein je mehr mein Herke fich 

Mit feur und thränen rüft, je mehr verhärtft 
du Dich. 
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Was fol ich ärmfter denn nun thun? 

Did Fan ich nicht bemegen; 

UndYgleich wohl fan ich auch nicht ruhn, 

Noch in das Grab mich legen, 

Selbft Hab ich weder Erafft noch mad, 

Und fuch ih Rath bey dir, fo werd ich auögelacht. 


Ah Spivia! bedenfe doch 

Das Ende meiner Plagen; 

Sch trage mit Gedult dein Zoch, 

Und will mich nicht beklagen. 

£aß!aber nach der Iangen Pein 

Doch endlih auch einmahl nun einen Ruhtag fein. 


LXIX, Ehriftian Grpphius. 
2706. 


An feine Liebfte/ bey Überreichung eines Ge; 
fchenfes vor dem Braut;Krans. 


Mein Kind, dig fehlehte Gold/ das die vermeßne Hand 
Die unverdiente Huld zur Kühnheit angetrieben, 

Nor ihre Füffe legt, zeigt mein beftändig Lieben 

und feufche Stammen an. Mir ift Fein falfcher Brand, 
Kein’ aufgewärmte Tracht der Schmeichelep befand. 
So rein als diefes Gold felbft in der Glutt geblieben, 
So feft ift ihre Lieb’ in meine Bruft gefchrieben, 

Die Liebe, meiner Ruh gewißes Unterpfand, 


Sie wundre fih nur nicht, o Sonne meines Lebens, 
Daß ih DIE Sonnen:Find hr überreichen darf, 

Der Strahl, den ihre Huld in meine Seele warf, 
Erfordert diE von mir: Sonft wär’ ed nur vergebens 
Den Krang, wo Tugenden und Anmutt völlig ftrahlen, 
Mit Schägen Indiens, ja aller Welt, zu zahlen. 
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LXX. Des fchlefifchen Helikon. 


277. 
Als Fhm der Zugang zu {hr verboten wurde. 


Darf ich gleich nicht zu dir Eommen 
Muß ic unvergnüget fehn, 

MWie mir alle Luft benommen, 

St mir doch genung gefchehn. 

Dog id Fan zufrieden leben, 

Weil du mir dein Herz gegeben, 


Was bedarff es weitrer Ehre, 
Was bedarff es mweitrer Gunft, 
Wenn ich, fchönfte Philamere, 
Nur verfichere deiner Brunft, 

E38 wird noch die Zeit fehon geben, 
Da wir fönnen frölich eben. 


Laffe Wind und Wetter Friegen, 
Stürm der Donner auf und zu, 
Laß die Unglüds-pfeile fliegen, 
Die uns ftöhren unfre Ruh. 
Glaube, Daß noch unfern Nachen, 
Wird die Sonne froh anlachen. 


gebe, Werther Schap, vergnüget, 
Laß dem Unglüf nur fein Spiel, 
Hofnung hat ftetd obgefleget, 
Diefe bleibt auch unfer Ziel 
Diefe fol fein Raub beginnen 
Reifen aus den Thränen-finnen, 


Bleibe du nur mir gemogen, 

Wie dur ftetö gemefen bift, 

MWirftu mir doch nicht entzogen, 
Weil du meiner nicht vergißt: 
Geh’ ich zwar nicht deine Blicke, 
Bleibt mir Doch dein Herg zurüde, 
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Und verlangft du gleiche Proben, 
Wie mein Herne fen gefinnt, 
Wohl! fo fol ed angeloben, 

Wie es fih mit Dir verbinde: 
Daß ed eh will alles haffen, 

Als Dich träufte Seele laffen. 


LXXI. Jathanael Schlot, 


278. 
Schlag Waffer her! Er flirbt vor Liebe, 


Sch bin betrübt! 
Und weiß den Angf-Stein nicht zu heben: 
Wer hefftig liebt, 
Der muß ald wie gefeflelt leben: 
Derliebt und dennoch ruhig fepn, 
Trifft felten ein. 


Zwar mancher hofft 
DVergnügungs:Rofen abzubrechen, 
Muß aber offt 
Die Hand an fcharffen Dornen ftechen: 
Da feuffnet man: Ach! hätt ich Doch 
Die Srepheit noch, 


Sp geht ed mir! 
Mein Fuß hat fich zu weit vergangen; 
Und bin dafür 
als wie ein Wild vom Garn gefangen: 
Wer reißer nun das Nep’ entzwen, 
Und macht mich frey? 


Nur eine Hand, 
Die mich gewürdiget zu binden, 
Kan folhes Band 
Zu Iöfen fi) zwar unter winden: 
Doch ob ihr Auge flieht auff mich, 
Das fraget fich! 
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Hans Amann Freih. v. Abfchap. 


Sucanie, 
Geliebter Urfprung meiner Schmergen, 
Du fennft mein eh, 
So nimm eö doch auch einft zu Hergen; 
Komm eilends Hilff mir aus der North! 
Sonft hilft der Tod, 


Sch fterbe fchon! 
Schau wie die matten Augen brechen: 
Dod Amors Sohn 
Wird meinen Tod an dir fchon rächen, 
Und flraffen Deinen Eigenfinn, 
Du Mörderinn! 


Du wirft zwar noch 
Nach diefem frembde Lippen küffen; 
Gar wenig doch, 
Die fo getreu zu lieben wiffen, 
AH! aber Ach! die Lieb ift blind: 
Adieu! mein Kind, 


LXXI. 


Hans Amann Freiherr von Abfchae. 


279. 
kiebe und Gegenliebe. 


Worzu dient fo füfles Blicken, 
Wenn du bift in nichts verliebt? 
Ns, daß unfer Seuffgersfchieten 
Cloris dir Vergnügen giebt? 


Zwar offt heift das Herke geben 
Sich begeben feiner Ruh, 

Do wer immer frey will leben, 
Bringt fein Leben übel zu. 


Schönpeit mit Verftand vermählet 
Trifft offt fchlechte Gleichheit an: 
Mand) getrenes Hers ermehlet 
Was nicht Sarbe halten fan: 
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Sremde Dual heift Achtung geben, 
Was für eine Wahl man thu; 
Doch, wer unverliebt will (eben, 
Bringt fein Leben übel zu. 


giebe Eloris, lieb in Zeiten, 
giebe was dich mieder liebt, 
Was dir, ohne Widerftreiten, 
Sein getreues Herne giebt. 


gieb und Gegen:Liebe geben 
Süffe Luft und ftille Ruh, 
Wer von Kiebe frey will leben, 
Bringt fein Leben übel zu. 


280, 


Die weiße Filis. 


gafft die bunten Tulpen weifen 
Sihrer hohen Sarbe Zier, 

Lafft die edle Nofe preifen, 
Zeig Narciß und Nägeln für: 
Lilien, die bey Sittis ftehn, 
Sind für alten Blumen fhön. 


Zephpr mit verliebten Kuüffen 
Spielt um ihren zarten Mund, 
gäfft die folge Slora willen, 
Macht mit lindem Raufchen fund, 
giljen, die bey Sillis ftehn, | 
Sind für alten Bhumen fhön. 


Milh und Schnee fan nicht erreichen 
Shrer reinen MWeiffe Pracht, 

Die Narciffen find in gleichen 

Gegen ihrem Tage Nadt; 

gitjen, die bey Sitlis ftehn, 

Sind für alten Blumen fhön. 
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Amor felbft bat, fie su p dflegen, 
Mic sum Gärtner Eingefege, 
Mei fänen 
D 


81, 
Mas Faufcht und Mmet deine utt, 
e Bad, j tt Diefer Auen, 


m Mi 
Du Fanft das füffe Kind Gi Imenen täglich fhauen, 
Butt 


a 
Sid äu befchweren Deine Slutt? 


Was Flager ef fi dein darter My und, 
Du Se % IN Diefer Ggräen Heden? 
Befinge Deine Sn nf, fie e fomm Dich zu entdecken, 
Wo folche Zeug Y dergumn, 

Was Flager N darter Munde 


Ihr g Lüfte, mag u Ir 
Die ihr? den N Drt im Som er pflegt du Fühlen ? 


Ihr Eöng Na eurer £uft u m ihre Wangen Dielen, 


Ad, wär ich Wind und gu Sr Al8 ipr, 
Wie tohl gerathen Wäre 


er mug 
In dem Schos der grünen & Se 
Süffen: 
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E8 bewegten fih die Steine, 
Doch nicht feine Balathe: 
Echo ruffte dur die Häyne: 
Liebe macht daß ich vergeh! 


LXXM. Ehriftian LReife, 


283. 
An die unvergleichlihe Margaris, 


Meines hergens Königin, 
Angenehmfter Schag auf Erden, 
Nichte deine Luftgeberden 
Günftig auf den Diener hin, 

Als bey welchem deine Gaben 
Ruh und Troft zu fchaffen haben, 
Sch gefteh es zwar berrübt, 
Schönftes Kind, ich bin verliebt. 


Muß ich mein Verräther feyn, 
Ach mas fol ich länger fchweigen, 
Regen fih doch alle Zeugen 
Gegen mir und meiner Pein, 

Alle Kräffte meiner Seelen 
Reigen mich mit fanfftem Dudlen, 
Sch befenn e3 offentlich, 

Schönftes Kind, ich fiebe dich. 


Mache nur durch deine Gunft 

Alle meine Noth zu Nichte, 

Nichte dein geneigt Geflchte 

Gegen mir und meiner Brunft, 
Aue Zreude, Luft und Schergen 
Meiß ich fonft aus meinem Hergen, 
Sch begehr in dir allein 

Selig und vergnügt zu fepn. 
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Ehriftian Weife. 


Meine werthe zürne nicht, 

Yes was ich dir erzehle, 

Reimer fih mit meiner Seele, 
Glaube, was die Zunge fpricht. 
Andre mögen falfche Eachen 
Rühmen und zur Tugend machen, 
Sch will ohne falfhen Schein, 
Süffes Kind, dein Diener feyn. 


Mein Gelüce fteht bey dir, 
Yes will ich dir ergeben, 

Meine mein beftändigs Leben 
Gunft:geneigt zu deiner Zier: 
Yıfo werden meine Sinnen 
Muh und füllen Troft gewinnen. 
Sfgt verbleib ich halb betrübt, 
Schönftes Kind, in dich verliebt. 


284. 
An Gritchen. 


Bunft:geneigtes Tugend:bild, 
Ruh und Sriede meines Hergens, 
Fegund da fich alles Schmergeng, 
Troft und Ruh in dich verhüut, 
Gib mir doch den Abfchiede:Kuß, 
Eh did mein betrübter Gruß, 
Joch ein mahl erinnern muß. 


Gib der fhönen Augen:fpiel 
Mein und lieblich anzufchauen, 
nt da ich von diefen Auen 
Traurig Abfchied nehmen will: 
Gänge nur zu mir herein! 
Eben als wann diefer Schein! 
Yrun mein Keitftern folte feyn. 
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Gib die Wangen, liebftes Kind, 
Recht und niedlich lieb zu Eofen, 
Sin der Zier, da nechft den Nofen, 
Tulpen und Nareiffen find, 

Gib den Mund da mir der Safft 
Einer Honig-füffen Kraft, 

Jicht geringen Troft verfchafft. 


Gute Nacht, ich werde dir, 

Ruhm und fchönen Dank zu wiffen, 
An dem Hergen feyn befliffen. 
Tugend deine Pracht und Zier 
Gänge an ihren Stralen vol 
Eben da ich reifen fol, 

Prun ich fcheide, Iebe wohl. 


Geh und wachfe fpat und früh, 
Reich an Seegen, reih an Glüde: 
far der ich zur Reife fchice, 

Thu mir noch die Courtefie, 
Guüfdnes Kind, und laffe du, 
Endlich mir die legte Nuh, 

Nur auff deinen Lippen zu. 


LXXI. Heinrich Mühlpfort. 


285, 
Ben Übergebung feines Herkens. 


Nimm Elptie zu dem Gefchende, 
Mein Herge, weil mein Geld gebricht, 
Du fiehft, daß ich auff Kiebe dende, 
Die aller Ehäbe Schak und Licht; 
Und weil ich Ieben 

Muß unter dir, 

Sp will ih geben 

zur Pflicht Gebühr 

Mein Herse bier. 
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Heinrid Mühlpfort. 


Erfchrie nicht, daß es fo erzittert, 

Und fih in deinen Händen rührt, 

Die Brunft, von der ein Herge mwütert, 
Das Kiebeöflammen in fich führt, 
Wird heller brennen, 

Bey dir mein Kind, 

Daß man fan fennen, 

Wie wir entzündt 

Sn Liebe find. 


Derwundre nıcht die groffe Hike, 

Die fi) in meinenn Hersen regt; 
Empfind ich doch der Schönheit Blike, 
Wormit mich ftet3 Dein Auge fchlägt. 
Wilft Du verdbammen, 

Die finde Blut, 

Da ih doh Slammen 

Nehr in dem Blut 

Ganz wohlgemuth. 


Du fprihft, der Schnee an meinen Händen 
Zerfchmelgt von diefem Hergend:Brand. 

Er hat mir Adern, Mark und Lenden, 

Sa felbft dad Leben umbgewandt. 

Wie eine Kerge 

Sich felbit verzehrt, 

So ift mein Herge 

Sn Staub und Erd 

Durch DIE gekehrt. 


Pur Elytie du muft nicht mepnen, 
Daß du folit jedem zeigen an, 

Wie ich mein Herge zu dem deinen 
Hab aus verliebtem Sinn gethan. 

Daß dieß Geichenfe 

Man an das Ohr 

Gleich Perlen bende, 

Komt, wie ein Mor, 

Mir felnam vor. 
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Laß andre Diamanten haben, 

Du trägft ein Kleinod, das mehr wehrt. 
GP, Silber find des Glüdes Gaben. 
Die Kiebe wird nur mit befchwehrt. 
Die Zeit zerreibet 

Der Perlen Zier, 

Mein Herpe bleibet 

Sn Lieb3-Begier 

Derpflihtet dir. 


Silt doch dein Mund mehr ald Corallen, 
Die Lippen mehr ald ein Rubin. 

Kein Demant fan mir fo gefallen, 

Als deine Augen, wenn fie blühn. 

Du bift mein Keben, 

Mein höchltes Gut; 

Der ich ergeben 

Sn treuer Yut, 

Geift, Herg und Blut. 


286. 
Aria an die Augen der Liebften. 


Shr fhönen Augen ihr 

Sch fühle Sluth, 

Und eure Wunder Zier 
Erhigt mein Blut. 

Die angenehme Freundlichkeit, 
Sp füfle Blicke freut, 
Macht mich erfreut. 


She Zadeln meiner Seel, 

Sch bin entbrant 

Aus eurer fhwargen Höhl 

Und Diamant, 

Komt mir der füfle Gegenfhein, - 
Daß ich verliebt muß fenn 

Sn meiner Pein. 


206 


SGohann Ehriftian Günther, 


Shr Flammen meiner Luft, 
Wie brennt ihr fo? 

Wie macht ihr meine Bruft 
So berglih froh! 

Zeitfterne in das Paradeiß, 
Eur fo geliebtes Weiß, 
Das madht mir heiß. 


Strahlt Kergen in der Nadıt, 
Weißt mir die Bahn. 

Sch bin ja eurer Pracht 

Gang unterthan. 

Die Sonne muß fi nicht entziehn, 
Sonft wird mein Leben fliehn, 

Und gant verblühn, 


Ah füßt ich diefen Strahl 
Sn Heiffer Brunft, 

Der mir theild fchenfet Dunft 
Theils fülle Gunft; 

Sch fhwöre, daß ich fterbe fo, 
Und bin in eurer £oh 

Don Hergen froh. 


LXXV. Sohann Ehriftian Günther, 
287. 
Der verliebte Kummer. 


Aria, 
Die Liebe weht an diefen Morgen 
Den Kummer der verliebten Sorgen 
Mit mir gar zeitig wieder auf, 
Die Seufzer wachen in dem Munde, 
Die Thränen fuchen aus dem Grunde 
Des Hergens ihren alten Lauf. 


Die Schmiedin meiner füffen Kette 
zieht meine Saulheit aus dem Bette, 
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Sn welchem fie der Schlaf noch wiegt. 
ihr Auge Ichläft, ich aber weine, 

Die Einfamkeit fiegt auf dem Steine, 
Der mir an meinem Hergen liegt. 


Ach! dend ich, bringt diß nabe Sceiden 
Kon ihrer Bruft ein foldes Leiden, 

Da nur ein Zimmer und zertrennt; 

Mer wird doch meine Wunden heilen, 
Wenn Land und Luft und einmal theilen, 
Und Schweidnig mir fein Brot mehr gönnt? 


Die Zähren mühn fi, meine Klagen 
Mit ftummer Sprache nach zu fagen, 
Allein die Angft vertrodnet fie. 

Ach! wen vertrau ich diefen Sammer? 
Der freyen Luft, der tauben Kammer? 
Und beides it vergebne Müh. 


Die Redlichkeit von deinem Herbken, 
Betreued Kind! weicht meinen Schmergen, 
Der Heiligkeit der fhmweren Noth. 

Mich deucht die Laft wird halb fo leichte, 
&o bald ih dir den Kummer beichte, 
Der mir den lenten Abichied droht. 


Schnitt ih mein Elend in Die Linden, 
Erzehlt ich ed den fanften Winden, 

So feh ih überall Gefahr: 

Dort kan der Vorwig feheeler Augen 
Bald Nahrung zu der Mifgunft faugen, 
Hier macht es fi bald offenbahr. 


Kon dir weiß ich, verfchwiegne Seele! 
Daß deine Zunge ftetd verheele, 

Was dir ein guter Sreund vertraut; 
Sch fuche Troft, faß mein Begehren 
Der Unfchuld diefen Wunf gewähren, 
Der jet auf deine Großmuth baut. 


Erfülle, was ich fuch und glaube, 
Erbarme dich der flüchtgen Taube, 
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Sohann Ehriftian Günther, 


Die deine Schooß zur Frenftadt wehlt! 
Die kümmert fi um ihren Gatten, 
Und fucht in deiner Bäume Schatten 
Die Ruh, fo ihr zu Haufe fehlt. 


288. 
An Leonore. 


Don den Spipen derer Hügel 
Seh’ ich oft ind Vaterland; 
Hätt ich doch nur Taubenflügel 
Dder Dadald Zauberhand, 

Um nur, wie zuvor gefchehn, 
Dich, mein Engel, noch zu fehn. 


Di, o Sonne meines Kebend, 
Dich, o Urfprung meiner Glut, 
Ss denn, leider, ganz vergeben, 
Daß mein Mund fo Fläglich thur? 
Nein, ich weiß, dein Elingend Ohr 
Stellt dir oft mein Zeiden vor. 


Soft der Tag der Erd’ entwichen, 
Sp verwehrt dein Bild die Rub; 
Kommt ein Oftwind hergeftrichen, 
Kehr’ ih ihm das Antlig zu; 
Denn mich däucht, er bringe mir 
Mancen fanften Kuß von Dir. 


Wo ich fine, fteh’ und Tiege, 

Stehft und liegft du nebenan, 

Daß ich auch die Eleinften Züge 
Deiner Bildung zählen Fann; 

Greif ich aber mit der Hand, 
Sang’ ich nichts als Luft und Wand. 


Hätt ich nur von taufend Küffen 
Manchen, den ich kaum genoß, 
Weil ich, ohn’ es felbft zu willen, 
Dft in trunfner Luft zerfloß; 

D wie ratfam wollt ich ihn 
Sept aus deinen Lippen ziehn! 
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289. 


An feine Schöne in Leipzig. (Eleonore.) 
Dora den 22. Augufli 1719. 


Nun Kind! ich fan dich nicht mehr bitten, 
Behalt mein Herg in treuer Bruft! 

Das Dend:Mahl deiner muntern Sitten 
Erwedt mir auch von weiten Luft, 

Und wo ich reife, wohn und bin, 

Da folgt mir dein Gedächtniß hin. 


Ein Wald-Horn Elingt bey Abend-Stunden 
Don weitem durch die Gärten fchön, 

E3 reigt dad Blut verliebter Wunden, 
Und Täft die Geifter flüchtig gehn; 

Sedoch ergent mich das Gehör 

Don deinem Wohlfenn noch vielmehr. 


Das Glüde fpielt mir taufend Poflen, 
Und lot mid auf des Hofes Eif, 
Sch folg ihm Elug und unverdroffen, 
So gut ich feine Tüde weiß! 

Die Vorficht leite, wie fie will, 

Sch halt in allen Wettern ftil. 


Die Gegend, wo ich jegund Dichte, 
St einfam, fchatticht, fühl und grün, 
Hier hör ich bey der fchlanfen Zichte 
Den fanften Wind nach Leipzig ziehn, 
Und geb ihm alkeit brünftiglich 

Piel taufend heiffe Küß an dic. 


290, 
An Leonoren. 


Sch nehm in Bruft und Armen 
Den fehweren Abfchieds-Kuß, 
Der Himmel hat Erbarmen, 


indem er trennen muß. | 
14 
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Gohann Chriftian Günther. 


Sch Eüß‘, ih wein’ und liebe, 
Mein treues Lorgen fpricht: 
Sie habe gleiche Triebe; 
Wie aber! weint fie nicht? 


Leonorend Antwort. 
Du fuchelt ja dein Glüde, 
Das hier wohl nicht mehr blüht, 
Sch hafle das Gefchide, 
Das und von fammen zieht. 
Ach! fähft Dun meine Schmergen, 
Sc fchmeige, mwerthes Licht! 
Sch) liebe Di von Hergen, 
Und darum wein id nicht. 


291. 
An Feonoren. 


Mein Kummer weint allein um dich, 
Mit mir ifts fo verlohren, 

Die Umftänd übermeifen mich: 

Sch fen zur Noth gebohren. 

Ah! fpare Seufzer, Wunfch und Stehn, 
Du wirft mich wohl nicht wieder fehn, 
Ald etwann in den Auen, 

Die Glaub und Hofnung fchauen. 


Der gute Vorfag geht in Wind: 

Sch fol im Staube Tiegen, 

Und ald das ärmfte Zindel-Kind 

Mich unter Leuten fehmiegen; 

Man läßt mich nicht, man ftößt mich gar 
Noch ftündlich tiefer in Gefahr, 

Und furcht mein fehönftes Leben 

Der Marter preiß zu geben. 


Nimm alfo, Tiebftes Kind! dein Herg, 
D fhmwereds Wort! zurüde, 

Und Eehre dich an feinen Schmerg, 
Womit ichs wieder fchidke, 
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Es ift zu edel und zu treu, 
Ald daß es mein gefehrte fen, 
Und wegen fremder Plage 
Sein eignes Heyl verfchlage. 


Du kanft dir durch diE theure Pfand 
Was föftlichers erwerben, 

Mir mehrt ed nur den Jammer-Stand, 
Und läßt mich fchwerer fterben; 

Denn weil du mich fo zärtlich Tiebft, 
Und alles vor mein Wohlfenn giebft, 
Sp fühl ich halbe Leiche 

Auch zwenfach fharfe Streiche. 


Sch fhmwur vor diefem: nur der Xod 
Sonft fol uns wohl nichtd trennen, 
Derzeih e8 jero meiner Noth, 

Die fan ich dir nicht gönnen; 

Sch Tiebe dich zu rein und fcharf, 
Als daß ich noch begehren darf, 

Das £orgen auf der Erde 

Durh mich zur Wittwen werde. 


Sp brid nur Bild und Ring entzwey, 
Und laß die Briefe lodern, 

Sch gebe dich dem erften frey 

Und habe nichts zu fodern, 

Es £üffe dich ein andrer Mann, 

Der zwar nicht treuer füllen fan, 
Sedoch mit größerm Glüde 

Dein würdig Braut-Kleid fchmüde. 


292. 
As ihm feine Liebfte ein andrer entführte. 


Wil ich Dich doch gerne meiden, 
Sieb mir nur noch einen Kuß, 
Eh ich fonft das lepte Leiden 
Und den Ring zerbrechen muß. 


14* 
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Sohann Chriftian Gunther. 


Fühle Doc) die ftarden Triebe 
Und des Hergens bange Duaal! 
Alfo bitter fehmedt der Liebe 
© ein fhöned Hender-Mahl. 


Laß dich etwas beflerd füflen! 

Alles gönn und wünfch ic) dir; 
Aber frag nach dein Gemiffen! 
Diefer Zeuge bleibet mir. 

Lerne doch nur weiter denden, 

Dörft ed dich auch einmal reun? 
Dörft auch mein verftoßnes Kränden 
Deines Ehftands Hölle fenn? 


Sieh, die Tropfen an den Birden 
Thun dir felbft ihr Mitleid fund; 
Weil verliebte Thränen würden, 
Weinen fie um unfern Bund. 
Diefe Zähren:volle NRinden 

Nigt die Unfchuld und mein Stehn; 
Denn fie haben dem DVerbinden 
Und der Trennung zugefehn. 


Diefes rührt die todten Bäume; 
Dich, mein Kind! ach! rührt ed nicht! 
Aber daß ih mich noc fäume, 

Da dein Scheiden gar nichts fpricht; 
Sönnt mir doch ihr holden Lippen, 
Eine kurge gute Nacht! 

Eh der Raum an folchen Klippen 
Mein Gemüthe fcheiternd macht. 


Gute Nacht, ihr Tiebften Armen! 
Meiner Glieder Müdigkeit 

Wird nicht mehr in eucd) erwarmen; 
Ah! wie quält die alte Zeit! 

Gute Nacht, ihr fehönften Brüfte! 
Macht nun andre Hände voll; 
Sego geh ih in die Wülte, 

Wo mein Elend fchlafen fol. 
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Sn den Wäldern will ic) irren, 
vor den Menfchen will ich fliehn, 
Mit verwanften Tauben girren, 
Mit verfcheuchtem Wilde ziehn; 
Bis der Gram mein Xeben raube, 
Bis die Kräfte fih verfchrenn, 
Und da foll ein Grab vom Laube 
Milder als dein Herge fenn. 

Kan ich did an Treu befchämen, 
Bill ich doch dein Eonterfey 

Sn dem Tod ind Herge nehmen, 
Daß er recht beweglich fey: 

Sieht ed niemand von den Leuten, 
Sieht e8 doch der Himmel an, 
Der dich bey gelegnen Zeiten 
Wohl damit noch ftrafen Fan. 
Wirft Du einmal durch die Sträuche 
Halb verirrt fpagieren gehn, 

Ey fo bleib bey meiner Leiche, 
Nur mit andern Augen ftehn! 
Zeige fie dem neuen Schage, 

Der dir das Geleite giebt, 

Und vermeld ihm auf dem Plage: 
Diefer hat mich auch geliebt. 

Ach! wo bleibt ihr theuren Schwüre? 
Ach! wo ift ein treuer Sinn, 

Den ich fehmerglicher verliehre, 
Als ich felbft gebohren bin? 
Nimm das Iepte Sehnfuchts-Zeichen, 
Nun, mein Kind, befinne dich! 
Diefes kan dich nicht ermeichen; 
Nimm es, und gedenf an mich! 


293. 
Dhne Lieben ift das Güde 
Hier auf Erden nichts ald Dunft: 
Reichtum fan den Sram nicht Findern, 
Ehre fann den Schmerz nit mindern, 
Nur die Liebe Fann die Kunft. 
Eitle Wünfche bleibt zurüde! 
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Sohann Burdard Menfe, 


Aus der Liebe quillt Vergnügen 


Und der Nahfchmad güldner Zeit: 
Ein galant und treu Gemüte 

Keizt uns nebft der Schönheit Blüte, 
Bis die Woluft Flammen ftreut. 

Ad, mein Herz, halt dies verfchwiegen. 


LXXVI Sobhann Burhard Menke. 


CPhilander von der Linde.) 


294. 
Auf fchöne Augen. 


Schönfte Augen, fchönfte Lichter, 
Euch verehret alle Welt, 

Sa ihr fchaffet, daß der Richter 
Tür euch zitternd nieder fällt, 

Menn er über euer Brennen 

Sn den Rechten foll erfennen. 


Wie die Eonne mit den Sternen 
Den gewölbten Himmel ziert, 

Und ihr trauriges Entfernen 
Eine düftre Nacht gebiert, 

Alfo zeigen Aug und Blicke 

Ein veränderlihes Glide. 


Traget Peh und Spreu zufammen, 
Zunder Eaat und Wälder an. 

Dennoch glaub ih, dag die Slammen, 
Die ein Blif entzünden Eann, 

Die fih in dem Hergen zeigen, 

Yulerdings weit höher fleigen. 


E hönite Augen, euer Prangen 
Thut und euren Fürzug fund; 
Drum errötbet euch ihr Wangen, 
Werde bla, du rother Mund, 
Euer Slang fan wenig taugen; 
Denn der Preiß gehört den Augen. 
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295. 
Auf fein Mägdgen. 


Das Mägdgen, das ich Fenne, 
ft auserlefen fchön, 

Und wenn ich fie nur nenne, 
Sp wird man mird geftehn. 
Drum laß ich ihr zu Ehren 
Oft folhe Worte hören: 
Mein Mägdgen ift recht fchön. 


Das Mägdgen, das ich Tiebe, 
Sft unvergleichlich fein, 
Wofern ich) mich betrübe, 
Beihichts um fie allein, 

Und wenn ich mich erfreue, 
Gedend ich ftetd aufs neue, 
Mein Mägdgen ift recht fein. 


Das Mägdgen, dem ich diene, 
St allerdings galant; 

Und wo ich mich erfühne, 
Die wollen weiche Hand 

Gn Demuth zu umfangen, 
So fpred ich vol Verlangen: 
Mein Mägdgen ift galant. 


Das Mägdgen, das ich hege, 
SM artig und gefchieft; 

Sie madht das Leben rege, 
Sie macht das Herg beglüdt, 
Und ihr beliebtes WBefen 
Heft mih die Worte Iefen; 
Mein Mägdgen ift gefchict. 


Das Mägdgen, das ich Eüffe, 
SR noch was mehrers werth: 
Und wo fie, da ich fchliefle, 
Mir gönnet und begehrt, 
Daß ich darf etwas wagen, 
Do werd ich Eünfftig fagen: 
Mein Mägdgen ift es werth. 
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LXXVM. Ehriftian Stiedrich Henrici, 
(Picander). 


296. 
Liebes; Aria. 


Schönfter Engel, kanft du fehen, 
Daß ich fo verfhmachten muß, 
Und um einen fleinen Kuß 
Dffterd muß vergebens flehen. 
Was ich fchöne nennen müflen, 
War dein Mund, dein Angeficht. 
Aber das gefällt mir nicht, 

Daß fie fi nicht Taffen Füffen. 
Küffe mich, tritt nicht zurüde, 
Gönne mir den Perlen-Safft, 
Daß mein Hers, das fonder Kraft, 
Sich in feiner Duaal erquide, 
Mifferhäter, wenn fie fterben, 
Kriegen einen Labe-Trand, 

Ach! ich bin unfchuldig Erand, 
Und foll ohne Troft verderben. 
Seuffper fünnen Wolden binden, 
Ach! wie muß dein Herge fenn! 
Härter ald ein Feld und Stein, 
Weil fie nicht Erhörung finden. 
Alfo nahet mein DVerderben, 
Weil der Tod zun Süßen ruht 
Alfo wii ich in der Gluth 

MWie ein Salamander fterben. 
Zahre wohl, mein ander Leben, 
Mund und Augen fallen zu, 
Um dem Hergen endlih Ruh 
in der filen Grufft zu geben. 
Solt e8 aber dich gereuen, 

Daß ich fo erblaffen muß, 

D! fo gieb mir einen Kuß 

Alfo lebt mein Her von neuen. 
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297. 
Liebes: Xria. 


Saget mir, ihr fchwargen Augen, 
Sol ic) lieben oder nicht, 
Sol Eud) fo ein Herg nicht taugen, 
Das euch Lieb und Treu verfpricht. 
Saft follt ich erfchreefen müffen. 
Euch nimmt Naht und Schatten ein, 
Do bey allen infterniffen 
Müßt ihr. Venus:Sterne feyn. 
Gerne will id mich betrüben, 
Wenn ihr mir fo gleich nicht hold, 
Doch) verfprecht mich auch zu lieben, 
Wenn ihr gleich nur fpäte wolt. 
Zwar bey euch, ihr fchwargen Kohlen, 
Seh ih nur den bittern Tod 

Doch ih will mir Troft erholen 
Auf der Lippen Morgen:Roth. 
Auf den zart und weichen Wangen 
Seh ich, wie die Hoffnung blüpt, 
Da fol die Gedult erlangen, 
Was fie iegt von Ferne fieht. 
Nur erlaubet mir zu brennen, 
Seht, wie euch mein Herg getreu, 
Endlich werdet ihr erfennen, 
Daß eö euch ergeben fey. 


LXXVIM. Aus dem Penusgärtlein. 
298, 
Myrtillo KlagesLied 
An feine allerliebfte Amarylig, 
AS fie eine lange Zeit an frembde 
Derter war verreifet. 
- Ah Amarpliis haftu denn 
die Wälder gang verlaffen, 


die ich zum alterbeften Eenn, 
und wandelft frembde Ctraffen, 
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Yn 


Aus dem Denusgärtlein. 


Gedendftu nicht, DO du mein Liecht, 
wie fehr Mprtillo Elaget, 
und täglich nach dir fraget. 


. Db ich die Wiefen fchon bei Nacht, | 


Sn Traurigkeit durchgehe, 

fo fühl ich dennoch deine Macht, 

ob ich dich gleich nit fehe, 

dur bift zwar dort, an frembden Ort, 
und fanft dennoch mich zwingen, 
ein Klag:Lied dir zu fingen. 


Mein fchönftes Lieb, du weift ja wohl, 
von dier fan ich nicht leben, 

gefällt es dir denn daß ich fol, 

dem Sterben mich ergeben? 

MWollan ih bin, D Echäfferin, 

bereit nach deinem Willen, 

Ein fhwarges Grab zu füllen. 


299. 
eine vorfreffliche fchöne und Tugend 
begabte Aungfran. 


Gelbe Haare, güldne Stride, 
Tauben:Augen, Sonneneblide, 
fhönes Mündlein von Eorallen, 
zähnlein, die wie Perlen fallen. 


gieblihs Zünglein in dem Sprachen 
füles Zörnen, fülles Lachen, 
Echnee und Lilgen weille Wangen, 
die voll rohter NRofen hangen. 


MWeilles Hälglein, gleich den Schmwanen, 
Aermlein, die mich recht gemahnen, 

wie ein Schne, der friich gefallen, 
Brüftlein wie zween Zucfer: Ballen, 
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Lebensvoller Alabafter, 

groffe Feindin aller Lafter, 
frommer Hergen fehöner Spiegel, 
aller Srepheit güldner Züel. 


Augbund aller fchönen Jugend, 
Auffenthaltung aller Tugend, 
Hoffftatt aller edlen Sitten, 

ihr habt mir mein Hert beftritten. 


Liebe die du alles hegeft, 

die du Erd und Himmel trägeft, 
folteftu nicht meinen Sinn, 

zu dir fünnen ziehen hin. 


MWeiftu Doch daß ich dir geben, 
fchon vorlängft mein gannes Leben, 
was ich immer weiß und fan, 

ift dir ewig unterthan, 


Hügel, Felfen, Wafler, Erden, 
muften deine Diener werden, 

auch der härtfte Demant-ftein, 

muß dein Knecht und Schlave feyn. 


Wie fompts denn, daß du nicht zmwingeft, 
und zu deinem Dienfte bringeft, 

das ftein-eifen-harte Hers, 

fo mir macet täglib Schmers. 


Haft du denn fo gar vergeflen, 
was die Schönheit felbft befellen, 
folte diefe Venus Zier 

nimmer zingbar werden dir. 


Sol ich fie nun immer lieben, 
fie hergegen mich betrüben, 

fie Hat mich gank todt geplagt, 
und ohne Ende ftetd genagt, 
Kanftu liebe was? fo mache, 
daß fie werd ihr eigne Rache, 
dag fie mich felbft lieben muß, 
und mir geben einen Kuß. 
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Denn fo wirft recht bezeugen, 
dag fi) müffe für dir beugen, 
alles was auff Erden if, 

und daß dur felbft Göttin bift. 


300. 


Liebfte Seele meiner Seelen, 
fhönfte Phynis deren Strahl, 
bringt: bi8 an die Götter Saal, 
Sonne meiner Hergend-Höhlen, 
fiehe wie mein Mund mit Beh, 
fprechen muß DO Lieb Ude. 


Siehe meine matte Glieder, 
dauen weder Koft noch Trand,. 
zeit und Weile wird mir lang, 
Ruh’ und Luft ift mir zu wieder, 
immer wo ich geh und fteh, 
feuffg ih o mein Lieb Ude. 


Hör ich in den dien Sträucden, 
den Gefang der Nachtigal, 

pfleg ich deiner Stimmen Hall, 
diefer Kiebligfeit zu gleichen, 
Denke wie ich jezt mit Beh, 
fprecben muß mein Lieb Ude. 


Seh’ ih mang den Zeld-Narciffen, 
Schnee:gefärbte Lilyen ftehn, 
Dend ih an die Wangen fchön’, 
An das Zucer-fülle Küffen, 

und wie ich je und mit Weh, 
fprecben muß mein Lieb Ude. 


301, 


Schwing dih auf, Srau Nachtigan, gefhwinde, 
für meiner Xiebften Senfterlein dich finde, 

fing ibr das Lied, welhs ohn Befchwehren, 

neu erdacht, meinem Scap zu Ruhm und Ehren. 


Aus dem DBenusgärtlein. 221 





Sch Eom her von meiner fchönen zarten, 
welche ih aus ihrem Nofengarten, | 
fendet zu euch fampt einem Kranz geringe, 
den ich euch von ihrentwegen bringe. 


Süd und Heil fie wünfht aus Hergen Grunde, 
ihrem Schag zu jederzeit und Stunde, 

ihr zartes Herg ift fo gar befeflen, 

daß fie fan ihrs Liebchend nicht vergeffen. 


Se länger je lieber ift ein Blümelein, 

Darauf hat fie gemacht ein Ehrenfrängelein, 
Augentroft ift auch mit eingemenget, 

vergiß nicht mein ift auch darunter gefprenget. 


Auch fo viel Ehrenpreiß darinnen, 

fo werdet ihr des Wolgemuhts mol innen, 
der Krangbögel ift mit Ehren gewunden, 
ein Eleines Herglein hat ihn gebunden. 


Merdt noch mehr was fie mir hat befohlen, 

das fag ich euch frey gank unverholen, 

ohne Antwort fol ich nicht wiederfommen, 

drumb merdet wol mas ihr von mir vernommen, 


Sleiffig hab ich die Bortfchaft verftanden, 
Antwort fol auch fepn bey mir vorhanden, 
[dwinge dic auf mit deim zarten Gefieder, 
und grüffe mir mein taufent Herkelein wieder. 


Nichts Tieberd hätte fie mir fönnen fchidken, 
dadurch fie thät mein junges Herne erquiden, 
als das Kränglein mit den fehönen Blumen, 
die man fonften felten thut befommen. 


Don mir fag dem allerfchönften Hergen, 

eptel Sreud und Wonn ohn allen Schmerken, 
thu ihr vor dem Präfent groß Dand fagen, 
fröfih bin ich, weil fie mir fo gemogen. 


Sprid id wil ihr wieder nicht vergeffen, 
ob ich mich gleich nicht fan hoch vermeffen, 
fhwing dich auff, fag ihrem rohten Munde, 
gute Nacht, Gül Heyl, zu aller Stunde. 
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302, 
Er gefegnet fih ab von feiner Galatheen. 
Sol ih nun did, Schäfferin, 
aus den Augen fegen hin: 
Sol mir denn nicht deine Luft, 
fürder fenn, wie vor, bemuft. 


Sa, das Güde treibt mich fort, 
daß ich Iafle diefen Ort: 

daß ich jego fagen fol: 
Oalathe, gehab Dich wohl, 


Galathe, Du bleibeft hier, 
dennoch auch zugleich in mir, 
wie ich mit verliebtem Sinn, 
allzeit dir zugegen bin. 


Nun fo lebe lange Tahr, 
frey gefichert vor Gefahr, 

. Ieb, und liebe deinen Sreund, 
der Dich allzeit treulich meint. 


Es fol eh der Winter Klee, 

und der Sommer bringen Schnee, 
eh ich Dich aud meinem Sinn, 
Galathe wil laffen hin. 


Gute Nacht, ih muß nun fort, 
Galathe hör noch ein Wort, 
weil ich jekund fcheiden fol: 
Galathe, gehab dich wol. 


LXXIX. Stiedrich von Hagedorn. 
303 
An Doris. 


Mein Muht, mein Geiftes Seur erwacht, 
Und mas mich längft in Gluht gebracht, 
Heifft heute meine Kiebe fingen. 
So vieler Anmuth Überfiuß, 
Als ich erfreut verehren muß, 
gäfft mir fo Vers ald Wunfch gelingen. 
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Sedoch, wie kan, D Engels-Kind, 

Sn dem man taufend Gaben find’t, 
Die Treu ein wirdigs Opffer bringen, 

Die Schäge, fo man bey dir fchaut, 

So dir die Schönheit anvertraut, 
Wie dur verdieneft, zu befingen. 


Bereichre, Liebe, meinen Mund, 

Und mache meiner Schönen fund, 
Wie fehr und treu mein Herg entbrenne: 
Daß mir auf diefer ganzen Welt 

Nur Doris, Doris, recht gefällt, 
und ich mir fie fürtreflih nenne. 


&o lange fi mein Blut noch regt, 
So kange Puls und Herge fhlägt, 
&o lange bleib ich dir ergeben. 
Mich heifft die Klugheit deinen Wig, 
Die Kiebe deiner Blide Blie, 
Die Treue deine Hufd erheben. 


D Sag! worin mein Reihthum wohnt, 
D Preiß! womit die Treu mich lohnt, 
ie muß ich, Doris, Dich verehren. 
Sey ewig meiner Bruft geweiht, 
Und laffe durch die Dandbarfeit 
Sich täglich meine Liebe mehren. 


Wann dich der Himmel mir nicht gönnt, 
Und mich von deinem Anblid trennt, 
Was fan ich dann für Glüc genieflen? 
Spt tilgeft du mit feufhen Kup 
Mir auch den bitterften Verdruß, 
Und Eanft das Leben felbft verfüflen. 


304. 
Der Kuß. 


Wie unvergleichlich ift 

Die Schöne, die recht Füfft! 
Sin ihren Küffen ftedt 

Was taufend Luft erwedt. 
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Den Mund gab die Natur 
Uns nicht zur Sprache nur: 
Das, was ihn füfler macht, 
Sf, daß er Eüfft und lacht. 


Ach, überzeuge dich 

Davon, mein Kind! durch mid) 
Und nimm und gieb im Kuß 
Der Freuden Ueberfluß. 


LXXX. Fohann Elias Schlegel. 


305. 


Mein Herz entfchließt fih nimmermehr 
zu deinem Willen Ga! zu fprechen. 
Salt dir der Liebe Toch fo fehwer, 

So magft du es für dich zerbrechen. 
Brih nur dieß harte Goch entzwey! — 
Mich rührt es nicht, ich bleibe treu. 


E3 bringt dir Unruh und Verdruß, 

Vol Furcht und im verborgnen brennen. — 
Wie follte dir mein treuer Kuß 

Ss vielen Schmerz vergelten fönnen? 

Um aller Sorge Io8 zu fepn, 

Derfchaff Dir Ruh durch meine Pein. 


Graufame! wenn dein zaghaft Herz 

Mit Recht vol Furcht und Unruh wäre; 
So dient ih dir mit meinem Schmerz 
Und rechner ihn mir felbft zur Ehre. 
Nun fteht dem Eleinften Ungemach 

Bey dir die ftärffte Liebe nach. 


Wen feine Sfut fo leicht gereut, 

Der Eonnte niemals ernftlich lieben. 
Du fiebteft nicht aus Graufamteit, 
Mich durch die Trennung zu betrüben. 
und ah! Mich reißt ein Augenblid 
Aus deinem Arm und meinem Glüd. 
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Nein, nein, dur haft ein Necht auf mich, 
Daß du mich felbft nicht Fannft entlaßen. 
Dem folg ih — und ich liebe Dich, 

Du magft mich lieben oder haflen. 

Den Zroft, den mir dein Mund verfpricht, 
Die Iaue Sreundfchaft, wit ich nicht. 


Du haft mir Liebe zugefagt; 

Pim nicht zurüd, was du gefchenfer! 
Wenn dDih Verdruß und Unruh plagt, 
So weißt du, wer fih mit dir fränfet, — 
Die Unrub, die man fo erfährt, 

St mehr ald alle Ruhe werth. 


Und fliehft dur mich gleich taufendmal, 
Sp wirft du deine Ruh doc ftören, 
Du wirft von mir, zu Deiner Dual, 
Daß ich dich liebe, täglich hören. 

Die Ruh ift fhwach und unruhvoll, 
Die fih auf Untreu gründen fol. 


LXXXI. NWikolas Dietrich Gifeke. 
306, 
. Sefchent für meine Daphne. 


Der Liebe fang ich diefe Lieder, 

Und, meine treue Daphne, Dir. 

Shr habt fie mich gelehrt, euch geb ich fie hier wieder, 
Mer glüclich liebt, wie ich, der finge fie mit mir! 


Und jeder, der fie hört, empfind’ in feinem Herzen 
Der fanften Liebe Macht, und preife mein Gefhid. 
Er lieb’ und durch der Liebe Schmerzen 

verdien’ er fich der Liebe Süd! 


307. 
Dde auf Daphnnes Geburtstag. 
Daphne! Daphne! Weld Entzüden! 
Meine Seel’ ift Dank und Luft. 
Sie hängt ganz an deinen Bliden, 
Sie finft ganz an deine Bruft: 
15 
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Nifolad Dietrih Gifele. 


Und, ganz zu dir hingeriffen, 
Fliegt die Seele fchnel zu Küffen 
Auf den unberedten Mund. 

D wie jauchzet fie! Sie fepert 
Shren Sefttag, und erneuert 
Unfrer Liebe fchönen Bund, 


Wie frohlo® ich diefem Tage! 
Diefer Tag gebahr dich mir! 
Daphne, Eüffe mic, und fage: 
Diefer Tag gebahr mich dir, 
Zeuge der beglücten Ehe, 
Tag, da ich Dich wieder fehe, 
Sft ganz meine Daphne mein. 
Küffe mich an Diefem Tage, 
Daphne, feuriger, und fage: 
Ta, Geltebter, ich bin dein. 


Wohl mir, daß ich dich gefunden! 
Emig preif ih mein Gefchid, 

Emwig die, die und verbunden, 

Did, o Kiebe, Dich mein Glüd. 

Nur ihr, meine fanfte Zähren, 

Könnt ein Theil des Danke erklären, 
Den mein Herz dem Himmel meiht. ' 
Wenn ich, zu gefählvolt, fchmeige; 
So fey du, mein Aug’, ein Zeuge 
Meiner ganzen Zärtlichkeit! 


308, 
Dde an Daphne. 


Wenn ein gemognes Gefchi! und wieder vereint, 
Und nun auf ewig mir dich, Geliebtefte gibt; 
Wenn jene Wälder und Gebürge, 
Die jeht und trennen, nicht mehr und trennen; 


Wenn meine Hütte zugleich die Deinige wird, 
Und num Fein Abend von dir misgünftig mich ruft, 


Lenn jeder Morgen, der mid) 'aufinedkt, 
An meiner Seite zugleih dich aufwedt; 


Sodann Nikolaus GöB. 237 





Wenn, Daphne, meine Hand nie, im täufchenden Traum 
Die Treu zu fehwören, umfonfk die Deinige fucht, 
Wenn ich. mich nie nach deinem Umgang 
Mit unvergoltenen Seußern fehne: 


Dann, meine Daphne, dann fol fein Tag mir entfliehn; 
Sch will mit feyerndem Danf dem Himmel ihn weihn, 
Und jede Thräne dir vergelten, 
Die dur jegt heimlich um mich vergießeft. 


LXXXI. Sohann Nikolaus ©ö6. 


309. 
Die fhriftliche Liebesverficherung. 


Dich lieb ich bis ins Grab, fprach ich zu meinem Kinde; 
Auch fchrieb ich, was ich fprach, auf eines Eichbaums Blatt. 
Zum Unglüf fam ein Sturm erboßter Nordenwinde 
Der meinen lieben Baum ganz abgeftreifelt hat. 

Das Blatt it nun dahin; wer weiß, wohin es fuhr? 
Sahr wohl, du flüchtig Blatt, fahr wohl, getreuer Schwur. 


310, 
gaura. 


Wilkommen, angenehme Wüfte, 

Don fehmwarzer Sorg’ und Unruh Ieer, 
Thal, das ein König lieben müßte, 
Wenn er, wie ich, voll Liebe wär”. 


Gekrümmte Bäche, Elare Quellen, 

Strom, der durch fcharfe Felfen bricht, 
Bezähmt dad Raufchen eurer Bellen, 
SH den? an Lauren, ftört mich nicht. 


Shr fchlanken Erlen, ihr müßt fchmweigen, 
Das hat euch die Natur gelehrt, 
Dod müßt ihr eure Wipfel neigen, 
Sp oft ihr Laurens Namen hört. 
15* 
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Hr Vögel, hüpft auf grünen Meyen, 
Und fingt und paaret euch im Rohr; 
Doch ftärfer würde mich’s erfreuen, 
Sängt ihr mir von der Laura vor. 


Shr Spagen in der hohlen Weide, 
Shr Eüßt das ganze lange Tahr, 

Euch maht das Singen wenig Sreude, 
MWie mir, ald ih bey Lauren war. 


Shr Schmetterlinge diefer Auen. 

Schr muntern Blumenbuhler ihr! 

Gern mag ich euch hier füllen fhauen; 
Doch mißfänt euer Leichtfinn mir, 


Komme, Wirthin, aus dem Telfenrige, 
Komm, fhöne Schlang’, und horche zu! 
E83 gleihet Laura dir an Wipe, 

Und wirft fo heile Bi’, ald dur. 


Einfledler in der Fleinen Klaufe, 
Wie fannft du ewig einfam feyn? 
Was thuft du in dem öden Haufe, 
Kehrt feine Gattin bey dir ein? 


Des erften Menfchen erfte Bitte 

War um ein Weib in feinem Scooß: 
D Schnede! deine enge Hütte 

Wär’, ohne Lauren, mir zu groß. 


She treuen Täubchen, bunt von Hälfen, 
MWie Regenbogen bunt von Bruft, 

Sior lebt in Ulmen, lebt in Selfen 

Allein der Lieb’, allein der Luft. 


Sr möger meiner Laura fagen, 

D! fagt es ihr im Monath May, 
Daß in den fchönen Srühlingstagen 
Kein Leben ohne Kiebe fen! 
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3Il._ 
An Laura. 


Der fhwüle Tag hat fich verloren, 
Die Naht ift hier; 

D Laura! was dein Mund gefhworen, 
Das halte mir. 


Sieh jened Dad) von Rebenblättern, 
Wo niemand laufcht, 

Wo du mit mir, vor allen Göttern, 
Dein Herz vertaufcht. 


In diefe Laube laß und fchleichen, 
Die Venus fügt, 

Auf der (für und ein gutes Zeichen!) 
SThr Vogel figt. 


Dann blide £una nach und beyden 
Don ihrem Thron, 

Und feufze, bey fo vielen Sreuden: 
Endpmion! 


312, 
Heinrichs IV. Abfchied von der fchönen Gabrielle, 


Durhbohrt von taufend Pfeilen 
Entreiff id mid von Dir, ins Selb. 
Die Ehre heißt mic) eilen; 

Da mid) die Liebe hält. 

Doch, Abfchied dir zu geben, 

D Sabrielle, welche Bein! 

Ah Eönnt ich ohne Leben 

Und ohne Liebe feyn! 


Empfange meine Krone, 

Geprüfter Tapferkeit Gewinn: 

Mir fchenkte fie Bellone; 

Mein Herz gibt dir fie hin! 
Glüdfeelig, läßt dein König 

Das Leben felbft für dich im Streit! 
Doch eines ift zu wenig 

Sür fo viel Zärtlichkeit! 


Pr 
I 
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Gebann Peter Ur 


LXXXHI. Sohann Peter 1;. 
313. 
An Ehioen. 


Sch merke, wann fi) Chloe zeiget, 

Tag nun mein Auge nicht mehr fchmeiget; 
Tag Euada nad) den fippen flieget; 

Und glübend neh im Antlig fieget; 

Daß alles fih an mir verjüngt, - 

Wie Blumen, die der Thau durdhdringt. 


Sch feb auf fie mit bangem Eehnen, 
Und fann den Bli nicht weg gewöhnen: 
Die Anmuth, die im Auge wachet 

Und um die jungen Wangen lachet, 
Zieht meinen weggewichnen Blid 

Mit güldnen Banden flet3 zurüd. 


Da frömt mein Blut mit fchnellen Güffen; 
Sch brenn’, ıch zittre, fie zu füllen; 

Die Slur verftirbt in meinen Blicken 

Und Ungedult will mich erfticken, 

indem ich immer Sehnfucht voll 

©ie fehn und nit umarmen folL 


314. 
Srühlingstuft, 


Seht den holden Frühling blühn! 
Soll er ungenoflen fliehn? 

guhlt ihr feine Frühlingstriebe? 
Sreunde! weg mit Ernft und Leid! 
Sn der froben Blumenzeit 
Herrfche Bachus und die Liebe, 


Die ihr heute fcherzen Eönnt, 

Braucht, was euch der Himmel gönnt, 
Und wohl morgen fchon entiehet. 
Denn wer ift’s, der willen mag, 

Db für ihn ein Frühlingstag 

Aus Aurorend Armen fliehet? 
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Hier find Rofen! Hier ift Wein! 
Sol ich ohne Freude fepn, 

Wo der alte Bacchus Tacher? 
Herrfhe, Gott der Srölichkeit! 
Herriche, denn ed fommt die Zeit, 
Die und trübe Stirnen machet. 


Aber, Phyuis läßt fich fehn! 

Seh ih Amorn mir ihr gehn? 
Shm wird alles weichen müffen. 
Weiche, Wein! Wo Phnuis ift, 
Zrinft man feltner, ald man Füßt: 
Bachus, weg! ich will num £üffen. 


LXXXIV. Albrecht von Haller, 


315. 
Doris. 


Sprid, Doris! fühlt dur nicht im Herzen 
Die zarte Regung fanfter Schmerzen, 

Die füßer find ald alle Luft? 

Strahlt nicht dein holder Bit gelinder? 
Rot nicht dein Blut fi felbft gefchwinder 
Und fchwellt die unfchuldsvolle Bruft? 


Sch weiß, daß fi dein Herz befraget 
Und ein Begriff zum andern faget: 
Wie wird mir Doch? mas fühle ich? 
Mein Kind! dur wirft es nicht erfennen, 
Sch aber werd’ es Feichtlich nennen, 
Sch fühle mehr ald das für Dich. 


D fünnte dich ein Schatten rühren 
Der Wolluft, die zwei Herzen fpüren, 
Die Liebe leitet zum Altar, 

Du forderteft von dem Gefchide | 
Die langen Stunden felbft zurüde, 
Worin dein Herg noch mäßig mar! 


NY 
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Sobann £udmwig Rılbelm Gleim. 


Du feuheft, Doris! wirkt du B? 
D felig! flößte meine Rede 

Dir den Geihmad des Fiebens ein! 
Wie angenehm ift Dec Die Liebe! 
Erregt ihr Bild fdhon zarte Triebe, 
Was wird Das Urbifd felber fein? 


Trau nicht, mein Kind, jedmeden \reier, 
Sm Munde trägt er doppelt Feuer, 

Ein halbes Herz in feiner Bruft: 

Der liebt den Glanz, der Dich umgiebet, 
Der fiebt Dich, weil Dich alles lieber, 
Und der liebt in dir feine Luft. 


Sch aber liebe, wie man liebte, 

Eh fih der Mund zum Seufjen übte 
Und Treu’ zu fehwören ward zur Kunft: 
Mein Aug’ ift nur auf dich gefehret, 
Don allem, mas man an dir ehret. 
Begehr ich nichtö als deine Gunft. 


Was flieht du furchtfam hin und wieder 

Und fchlägft die holden Blife nieder? 

E8 ift fein fremder Zeuge nah. | 
Mein Kind, fann ich dich nicht erweidhen? — 
Dod ja, dein Mund giebt zwar fein Zeichen, 
Allein dein Seufzen fagt mir: Ja! 


LXXXV. Sohann Ludwig Wilhelm Stleim, 


316, 
Arbeit für Dorig. 


Liebftes Mädche, fey nicht müßig, 
Sieh, wir find zur Müh’ erfchaffen! 
Sep nicht müßig, gibt mir Küffe, 

Bib mir hundert, gib mir taufend, 
Küffe, bis ich nicht mehr zähle; 

Küffe heute, Füffe morgen, 

Denn du fouft nichts thun, al3 Füffen! 
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317. 
PHiNis und Damon. 


PHiflie. 

Mich zu Eüffen, Iudeft du 
Mich in deinen Garten! 
Nun ich dabin, Läffert du 
Mich zu lange warten! 

| Damon. 
Kebenftöde will ich hier 
Neben Rofen pflanzen! 
Blühen fie, fo wollen wir 
Unter ihnen tanzen! 


ı 8. 
An Belinde. 


Lieben muß ich dich, Belinde, 
Dich, die Rofe diefer Flur; 
Did nicht lieben, wäre Sünde 
Gegen Schöpfer und Natur! 


Lieben mufft dir mich, Belinde, 
Mich, der dir die Rofe gibt; 

Und zu lieben haft du Gründe: 
Man wird fchöner, wenn man liebt. 


319. 

An Solly. 
Sch Hab’ ein Eleines Hüttchen nur, 
Steht felt auf einer Wiefenflur, 
An einem Bad, und Bad) ift fchön; 
WINK mit ind Hüttchen gehn? 
Am Hüttchen Elein fteht groß ein Baum, 
Bor welhem fiehft das Hüttchen kaum, 
Schüst gegen Sonne, Kält und Wind 
A, die darinnen find. 
Sipt auf dem Baume Nachtigall, 
GSingt auf dem Baum fo füßen Schall, 
Daß, wer den Baum vorübergeht, 
Horcht, lange ftille fteht. 
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Kettembeil. 


Stiegt unterm Baume heil der Bad), 
Schmwägt alles füß dem Vogel nach; 
Sn diefem Hüttchen bin allein; 
Mag’s länger doch nicht fein, 
Sn diefem Hüttchen König bin, 
Schläft immer fi fo füß darin, 
Daß man, in fügen Schlaf gefenkt, 
Nicht and Erwachen denft. 
D du, mein LKiebfted auf der Welt! 
Das Hüttchen dir gewiß gefällt. 
Bift zärtlich, rauhe Winde mehn, 
Wilft mit ins Hüttchen gehn? 
320, 

Diener der Liebe. 
Alles, Liebe, muß dir dienen, 
Alles dienet deinen Kindern. 
Sonnen foheinen, fie zu wärmen, 
Schatten fehweben, fie zu fühlen, 
Dögel fingen, fie zu loben, 
Tauben girren, fie zu reizen, 
Rofen blühen, fie zu fhmüden, 
Sterne funfeln, fie zu führen, 
Monde leuchten, fie zu zeigen, 
Und die Nächte tragen Wolfen, 
Deine Kinder zu verbergen; 
Liebe, laß doch, wenn ich liebe, 
Schatten, Regen, Vögel, Sonnen, 
Sterne, Mond und Nächte dienen! 


LXXXVI SKettembeil, 


321. 

Clemon. 
Hier unter diefer Eiche, 
Umfchattet durch8 Gefträuche, 
Schläft Dorilis, mein Glüd. 
Slieht, Sorgen, Sram und Kummer! 
Stört ihren fanften Schlummer 
Nicht einen Augenblick! 
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Th will mich zu ihr fegen, 
Mich fill an ihr ergegen, 

Und ihr Befchüger feyn. 

Dann fol fie von mir träumen, 
Und unter dichten Bäumen 
Sic zärtlich mit mir freun, 


Wie fanft wird fie ermachen! 
Wie fchaamroth wird fie lachen, 
Wenn fie mich um fich fieht: 
Wie fchalfhaft will ich’3 magen, 
Und ihr mit Lächeln fagen, 
Was mir der Welt verrierh. 


LXXXVI. Emald Ehriftian von Kleift. 


322, 


Phylis an Damon, 


Sa, liebfter Damon, id bin überwunden: 

Mein Geift empfindet, was er nie empfunden; 

Dein Harm, von dem dein Angeficht erbleichet, 
Hat mich erweichet. | 


Als ih die Hand jüngft, Die dein Auge Dedte, 

Dorwisgig fortriß, Himmel, was ermwedte 

Dein fchönes Auge, voller treuen Thränen, 
Mir nicht für Sehnen! 


Sch floh und weinte. Wie ward mir zu Mute! 
Ein heftig Teuer wallte mir im Blute, 
Die Flammen werden unaufhörlic währen, 

Die mich verzehren. 


Komm’, treufter Damon, den ich. mir ermähle! 

Auf meinen Lippen fehwebt mir fehon die Seele, 

Um durch die deinen unter Scherz und Küffen 
Sn dich zu fließen. 
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323. 
Ampypnt. 


„Sie fliehet fort! E83 ift um mich gefchehen! 

Ein weiter Raum trennt Galateen von mir, 

Dort floh fie hin! Komm’, Luft, mich anzumehen! 
Du fommft vielleicht von ihr. 


„Sie fliehet fort! Sagt Galateen, ihr Zlüffe, 
Daß ohne fie der Wiefen Schmud verdirbt! 

Shr eilt ihr nad, — fagt, Daß der Wald fie miffe, 
Und dag ihr Schäfer ftirbt! 


„Welh Thal blüht jegt, von ihr gefehen, beffer? 
Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? Wo füllt 

Shr Lied den Hain? Welch glüdlihes Gewäffer 
Wird fchöner Durch ihr Bild? 


„Nur eimen Drud der Hand, nur halbe Blicke, 
Ah, einen Kuß, wie fie mir vormals gab, 
Dergönne mir von ihr; dann ftürz’, o Glüde, 
Mid, wenn du wilft, ins Grab!” 


©» flagt Amynt, die Augen voll von Thränen, 
Den Gegenden die Flucht der Galatee; 

Sie fhienen fih mit ihm nach ihr zu fehnen 
Und feufzten: Galatee! 


324. 
kied eines Lappländers, 


Komm’, Zama, fomm’, laß deinen Unmut fahren! 
D du, der Preis 

Der Schönen, komm’! Sn den zerftörten Haaren 
Hängt mir fhon Eis, 


Du zürnft umfonft. Mir giebt die Liebe Flügel. 
Nichts halt mich auf; 

Kein tiefer Schnee, fein Sumpf, fein Thal, fein Hügel 
Hemmt meinen Zauufe | 


Th wil im Wald auf hohe Bäume Elimmen, 

Dih auszufpähn, 

Und durd die Flut der tiefften Ströme fhwimmen, 
Um dich zu fehn. 
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Das dürre Laub will ih vom Strauche pflüden, 
Der dich verdedt, 

Und auf der Wief ein jedes Rohr zerfniden, 
Das dich verftedt. | | 


Und follteft dur weit übers Meer, in Wüften 
DVerborgen fein, 

So will ih bald an Grönlands weißen Küften 
Nach Zama fchrein. 


Die lange Nacht fommt fchon. Stil? mein Verlangen 
Und ei zurüd! 
Du kommt, mein Licht, du fommft, mich zu umfangen ? 
D, wel ein Slüd! 





LXXXVII. 
Leopold Friedrich Günther von Göckingf, 


325. 
Aus den Liedern zweier Liebenden. 


Bin ich nüchtern, bin ich trunfen ? 
Wach’ ih, oder träum’ ich nur? 
Bin ih aus der Welt gefunfen? 
Bin ich anderer Natur? 

suhlr ein Mädchen fehon fo mas? 
Wie begreif ich alles das? 


Weis ich, daß die Rofen blühen? 
Hör ich jene Raben fchreyn? 

Suhl ich, wie die Wangen glühen? 
Echmedl ih einen Tropfen Wein? 
Seh ich diefeds Morgenroth? — 
Tod find alle Sinnen, tod! 


Ale feyd ihr denn geftillet? 
Ale? Habet alle Danf! 
Könnt’ ich fo in mich gehülfet, 
Ohne Seif und ohne Tranf, 
Nur fo finen Tag für Tag 
Bis zum legten Herzenäfchlag. 
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Sn die Nacht der Sreude fliehet, 

Meine Seele wieder hin! 

Hört und fhmedt, und fühlt und fiehet 
Mit dem feinen, innrem Sinn! | 
D Gedächtnis! fehon in Dir 

giegt ein ganzer Himmel mir! 





Worte, wie fie abgeriffen 

Kaum ein Seufzer von ihm ftieß, 
Hör ich wieder, fühl ihn Füffen: 
Welche Sprache fagt, wie füß? 

Seh’ ein Thränchen — Komm herab! 
Meine Lippe Eüßt dich ab! 


Wie ich noch fo vor ihm ftehe, 
immer fprehe: Gute Nacht! 
Bald ihn ftocfend wieder flehe: 
Bleibe, bis der Hahn erwacht! 
Wie mein Fuß bey jedem Schritt 
Wanfet, und mein Liebfter mit! 


Wie ich nun, an feine Seite 
Seftgeflammert, Eüffend ihn 
Durch den Garten hin begleite! 
Bald und halten, bald uns ziehn! 
Wie da Mond und Sterne ftehn 
Unferm Abfchied zuzufehn. 


Ah da find wir an der Thüre! 

Bebend hält er in der Hand 

Schon den Schlüffel. — Wart‘, ih fpüre 
Semand gehen, Amarant! 

Warte nur das Bischen doch! 

Einen Kuß zum Abfhied noch! 


Sch verliere, ich verliere 

Mid in diefem Labyrinth! 
Träumt’ ich je, daß ich erführe, 
Was für Zreuden, Freuden find? 
Wenn die Freude tödten Fann, 
Trifft Du nie mich wieder an. 
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326. 
Kranf für Liebe. 


Meine Mutter fragt mich immer: 

„Zrinfft Du auch den Mandeltranf? 

Trink ihn! täglich wirkt du fchlimmer!” — 
Ach! die Liebe macht mich Frank! 


„Nimm doch, fpricht fie oft bey Tiiche, 

MWirft fo mager und fo matt, 

Nimm ein Stidchen von dem Sifhe!” — 
Ach! Die Liebe macht mich fatt! 


„Siehft Du nicht die Scheere liegen? 

Liegt ja grade vor dir, Kind! 

Kann dich fo das Auge trügen?’ — 
Ah! die Liebe macht mich blind! 


„Bift fo FEIN? was mag dir fehlen? 

Geht dir was im Kopf herum? 

Weißt du gar nichts zu erzählen?” — 
Ah! die Liebe macht mich ftumm! 


„Ey! ih möchte faft Dich fchlagen; 

Zieh’ den Schlepp auf; was für Staub? 

Sol ich’3 dir noch zehnmal fagen?” — 
Ach! die Liebe macht mich taub! 


„D! die liebe Langeweile: 

Wäre Amaranth Doch hier!“ 

Höre du, Liebfter? Eile! eile! 
Leben bringft du ihr und mir! 


LXXXIX. Sohann Soachim Efchenburg. 


327. 
Efegie an Dorinde, 


Dein geden® ich, und ein fanft Entzüden 
Meberftrömt die Seele, die dich liebt; 

Das ift einer von den Augenbliden, 

Die zu fparfam mir das Schidfal gibt! 


240 Sohann ZTimotheus Hermes. 


Ein Gefolge trüber, fchwarzer Stunden 
Drängt fih dicht um meine Jugend her; 
Augenblicke find mir froh entfchwunden, 
Aber Gahre trüb und freudenleer. 


Eh ich dich, mit dir die Liebe Fannte, 

Da fehon war es, ald mein weiches Herz 
Don der Sreundfchaft füßer Luft entbrannte, 
Aber öfter von der Zreundfchaft Schmerz. 
Ach, wie manchen ri von meiner Seiten, 
Tod, dein Arm, und Trennung, du, dahin! - 
Wenig Sreude, viele Bitterfeiten 

Sind mein Los, feit ih geworden bin. 


Teile nicht das Los von diefen Tagen, 

Sanftes Mädchen, weine nicht um mid! 

Nicht zur Schwermut, nicht zu finftern Klagen, 
Nur zur Sreude fhuf der Himmel did. 

D vergiß, vergiß, was oft mit Bliden, 

Dft mit Worten deine Seele fpradh! 

Sieh, den Leiden, welche jegt mich drüden, 
Solgt vielleicht noch größres Leiden nad). 


Doch wenn einft mir Tage voller Sreude, 
Sfeih der Sonn’ aus trüber Nacht, entftehn, 
Sanftes Mädchen, o, dann laß uns beide 
Treu vereint den Pfad des Lebens gehn! 
Mit erleichtertem, vergnügtem Herzen 
Danken wir der Vorfiht dann, daß fie 
Endlih ung nach überftandnen Schmerzen 
Den Genuß des fehönften Glüd verlieh. 


LXXXX. Sobann Ihimotheus Dermes,. 
328, 
An die Wanfelmüthige. 


Dir folgen meine Thränen, 

dir, die du von mir fliehft, 

und mein unendfih Sehnen 
ganz ohne Mitleid fiehf. 


Sohann Thimotheus Hermes, 241 


Sept ift der Tag verloren, 
auf den ich mich gefreut; 
ach, was ich dir gefchmworen, 
Hat mid) noc) nie gereut. 


Der Anbli diefer Wunden 
Wird mir fehr fchwer oft fein, 
D fünnten diefe Wunden 
Mein ganzes Herz erneun! 
Das Herz, das du verfenneft, 
D Freundin, bleibt Doch dein! 
Das Herz, für das du brenneft, 
Wird nie fo ftandhaft fein. 


D Fönnteft du ermeflen 

Den Schmerz, den ih ermaß, 
Du würdeft nie vergeflen 
Den, der dich nie vergaß. 
Winft du die Ruhe finden, 
Die mic) zeitlebens flieht, 

D fo vergiß die Linden, 

Wo mir fein Denkmal blüht. 


Dergiß die grünen Wiefen, 
Die ih mit dir durdhftrich, 
Die Bäche, die da fließen, 
Dergig, vergiß auch mich! 
Durchlebe frohe Tage, 

Die dir mein Herz ermißt! 
Sch weiß von feiner Plage, 
Wenn du nur glüdfich bift, 


Doch ad, dein Bild, Geliebte, 
Dein Bild verfolget mich. 

Dich, die ich nie betrübte, 

Ach, nie vergefl’ ich dich! 

Sch fühl es tief im Herzen, 
Daß du nicht bei mir bift, 

Bis mich nnd meine Schmerzen 
Ein fühles Grab umfchließt. 


16 


242 Ehriftian Selir Weiße, 


LXXXXI. Ehriftian Selir Beiße, 


329. 
Chloens Abendfeufzer. 


Willfommen, Nacht! wie fehnfuchtsvoN 
fhmadıt ih nach deinen Finfterniffen! 
Bedert von deinen Schatten foll 

mich heute Thyrfis Füffen. 


D! ziehe deinen fchmwarzen tor, 

fo dicht ihn die Natur dir gönnet, 
dem allerfleinften Sternchen vor, 
dad an dem Himmel brennet; 


‚daß Eiferfucht und Neugier nicht 
die Ruhftatt unfrer Lieb ergründen: 
Mein Thyrfis weiß, auch ohne Licht, 
fein Mädchen bald zu finden. 


Und du, 0 Morpheus, fteig auch du 
mit deinem Zauberftabe nieder, 

und fiegle fie recht fefte zu, 

der Mutter Augenlieder. 


Sa, gieb, daß auf der Erde fid 
fein einzger Friedensftörer rege, 
und nebft dem Liebeögott nur ich 
und Thyrfis machen möge. 


330. 
Selinde. 


Schön ift Selinde, wenn fie lächelt; 

Schön, wenn fie fehmweigt, fchön, wenn fie fpricht, 
Schön, wenn fie fcherzt, fi fhalkhaft Fächelt, 
Schön, wenn fie zornig mit mir bricht. 


Schön, wenn fie tanzt, fhön, wenn fie fpielet; 
Schön, wenn fie fingt, fhön wenn fie lief, 
Schön, wenn fie Lieb’ und Mitleid fühlet: 
Am allerfchönften, wenn fie Eüßt! 
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331. 
Klagen. 


Ad! an dem Ufer diefer Duelle 

Hab’ ih Damöten oft gefehn. 

Wie fanft floß fie mir da, wie heile! 

Und ach! wie war Damöt fo fchön! 

Wie? feufz ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
D Liebe, noch Gehör? | 

Schmeig, zärtfichites von allen Herzen! 

Du liebt ihn ja nicht mehr. 


Sand ich fein Auge fanft gefchloffen, 

Wie hab’ ich ihn nicht oft erfchredkt, 

Und ihn mit Sfumen übergoffen, 

Und dann mit Küffen aufgewedkt. 

Wie? feufz ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
D Liebe, noch Gehör? 

Schweig, zärtlichftes von allen Herzen! 

Du Tiebft ihn ja nicht mehr. 


Dft, eh’ die Lerche noch erwachte 

Durdirrt ich einfam fchon die Au, 

Und pflüdte, bis fein Bi mir lachte, 

zur ihn fhon DVeilhen voher hau! 

Wie? feufz ih? Geb’ ich deinen Schmerzen 
D Liebe, noch Gehör? 

Schmeig, zärtfichftes von allen Herzen! 

Du fiebft ihn ja nicht mehr. 


Dann glänzte mir aus feinen Blicken 
Der Liebe füge Trunfenheit, 
Und jeder Ausdrud war Entzücden, 
Und jeder Kuß war GSeligfeit! I” 
Wie? feufz' ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, Zu 
D Liebe, noch Gehör? 
Schweig, zärtlihftes von allen Herzen! 
Du liebt ihn ja nicht mehr, 
16* 
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Sobann Georg Tacobi. 


Einft wollt ich zornig von ihm fliehen: 

Er bat mit fehönem Ungeftüm, 

Und eh er bat, ward ihm verziehen, 

Und faft vor Luft ftarb ich mit ihm! _ 

Wie? feufz ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
D Liebe, noch Gehör? 

Schweig, zärtlichited von allen Herzen! 

Du Tiebft ihn ja nicht mehr. 


Nun fcheint ee Ehloen nachzugeben, 

Und meinen Blif befhämt zu fliehn. 

Nun mag er um Derzeihung fleben: 

Umfonft! dies wird ihm nicht verziehn! 

Wie? feufz ih? Geb’ ich deinen Schmerzen, 
D Liebe, noch Gehör? 

Sa, zärtlichftes von allen Herzen, 

Du liebft ihn noch fo fehr! 


LXXXXI. Sohann Georg Zacobi. 


332. 
Chloe an Tyrfis. 


300 Nachtigallen Eüßten fi; 

Zwo Turteltauben hatten 

Shr zärtlihd Spiel: da fandft du mich 
Sn junger Mirthen Schatten. 


Du fandft mid, und ih mar dir gut 
Vor allen andern Hirten: 

Du fangft; ich Eränzte deinen Hut 
Am Schatten junger Mirtben. 


zum Angedenfe wollen wir 

Zmween Mirthenbäume weiben: 
Der frohen Liebe diefen bier, 
Und einen der getreuen. 
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333. 
An die Liebe, 


Don dir, 0 Liebe, nehm ich an 

den Kelch der bittern Leiden; 

nur Einen Tropfen dann und wann, 
nur Einen deiner Freuden ! 


So wird dein Kelch, o Liebe, mir 
wie Seperbecher glänzen; 

auch unter Thränen will ich dir 
mit Nofen ihn befränzen. 


334. 
An Chioe, 


Mädchen mit den fchönen Wangen! 

Mädchen! Fämft dur jegt gegangen, 

Sept in diefes grüne Thal; 

Welh ein Jubel! DO wie flögen 

Meine Küffe dir entgegen, 

Meine Küffe, fonder Zahl, 

Wie die Eleinen, rafchen Bienen, 

Wenn der Himmel fi erhent, 

Und ein ganzer Schwarm von ihnen 
Auf ein Blütenbäumcen fällt! 


335. 


Chloe, Eennft du noch die Stunde, 
Die zu fehnell vorüber gieng, 

Als ich feft an deinem Munde, 
Seit an deinem Herzen hieng? 

D! der Liebe Schauder bebte 
Mächtig mir Durch jeden Sinn; 
Ehfoe! meine Seele fchwebte 
Küffend zu der Deinen hin. 


Eines ganzen Lebend Sreuden: 
Sonnen-Auf: und Untergang, 
Blumen:Duft und Grün der Weiden, 
zephpr, Nachtigalt-Gefang, 


m 
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Sunger Hayne froh Getümmel; 

Seder felige Genuß, 

Ruhm, und Glüd, und Erd’ und Himmel: 
Alles war in diefem Kuß! 


336. 
An Liebchen. 


Das lente Roth am Himmel wid): 
Da ging ich, liebevoll, im Grünen; 
Sch ging, und lobte Gott für Dich, 
Und für die Sternen, welche fhienen. 


Und plöglic kam ein Wolfen:Heer, 
Und riß hinweg die goldnen Sterne; 
Gelinde Lüfte wurden fehwer, 

Und Donner rollten aus der Gerne, 


Die Stürme heulten auf mich zu; 
Die Donner wollten mich erfchreden; 
Sch aber ließ, in frommer Ruh, 
Mich einen Lorbeerbaum bededen. 


Da faß ich in der tiefen Nacht, 
Und lobte, durch die Finfterniffe, 
Den Gott, der jenen Blig gemacht, 
Und diefes Herz, und deine Küffe. 


337. 
Abends, 


Komm Kiebeben! e3 neigen 
Die Wälder fich dir; 

Und alles mit Schweigen 
Ermartet. Dich hier. 


Der Himmel, id) bitte, 
Don Wölfgen, wie leer! 
Der Mond in der Mitte, 
Die Sternlein umher! 
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Der Himmel im glatten 
Umdämmerten Quell! 

Dies Pläschen im Schatten, 
Dies andre fo heil! 


Gm Schatten der Liebe, 
Did Iocdendes Süd; 
Dir flüfternd: Es bliebe 
Nodh Vieles zurüd. 


E83 blieben der fügen ° 
Geheimniffle viel; 

© feftes Umfchließen; 
So wonniges Spiel! 


Da raufcht ed! da wanfen 
Auf jeglihem Baum 

Die Äfte; da fchwanfen 
Die Vögel im Traum. 


Dies Wanfen, dies Zittern 
Der Blätter im Teih — 
D Liebe! dein Wittern! 

D- Liebe! dein Reich! 


LXXXXI. Sobhann Ehriftoph Roft. 


338. 
An die Doris, 


Kind, ich weiß, die Kunft zu lieben 
SR Dir längft ind Herz gefchrieben, 
Aber zörne darum nicht, 

Wenn mein Lied von Lehren fpricht. 
£erne meinen Eifer fchägen, 

Welcher darauf nur beruht, 

Wenn mein Kind, nach meinen Sägen 
Mehr aus Kieb, ald Einficht, thut. 


Srage die geneigten Sterne 
Nah dem Dichter in der Ferne, 
Db, und wie, und wo er lebt? 
Was er jet zu lieben firebt? 
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Friedrihb Wilhelm Gotter. 


Ein verliebter Aberglaube 

ft ein Grund zur Seelenrup. 
Daß dein Herz mir niemand raube, 
Ruf ich oft den Lüften zu. 


ziehft Du meinen Ring vom Singer, 
D, fo halt ihn für geringer! 

Sted ihn hurtig wieder an, 

Daß er dir gefallen Fann, 

Wird der Demant Strahlen werfen, 
Kind, fo halt dein Auge hin. 

Denn er bligt, dir einzufchärfen, 
Daß ich Dir verbunden bin. 


Schreib mir oft von dem Berlangen, 
Mich bald wieder zu umfangen. 
Zweifle ftets, Doch nur verftellt, 

Db mein Herz den Epdfchwuhr hält. 
Sn der Liebe ficher feben, 

St ein halber Überdruß. 

Zärtlichkeit und Surcht darneben 
Sind, wodurd fie wachfen muß, 


Daß dich nie ein Schmerz berüde, 
Kind, fo prüfe das Gefchicke. 
Baue nichts in freye Luft. 

Denf an dein und meine Gruft, 
Bilde dir von unferm Lieben 
Beydes, Glül und Unglüd, ein. 
Beifer, fich zu früh betrüben, 

Als hernadhmals troftlos fepn. 


LXXXXIV. Stiedrich Wilhelm Gotter. 


339. 
Ach, was ift die Liebe 
Für ein füßed Ding! 
Sorgenlos wie Kinder 
Führt fie und durchs Leben, 
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Unfer ganzes Leben 

Slieht mit ihr gefchwinder, 
Als uns ohne Liebe 

Sonft ein Tag verging! 
Ah, was ift die Liebe 

gür ein füßes Ding! 


Ad, was ift die Liebe 
gür ein füßes Ding!. 
Mut gibt fie zur Arbeit, 
Hilft fie und verrichten. 
Eine Blumentette 
Werden unfre Pflichten, 
Und am Thron der Liebe 
Hängt der Kette Ring. 
Ach, was ift die Liebe 
zur ein füßes Ding! 


Ach, was ift die Liebe 
gür ein füßed Ding! 
Unfre Seele hebet 

Sid auf ihrem Flügel, 
Unfre Seele fchwebet, 
Neu von ihr belebet, 

Über Thal und Hügel 
Bleih dem Schmetterling. 
Ach, was ift die Liebe 
gür ein füßes Ding! 


340, 
Beruf zur Liebe. 


Unfer füßefter Beruf 

St das Glüd der Kiebe; 

Alles, was der Himmel fchuf, 
Süplet ihre Triebe; 

Wann umher der Käfer irrt, 
Sudt er fih ein Weibchen ! 
Wann ein Tauber einfam girrt, 
£odet er fein Täubchen. 


in 
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Blumen öffnen ihre Bruft 
gauen Abendwinden; 

Epheu fehlinger fich mit Luft 
Um bemoofte Linden; 
Liebemurmelnd eilt der Bach 
Unter den Gebüfchen, 
Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu mifchen. 


Liebe tönt der Sänger Heer 
Don den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um fie ber, 
Sträuben das Gefieder, 

goden, fhmacten und entfliehn 
Schaampaft zu Gefträuchen, 
Wo, mit zärtlihem Bemühn, 
Männchen fie erreichen. 


Geelen, die der Himmel fhuf, 
Fahig edler Triebe, 

Folgt dem füßeften Beruf, 
Schmedt das Glüd der Liebe! 
Sie nur fann euch freudenreich 
Diefe Wallfahrt machen; 

Sie nur führet Iächelnd euch 
zu dem fchwarzen Nachen. 


LXXXXV. 
Heinrich Wilhelm von Stamford, 


341. 
Stündchen. 


Wenn die Nacht mit füßer Ruh’ längft die Müden lohnet, 
Ei ih auf das Hüttchen zu, mo mein Liebehen wohnet, 
wünfch” ihr noch um Mitternacht eine füße gute Nacht. 


Stüftre: „Liebchen, fchlafe wohl! Zerne jeden Kummer; 
Denn mein Herz ift liebevoll, felbft im tiefften Schlummer; 
Dft im Traume, glaube mir, fchroör’ ich treue Liebe dir.’ 
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Wenn die Sterne, groß und Flein, dann am Himmel ftehen, 

Und ich Liebchens Aeugelein fan im Schimmer fehen, 

Und ein Küßchen noch zulegt Mund und Herz und Seele 
legt: 


D dann fhlaf’ ich ruhig ein, freue mich nicht wenig, 

Bin vergnägt und fann es fein, mehr als unfer König; 

Seine Schäg’ und feine Macht nahm’ ich nicht für folche 
Nach! 


LXXXXVI Graf von Schlieben. 


342. 
Der großmütige Kiebhaker. 


Sch Tiebte nur Gömenen 
Sömene liebte mich. 

Mit unverfälfchten Thränen 
Getreu verließ ich dich. 

Noch fühl ich gleiche Triebe, 
Und du fiehft mein Geficht; 
Beweg ihr Herz, o Liebe, 
Nur ftraf TJemenen nicht! 


Wie oft Haft du gefchmworen, 

Du liebteft mich allein, 

Sonft for dein Reiz verloren, 
Dein Antlig fchredlic fein. 

Aus Liebe zu Narziffen 

DVergißt du Schwur und Pflicht. 
D rühre fein Gewiffen, 

Nur ftraf Tömenen nicht! 


Hier unter diefen Buchen 

Baht du mir Strauß und Band. 
Dort famft du mich zu fuchen, 
Hier nahmft du meine Hand. 
Dort gabft du mit Erröten 

Den Ring, den Untreu briht — 
Gedanken, die mich töten, 

Ad, firaft Jemenen nicht! 
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Graf von Sclieben. 


Du grubft in diefe Linde 

Mit eignen Händen ein: 

Wer untreu wird, der finde 
Hier feinen Leichenftein. 

Schont Götter, fhont Tömenen, 
Die felbft ihr Urteil fpricht! 
Mein Grab fol euch verföhnen, 
Nur ftraft Tomenen nicht! 


343. > 
Ssmene an Damöt. 


Sie fiebt Dich Doch, Gamene, 
Damöt, fie liebet Dich, 

Die unverftellte Thräne 

ift ein Beweis für mich. 

Mein Herz fühlt noch die Triebe, 
ftets wünfcht es dein Geficht, 
Entde® es ihm, o Liebe, 

nur fra Damöten nicht! 


Was dir mein Mund gefchworen, 
Wird nie mein Herg bereun; 
Nie geht der Schwur verloren 
Dir ewig treu zu fein. 

Du fagft mir von Narciffen: 
Damöt, wenn Died gefchicht, 

©o quäle mich, Gemiflen, 

Nur firaf Damöten nit. 


Dort unter jener Buchen, 
Dort fhmüdte did mein Band; 
Dort Fam ich, Dich zu fuchen, 
Dort nahm ich deine Hand, 
Sie fol oh’ zu erröthen, 

Wann mir die Treu gebridht,. 
Sie fol Tömenen tödten, 

Nur fraf Damdıen nid, 
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Sch fchnitt in diefe Linde 
Den Bund der Liebe ein: 
Wann fie mich untreu finde, 
Sei fie mein Leichenftein. 
Nein, fhone nicht Temenen, 
Wenn fie das Bundnig bricht. 
Nein, Himmel, nein verfühne, 
Nur fra Damöten nicht! 


LXXXXVN. Karl Sriedrich Kretfchmann, 


344 
Einladung in den Garten. 


D wie fchön ift alles hier! 

Dorimene, fomm zu mir, 
Wo die Schatten fühlen; 

Wo die Fliederranfen blühn; 

Wo im düftenden Jasmin 
Zephurs fpielen. 


Burus in gefchnittnen Neyhn, 
Zäunt die Hpacinthen ein 
Neben den Nareiffen, 
Die, gar oft ward ich’s gemahr, 
Sich, fo fpröd’ ihr Ahnherr war, 
Heimlich Eüffen. 


Meber der Aurifel Stor 
Schmwärmt der Schmetterlinge Chor, 
Stuger in den Beeten; 
Statterhaft, verbuhft, gefchmüdt, 
Bunter, ald man fie erblickt 
Sn den Städten. 


D wie fhön ift alles hier! 
Dorimene, fomm zu mit, | A“ 
Sn den Frühlingsgarten, 
Hier wo füßer Balfamduft, 
Schönre Zarben, trifchre Luft 

Auf dich warten, 
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Ehriftian Adolf Dverbed. 


Wo, im Pommeranzenhayn, 
Neuen bitterfüßen Wein 
Uns Lyäus reichte, 
Bis die mohnumfränzte Nacht, 
Noch indem die Sreude ladt, 
Uns befchleichet. 


Dann von Wein und Liebe warn, 
Schlaf’, o fhlaf in meinem Arm, 
Bid in Nofenheden, 
Philomele, wenn e3 tagt, 
Zarte Liebeölieder Flagt, 
Uns zu weden. 


LXXXXVII. Ehriftian Adolf Overberf. 


345. 
Der Knabe an ein Veilchen. 


Blühe, liebes Veilchen, 
Das ich felbft erzog, 
Blühe noch ein Weilchen, 
Werde fchöner noch! 
Weißt du, mas ich denke? 
£otten zum Gefchenfe 
Pu ich nächftens dich. 
Blümchen, freue dich! 


£otte, mußt du wiffen, 
Sft mein liebes Kind. 
Sof ih Kotten miffen, 
Weiner’ ich mich blind! 
£otte hat vor allen 
Kindern mir gefallen, 
Die ich je gefehn; 

Das muß ich geftehn! 


Sol ein Ihmudes Mädchen 
Bibt ed weiter nicht! 

Zwar hat Nachbars Gretchen 
Aud ein hübfh Beficht; 
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Doh muß ich’3 nur fagen, 
Würde man mich fragen; 
Möchtlt dir Gretchen frein? 
Sicher fagt’ ih: Nein! 
Aber da, die Kleine 

giegt mir in dem Sinn; 
Anders nehm’ ich feine, 
Wenn ich älter bin. 

Ach die füße Lotte! 

Näahft dem fieben Gotte 
Hab’ ich doch alhie 

Nichts fo lieb als fie! 


Manche, die mich Eennen, 
Spotten dann und wann; 
Wenn fle Lotte nennen, 
Sehen fie mid an. 

Thut e8 nur, ihr Leutchen! 
£otte bleibt mein Bräutchen! 
Künftig font ihr fchön 

Mit zur Hochzeit gehn! 
Aber du, mein Veilchen, 
Soft für Lotte fein! 

Blüh nur noch ein Weilchen 
Hier im Sonnenfcein. 
Bald will ich dich pflüden, 
Shre Bruft zu fchmüden. 
Ad, dann füßt fie dic) 

Und vielleicht auch mich! 


IC. Heineih Wilhelm von Gerftenberg, 
346. 
Die Klavierfpielerin. 
Belle, trauted Klavier, - 
Schalte, fchalte, 
Zauter Liebe! 
Zauter füge Liebe 
Sep dein fchmelzendes Saitenfpiel! 


ur 
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Denn ich fühl’ es, ich fühl, 

Diefer Bufen 

Schmilzt vor Liebe: 

Ach! wie wallt, wie mwallt er, 

Des verfchwiegnen Bewußtfennd von! 


Aber, Theon, du mweinft, 
Nennft mic) Fälter 

Als das Eismeer: 

Und, Graufamer! fiehft nicht, 
Wie ich zittre dich anzufehn! 


Wie die Wange mir glüht! 
Und die Stimme 

Spt dahin ftirbt! 

Und der Singer bebend 

Sn die Töne hinüber fliegt. 


Weh mir! wenn er nun fommt! 
Und nun fpradhlos 

Hort und feufzet, 

Und nun meine Seele 

Ganz im euer der Liebe ftrömt! 


Welchen Teifeften Ton, 

Sol id, Himmel! 

Sol ih wählen, 

Der doch ganz ihm fage: 
Belter ZJüngling! ich liebe Dich! 


Ah, die Wange wird glühn, 
Und die Stimme 

Wird verftummen, 

Und der Singer bebend 

Sn die Töne hinüberfliehn. 


Und der filberne Zaut, 

zittern wird er 

Auf der Saite, 

Noch erfterbend fagen: 

Beiter Züngling, ich liebe Did! - 
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347. 
Lied eines Mohren. 


Daradına, komm, mein Wunfch, mein Lied! 
Darahına, fomm! der Tag entflieht. 

Bo ift fie, fie, mein Wunfch, mein Lied? 
Wie fommt’s, daß fie verzieht? 


Schwarz ift mein Mädchen, wie die Traube, 
Die dur die Blätter diefer Laube, 

Mit füßem Moft beladen glänzt. 

Süß ift ihr Mund, wie der Geruch der Blume, 
Die meine Stirn umfränzt. 


Du Duell, der fi durch Goldfand fchlängelt, 
Raufch” mir’s herüber, wo fie ift, 

Du raufchend Laub in Zedernmäldern, 

Sag’ mir ed, wo mein Mädchen ift. 


Sch harre, fühllos, daß der Sand 

Die Ferfen mir verzehrt, und meine Seufzer meden 
Die Tieger diefed Hains, die fchon, von Durft entbrannt, 
Weh mir! mein Blut von ferne lecken. 


D Sonne, wenn aud) ihr der Tod 

Aus Höhlen oder Wäldern droht! 

Wenn eine Schlange fie umflicht, 

Ein Krokodin fie hafcht, ein Skorpion fie licht! 

Eh treff ein Donner uch! Scheufale! wagt ed nicht. 


Mein Herz, mein Herz fleucht ihr entgegen! 

SH will an ihre Bruft mich legen, 

Das Eleinfte Röcheln fpähn, und horchen mie fle fchlägt, 
Und forfchen, wo der Tod fich regt. 


Wie Ambraduft wi ich dich, Tod! 

Mit jedem Ddemzug aus ihren Adern trinken, 
Auf ihren matten Bufen finfen, 

Und mit ihm fterben. Süßer Tod! 


17 
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c. Wilhelm Gottlieb Becker. 


348. 
Das Geftändnig. 


Wohl giebt es der Mädchen fo viele, 
Bar fhön an Gefiht und Beltalt; 
Auch herrfcht von der Elbe zum Nile 
Almädtiger Liebe Gewalt; 


Wohl fah ich der Mädchen fo viele, 
Don milder und lieblicher Art; 
Sah manchen Geliebten am Ziele, 
Wo Liebe mit Kiebe fich paart; 


Wohl weiß ich der Mädchen fo viele, 
Empfänglih für zärtlihen Gruß, 
So Iodend zu wonnigem Spiele, 
Als Ihmachtend nach gattendem Kuß; 


Doc lieb’ ich der Mädchen nur eines 
Dom ganzen beftrifenden Schwarm, 
Dies lieb’ ich fo herzlich wie feines, 
Und mwünfche mird liebend in Arm. 


349. 
Srühlingsempfindung. 


Alles liebt und paart fich wieder, 
Liebend fteigt der Lenz hernieder 
Und umarmt die junge Flur. 
Mild erteilt er feine Triebe 

Mit dem Zauberblic der Liebe 
TGedem Wefen der Natur. 


Sm Gewand der frommen Tugend, 
Ausgefhmüct mit Reiz und Zugend, 
Geht das Mädchen fanft einher. 

Ganz des Zünglings Lieb’ empfindend, 
Unterliegt es überwindend, 

Liebt und wird geliebt wie er. 


Karl Wilhelm Ramfer. 259 





Auf der Slur und in dem Haine 
Hüpft kein Vogel mehr alleine, 
Alles flattert Paar und Paar. 
Liebend fchlingen fi die Reben 
An dem Baum, den fie umgeben, 
Und der Baum wird ihr Altar. 


Sedes Blümchen in der Aue 
Slüht in eines andern Taue, 
Liebend, wie fih Blicke nahn. 
Gedes Knöspchen wird ein Gatte, 
SGedes Gräschen auf der Matte 
Hält fih an ein andres an. 


Altes fühlt der Liebe Segen, 
£üftchen hauchen Lieb’ entgegen, 
Alles ftraplt in Liebespracht. 

Nur id) Armer ir alleine, 

Bid Dad Mädchen, das ich meine, 
Mich dur Liebe glücklich macht. 


Cl. Rarl Wilhelm Ramler. 


350. 
Amynt und Ehfoe. 


Ih, ih bins, Chloe! flieh nicht mit nadetem Zuß; 
Did ftehen Dornen! fiieh nicht den frommen Ampnt. 
Hier ift dein Kranz, dein Gürtel; bade 
dich ohne Furcht, ich belaufche dich nicht. 


Sieh her! ich eile zurüc, und hänge den Raub 

An diefem Weidenbaum auf. — Ach! ftürze doch nicht! 
E83 folgt dir ja fein wilder Satyr, 
Kein ungezähmter Epflope dir nah. — 


Did, fchlanfes flüchtiges Reh, dich hab’ ich erhafcht. 
Run widerfirebe nicht mehr, nimm Gürtel und Siranı, 
Und meihe fie ber firengen Göttinn, 
An deren ödem Altare du dienft. 
17* 
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351. 
An Lalagen. 


fra möglich, Lalage? glüht dieß Rofengeficht 
Dhn’ alle Liebe? befeelt Fein feuriger Wunfc 
Dein heitres Auge? hebt den Bufen 
Nicht ein mitleidiger Seufzer für mid)? 


Begleit ich immer umfonft, wann Heöper erwacht, 
Mit matter Stimme dad Lied der Zitther? und bring’ 
Umfonft ein Elegienopfer 
An jedem Morgen auf deinen Altar? 


Und folg’ ih immer umfonft bald unter den Trupp 
Der bunten Larven, und nun zum Schauplag, und ach! 
Umfonft hier unter Blüthendüfte 
Und Nachtigallengefänge dir nach? 


Die gute Böttin beftraft Die Nymphe, die ftolz 

Des Tünglings Leiden verhöhnt: Ein drohender Wink, 
So bift du völlig eine Rofe, 
KRingsum mit neidifchen Dornen verwahrt. 


So floh einft Daphne (zu Feufch!) den jungen Apoll, 
Und ftand, und fühlte nicht mehr, und fproßte zum Baum, 
Der reuig nun die Zweig’ ihm darbot, 
Und noch die Sänger der Liebe befränzt. 


352: 
Die Liebeserklärung. 


Philint und Daphne. 
Philint. 

Sch Tiebe dich, 
Sch darf es nur nicht fagen;z 
Doch fingen darf ich wohl, auch ohne viel zu wagen: 
Sch Tiebe dich. 
Durdh Singen wird die Liebe dreift erkläre. 
Gieb fingend mir, das ift dir unvermehret, 
Died Wort zurüd. 


Bernhard von Hpmmen. 261 


Daphne 
Gh Tiebe dich: 
Dieß Wort darf ich nicht fingen. 
Ach! würde nicht zu laut ein fol Geftändnis Elingen: 
Sch liebe di? 
Nein, ftiler wird die wahre Lieb’ erfläret. 
Lies, ob ich lieb’, e8 ift Dir unvermwehrer, 
Gn diefem lie! 


353. 
Der blöde Liebhaber, 


Dein fdmachtend Auge fcheint zu fagen, 

Da du nicht unempfindlich bift, 

Daß dir mein Blick, daß dir mein ftille Klagen 
Ans Herz gedrungen ifl. 

Was mir dein fhmachtend Auge gönnet, 

Hab’ ich zu fodern nie gewagt; 

Gebet auch noch, daf dir mein Mund befennet, 
Was dir mein Wtlief geklagt. 


CH. ‘Bernhard von Aymmen. 
354. 


PhiNig, 
Wilfommen felige Gefilde, 
Allein durch Phitie’ Reiz beglüdt! 
Durch) fie, mit deren holdem Bilde 
Si felbft der ganze Frühling fhmüdt. 


Sm Angenehmften Auge malet 
Sich ihrer Seele Schönheit ab; 
Aus jedem milden Blicke firahlet 
Die Güte, Die das Herz ihm gab. 


Mit welchem muntern Rofenflore 
Zacht ihre Lilienwange nicht! 

© frifh bepurpurt lacht Aurore, 
Wenn fie durch weiße Wölkchen bricht. 
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cı. 


Auguft Sriedrih Ernft Langbein. 


Hier wandelt fie, und Blumen fprießen 
Bei jedem leichten Tritt hervor, 

Und Locken, die die Stirn umfließen, 
Umfäufelt der Zephpre Chor. 


Aglaja fchwebt in ihrem Tanze, 
Bermehrt in ihr die Schweiterzahl, 
Krönt fie mit einem Moyrtenkrange, 
Und winfet ihr zum Göttermahl. 


Sanft, wie die Unfhuld, wallt der Bufen 
Bei jener Saiten Harmonie: 

Sie lodet am Klavier die Mufen 

Zur Kunft der fügern Melodie. 


Dort, wenn im Schatten junger Linden 
Sie einfam mit der Tugend fpricht, 

Bon Sreiheit fchergt, und mit Empfinden 
Sich neugeborne Veilden fliht; 


Dann finge du, o Philomele! 

Mit Liedern voll von Zärtlichkeit 
Sn Ppitis’ weich gefhaffne Seele: 
Sing’ ihr der Liebe zarted Leid! 


Yugufl Sriedrich Ernft Langbein. 
355 
Minna. 


Hätt ih Minnas füge Liebe, 

Alles Süße hätt ich dann. 

D mein ganzes Wefen hübe 
Diefes Mädchen himmelan. 
Primmer follte mich entflammen 
Durft nad) Ehre, Rang und Gold: 
Alles Glück hätt ich beifammen, 
Wäre mir das Mädchen hold. 


Härt ih Minnas füge Liebe, 
Mich zufrieden machte Das, 
Und des Zeldes Kohl und Rübe 
Schmedten mir, wie Ananas. 


Ya 


Tohann Rudolf Georg Schwarz. 263 


Tafelnd auf des Hügeld Moofe, 
Lahr ich über Erdentand: 

Säß’ fie nur auf meinem Schoße, 
Und ich trank’ aus ihrer Hand. 
Här ih Minnas füge Liebe, 

Wie ih dann mit ihr fo gern 

Sn der Eleinften Hütte bliebe, 
Kom Tumult der Städte fern! 
Marmorfäulen zu vermiffen, 

£ieber Gott! das wäre fchwach; 
Denn fie fönnte ja mich Füffen 
Unter ftrohbehangnem Dach, 

Hart ih Minnas füge Liebe 

Ging ih fchlecht und recht einher, 
Und die Böttin Mode fchriebe 
Nicht für mich Gefege mehr. 
Wozu hülf’ es, daß ich prahlte, 
Dhnne Daß ein Diamant 

DBlendend mir am Singer ftrahlte, 
Drüdte fie mir doch die Hand. 
Hätt ib Minnas füße Kiehe, 
Schredte nichts mich, ala ihr Tod! 
Ad! wenn man ein Grab ihr grübe, 
Ach! mas gliche meiner Not? 
Unter bangem Glodenläuten 
Schrie ih auf zu Gott dem Herrn! 
„Laß mein Mädchen mich begleiten!“ 
Und dann ftürb’ ich herzlich gern. 


CIV. Fohann Rudolf Georg Schwarz. 
356. 
. Yn Sophien. 
(Bei Überfendung einer Schachtel voll Hafelnüffe.) 
Wär’ ih Herr vom Morgenland, 
Sede diefer Nüffe wäre 
Dann ein fchöner Diamant, 
Sür die Kurifche Epthere, 
Die fich jedes Herz gewann, 
Und der fchimmernden Kameen, 


264 


Ehriftian Ludwig Neuffer. 


Shre Reize zu erhöhen, 
Seichter zwar entbehren fann, 
Ald die Königin der Seen; 
Aber fhön’re zu befigen, 

als in Dorid’ Gürtel bfigen, 
Ebenfo verdient ala fie, 


Nimm die Eleine Srucht vom Hup 
Unverwandelt bin und miffe, 

Daß ich jede Diefer Nüffe, 

Teures Mädchen! hier gefüßt. 
Spmpathetifch werd’ ich’ fpüren, 
So entfernt du immer bift, 
Wenn fie deinen Mund berühren, 


CV. Ehriftian Ludwig Peuffer. 


357. 
giebesflehn an Selma. 


Wirft Du mir ein Wort der Liebe gönnen, 
Darf ih einmal fühn und unverftellt 

Mid den glüclichften der Mrenfchen nennen, 
Wenn mein Opfer, Huldin! dir gefänt? 


Dder muß ich denn von dir mich trennen, 
Ein Verlaff’ner in dem Al der Welt? 
Wirft du mich, der dir nur Treue hält, - - 
Nun und immer, Graufame! verfennen? 


ange hab’ ich fhon mit mir gefämpft, 
Diefer Liebe Wurzeln audzureißen. 
Dod, wer kann Orkane fchmweigen heißen? 


Wer hat je des Sturmes Wut gedämpft? 
Sch zerriffe mir mit taufend Schmerzen 
Selbft den beffern Teil von meinem Herzen. 


Sohann Friedrich Cordes, 265 


CVI. Zohann Friedrich Cordes, 


358, 
Lebemwoht. 


Lebe wohl, vergig mein nicht, 
Scenfe mir dein Angedenfen, 
Liebe darfit die mir nicht fchenfen, 
Ad, das Schiefal will es nicht! 


Lebe wohl, vergiß mein nicht, 

Ewig teuer meinem Herzen 

Denf ich dein mit fügen Schmerzen, 
Bis das Aug im Tode bricht. 


Lebe wohl, vergiß mein nicht, 
Wenn wir endlich ausgemeinet, 
Yusgelitten, dann erfcheinet 
Gük uns dort in höherm Licht. 


359. . 
Macht der Sinne. 


Hätt ich nimmer fie gefeh’n, 
Shres Auges fanftes Sieh’n, 
Shre Wangen rot und fchön, 
Hätt ih nimmer fie gefeh’n! 


 Hätt id nimmer ihn gehört, 
Shn den Ton, der unbewehrt 
Meines Herzens Srieden ftört, 
Hätt ich nimmer ihn gehört! 


Hätt er nimmer mich ummeht, 
Der fo füß vom Munde geht, 
Wie der Duft vom Nelkenbeet, 
Hätt’ der Hauch mich nie ummeht! 


Hätt’ ih nimmer ihn gefchmedt! 
Shn den Kuß, der Sehnfucht wedt, 
Ale Ruh’ von binnen fchredt, 
Hätt ich nimmer ihn gefchmedt! 
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CV. Sriedrih Wilhelm Auguft Schmidt, 


CVII. Zudwig Gotthard Kofegarten. 


Sriedrih Wilhelm Aug. Ehmidt. 


Härt ich nimmer ihn gefühlt, 

Shn den Drud, der glüht und Eühlt, 
Durd des Herzens Tiefen wühlt, 
Hätt ic nimmer ihn gefühlt! 


360, 
kiebe und Echmerzen. 


Sch wäre mohl fröhlich fo gerne, 
Doh kann ich recht fröhlich nicht fein; 
Denn Liebehen das wohnet fo ferne, 
Das muß ich oft laffen allein. 


Sn Treue wird’3 ewig nicht manfen, 

Und hätt’ es Drum Sammer und Not; 
Doch Fann es ja leicht mir erfranfen, 
Doh Fann mir’s ja nehmen der Tod; 


Doch fann’s ja wohl Herzeleid dulden, 
Doch Fann fih’8 ja härmen im Mut, 
Und wird es doch nimmer verfchulden, 
Sein Seelen, das ift ja fo gut. 


Drum meil ich’s fo liebe von Herzen, 
MWeil oft ih’s muß laflen allein, 


Sp muß ich’ auch Tieben mit Schmerzen, 


So fann ich recht fröhlich nicht fein. 


361. 
Euifeng Antwort. 


Wohl weinen Gottes Engel, 
Wann Liebende fich trennen. 
Wie werd’ ich leben Eönnen, 
Geliebter, ohne dich ? 


£udwig Gotthard Kofegarten. 267 


G©eftorben allen Sreuden 

£eb’ ich fortan den Leiden, 

Und nimmer, Süngling, nimmer 
Dergißt Luifa Dich! 


Wie fönnt’ ich dein vergeffen? 
Ded Schimmers deiner Wangen, 
* Gerötet von Verlangen, 

Von Snbrunft naß um mich; 
Sp naß von heißen Thränen, 
Sp heiß von bangem Sehnen? 
Geliebter! nimmer, nimmer 
Vergißt Luifa dich! 


Wie fönnt’ ich dein vergeffen, 
Dergeflen deiner Küffe? 

Wie jähe Slammengüffe? 
Durchloderten fie mich! 

Auf meinen Lippen glüh’n fie, 
Sn meinen Adern fprüh’n fie! 
Geliebter! nimmer, nimmer 
Vergißt Luifa dich! 


Wie fünnr ich dein vergeffen? 
Dergeilen jener Stunden, 

Wo ich von dir ummwunden, 
Gefhmiegt fo dicht an dich, 
An deine Bruft mich Iehnte, 
Ganz dein zu fein, mich fehnte? 
Geliebter! nimmer, nimmer 
Dergißt Luifa dich! 


Wie fünnt’ ich dein vergeffen? 
DVergeffen jener Fragen, 

Die du in fehönern Tagen 
Sp oft gefragt an mid! 
„zuifa, bit Du Meine?” 

Ta, Süngling, ja die Deine 
Bin ih auf ewig! — Nimmer 
Dergißt Luifa dich! 


268 


Gabriele von Baumberg. 


Sch kann dich nicht vergeffen. 
Mit jedem goldnen Morgen 
Erwaht mein zärtlihd Sorgen, 
Mein Seufzen, ah, um di! 
„Bo weilft du igt, du Einer? 
Was denfft du int, du Meiner? 
Denfft du auch an Luifen? 
Zuifa denft an dich!“ 


CIX. Gabriele von Baumberg. 
362. 
Das liebende Mädchen. 


Süngling, wenn ich dich von fern erblice 
Wird vor Sehnfucht mir dad Auge naf; 
Nahft du dich, fo halt es mich zurüde 

Wie mit Zeffeln, und ich weiß nicht, was, 


Sern von dir hab’ ich fo viel zu Elagen, 
Und dir gegenüber fig’ ich ftumm, | 
Kann dir nicht ein Sterbendwörtchen fagen, 
Stammle nur, und weiß doch nicht, warum, 


Stundenlang hang’ ich an deinem Blide, 
Aber trifft der deinige mich fo, 

D dann führt der meine fchnell zurüde, 
Will fih bergen, ah! und weiß nicht, wo. 


Seh ich di mit andern Mädchen fpapen, 
D dann möcht ih vor mir felber fliehn, 
Möchte weit, um alleö zu verlaflen, 

Mich entfernen, und weiß nicht, wohin... 


Einfam laß’ ich, ftatt mich zu zerftreuen, 
Meinen Thränen ungeftörten Lauf, 
Wiege mich in fügen Träumereien, 
Sreue mich, und weiß doch nicht, worauf. 


Denke mir das höchfte Gtüd auf Erden, 
Das ein Mädchen fih nur wünfden Fann, 
Hoffe, dag fie einmal fommen werden, 
Diefe Sreuden, ach! und weiß nicht, wann. 


Gottlob Wilhelm Burmann. 269 


Denfe von zmo gleichgefinnten Seelen 

Mir die fhönfte, veinfte Harmonie, 

Möchte Dich vor allen andern wählen 

Mir zum Gatten, ach! und weiß nicht, wie. 


Und fo läßt bei meinen regen Trieben 
Weder Wie noch Wo noh Wann fich fehn; 
Doc erlaubt man mir dereinft zu lieben 
Und zu wählen, 0! dann weiß ich, wen! 


CX. Gottlob Wilhelm Burmann, 


363. 
An ein Mädchen. 


Beftreue mit DVeilchen 
Die Tage des Mais; 
Es währt nur ein Weilchen, 
Dann filbert fie Eis, 


Genieße das Leben, 
Weil Blütenfchnee fänt; 
Und lerne dir geben 
Durh Tugend die Welt. 


Du fieblihes Mädchen, 
Dein Leben fei Mai, 
Spät fchneide fein Zädchen 
Die Parze entzwei. 


CXI. Gottlieb von Reon, 


364. 
Scäferlied. 


Ciha, diefe jungen Mprten 
Sollen freundlich uns bemirten, 
Srifchbetaut Siege hier im Kfee 
Der gefunfne Bhütenfchnee, 





“ 
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Sohann Helferih Sturz. 


Sugendlihe Welte fpielen 

Mit den Veilchen hier, und Fühlen 
Mit dem reinften Balfamduft 

Die erwärmte Sommerluft. 


Zaubrifch raufcht Die Silberquelle 
Und ins Säufeln ihrer Welle 
Schlägt mit wolluftreihem Schall 
Aus dem Bufch die Nachtigall. 


Komm, mein Liebchen, hier im Kühlen 
Wi ich dir ein Liedchen fpielen: 

Und gefänt mein Liedchen dir, 

Dann giebft Du ein Mäufchen mir. 


CXI. Sohann Helferih Sturz. 


365. 
Serena. 


Wenn fie lächelt, bin ich groß und reich, 
Königserben, Herrmanns Enfeln gleich; 
Sie ift feiner hohen Ahnen Kind; 

Für Sie fproffen feine Lorbeerblätter, 
Aber meines Mädchens Brüder find 
unge, fieggewohnte Kiebesgätter. 


Einfam blüht fie, nur auf flilfer Slur 
Slänzt die holde Tochter der Natur, 
Und fie hört den ungefhmüdten Ton 
Meiner Lieder mehr mit Wohlgefallen, 
Als Gefänge, die am Helifon 

Dem Erobrer und dem Weifen fchallen. 


Shre Sprache, rührend wie Mufif, 

SR oft nur ein Laut, ein Seuerblid‘; 
Nur ein leifer Odem fifpelt mir, 

Und der Ddem ftirbt nicht unempfunden; 
Unter Götterfreuden taufchten mir 

Keine Ewigkeit für unfre Stunden, 


Ehrift. Gottfr. H. Burdad). 271 


Ach! fie fommt! der Silberfchleyer bebt 
Auf dem Bufen, der nach Sreybeit firebt. 
Züchtig finft er unter der Gewalt 

Sihrer engelreinen Tugend nieder; 

Doch nur einmahl, ihn empören bald 
MWonnefluthen fanfter NRegung wieder, 


Die im Auge glimmt, im Angeficht 
Aus der Wangen Morgenröthe fpricht, 
Shre Hand in meiner Hand durhglüpt, 
Sn dem Nofenmunde feufzt und lächelt, 
Der halb aufgefchloffen fchöner blüht 
Don der Woluft Lebenshauch umfächelt. 


CXM. Ehrift. Sottfr. Heinrich Burdadh. 


366. 
Yn Sie. 


Sch denfe dein, wenn der Erinnerung Sreude 
Melodifh mir wie ferner Nachhall tönt, 
Wenn fi die Gegenwart im Bfütenkleide, 
Bei Träumen der Vergangenheit verfchönt! 


Sch denke dein, wenn Morgengold die Shuren 
Sm leifen Srühlingsmehen berfließt, 

Wenn die betauten, feiernden Naturen 

Der Schlummergott in feine Arme fchließt. 


Sch denfe dein, wenn für die Seligfeiten 
Der Liebe, für die heil’ge Spmpathie 
Aedond Tubellied des Herzens Saiten 
Bewegt und ftimmt mit lieblicher Magie. 


Und wenn die Einfamfeit mit ftillen Freuden, 
Mit reiner Luft mein Herz und Auge füht; 
D dann ummallt mich unter Pappelweiden 
Stetö gegenwärtiger dein fehönes Bild. 


Dein Bli erheitert dann mir, wie ein Sunfen 
Don Götterlicht, des Dafeins Dunkeln Traum, 
Sn Sehnfucht und geheimer Luft verfunfen, 

MWeilt fanft mein Aug’ am Lebensblütenbaum. 


272 gr. U. Stägemann, 


D, laß mich ruh'n in diefed Baumes Kühle, 
Mich tauchen in der Liebe Ätherglut, 

Und ungetrübt im heiligen Gefühle 

Ergieße fich des Lebens ftile Sur! 


CXIV. Friedrich Auguft von Stägemann. 
367. 
Ahre Thränen. 


Sind fie Tau auf deinen Rofenwangen ? 
Ach! fie blühen Tieblich fchon durch fich. 
Sind fie Perlen, die am Auge prangen? 
Ah! es ftrahlt allein fo Eöniglich. 


Sind fie, wie vom zarten Flor ein Strich, 
Um des NReizes Slorie gehangen?! 

Ach! fie Heben ihn nur mehr. — Durch mich 
Höre denn, was Engel davon fangen: 


Als du einft, dem Himmel ein Verluft, 
Niederfanfft in diefe Welt vol Mängel, 
Nahım die Menfchheit fanft Did an die Bruft; 


Süßer Liebling, fprac) fie, bleib’ ein Engel! 
Aber nimm die Thräne, die ed zeugt, 
Daß did meine Muttermilch gefäugt. 


CXV. Stiedrich Gottlieb Klopftock, 
368. 
An Cidli, 


Unerforfchter, ald fonft etwas den Sorfcher täufcht, 
Sf ein Herz, das die Lieb empfand, 

Sie, die wirklicher Werth, nicht der vergängliche 
Unfers dichtenden Trauma gebar, 

Sene trunfene Luft, wenn fie verweinete, 
Saft zu felige Stunde fommt, 


Sriedrih Gottlieb Klopftod. 273 
Seen u. 


Die dem Liebenden fagt, daß er geliebet wird, 
Und zwo beffere Seelen nun 

Ganz, das Erftemal ganz, fühlen, wie fehr fie find 
Und wie glüdlich, wie ähnlich fi! 

Ah, wie glüdfich dadurch! Wer der Geliebten fpricht 
Diefe Liebe mit Worten aus, 

Wer mit Thränen, und wer mit dem vermeilenden 
Dolien Bid und der Seele drin? 

Seldft das Trauern ift füß, das fie verkündete, 
Eh’ die felige Stunde fam. 

Wenn dies Trauern umfonft Eine verfündete; 
D, dann wählte die Seele falfch 

UNd doch würdig, Das webt Keiner der Denker auf, 
Was für Srren fie Damals ging. 

Selbft der fennt fie nicht ganz, welcher fie wandelte, 
Und verfpäht fi nur weniger. 

£eife reder’3 darin: „Weil du ee würdig mwarft, 
Daß dur Fiebteft, fo Iehrten wir 

Dich die Liebe, du fennft alle Derwandlungen 
Ihred mächtigen Zauberftabs. 

Ahm’ den Weifen nun nad! Handle! die Willenfchaft, 
Sie nur, madte nie Glüdtliche !” 

IH gehorhe. Das Thal (Eden nur fchattete, 
Wie e8 fchattet), der Zen; im Thal 

Weiht Dich! «Lüfte, wie die, weiche die Himmlifchere 
Sanft umathmen, umathmen dich! 

Rofen Enofpen dir auf, daß fie mit füßem Duft 
Dich umftrömen! dort fhlummerft du! 

Wah’ — ich rufe fie dir feif in die Loden bin — 
Wach’ vom Thaue der Rofen auf! 

Und — noch bebt mir mein Ser, lange daran verwöhnt — 
Und, o, wache mir lähelnd auf! 


369. 
Yn Sie, 


zeit, Verfündigerin der beften Sreuden, 
Nahe felige Zeit, dich in der Zerne 
Audzuforfchen, vergoß ich 
zrübender Thränen zu viel! 
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274 Sriedrid Gottlieb Klopftod. 


Und doch fommft du! HD, dich, ja Engel fenden, 
Engel fenden dich mir, die Menfchen waren, 
Gleich mir liebten, nun lieben, 

Wie ein Unfterblicher Tiebt. 


Auf den Flügeln der Ruh’, in Morgenlüften, 
Hell vom Thaue ded Tags, der höher lächelt, 
Mit dem ewigen Frühling 

Kommft du den Himmel herab. 


Denn fie fühlet fih ganz und gießt Entzüdung 
Sn dem Herzen empor, die volle Seele, 

Wenn fie, daß fie geliebt wird, 

Trunfen von Liebe fih’s denkt! 


370. 
Ahr Schlummer. 


Sie fhläft, o gieß ihr, Schlummer, geflügeltes 
Balfamifch Leben über ihr fanftes Herz! 

Aus Edens ungetrübter Quelle 

Schöpfe den lichten Erpftalinen Tropfen. 


Und laß ihn, wo der Wange die Röth’ entfloh, 
Dort duftig hinthaun! Und du, o beffere, 
Der Tugend und der Liebe Ruhe, 

Grazie deines Olymps, bedede 


Mit deinem Fittig Eidfi! Wie fchlummert fie, 
Wie file! Schweig’, o leifere Saite felbft! 
Es welfer dir dein Lorberfprößling, 

Wenn aus dem Schlummer du Eidli Tifpelft! 


371. 
Das Rofendand. 


Sm Srüplingsfchatten fand ich fie, 
Da band ich fie mit Rofenbändern: 
fie fühlt eö nicht und fchlummerte. 


Sch fah fie an, mein Zeben hing 
mit diefem Bli an ihrem Leben: 
ich fühlt ed wohl und mußt es nicht. 


Matthias Claudius, 275 


Doch Fifpelt ich ihr fprachlos zu 
und raufchte mit den Rofenbändern: 
da wachte fie vom Schlummer auf, 


Sie fah mich an, ihr Leben hing 
mit diefem Blif an meinem Leben, 
und um uns wards Elpfium. 





CXVI Matthias Elaudius, 
372. 
Phidile. 


Sch war erft fechzehn Sommer alt, 
Unfhuldig und nichts weiter 

Und fannte nicht? al3 unfern Wald, 
18 Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Jüngling her; 
Gh hatt’ ihn nicht verfchrieben 

Und wußte nicht wohin noch her; 
Der fam und fprach von Lieben. 


Er hatte fhönes langes Haar 
Um feinen Naden mwehen; 
Und einen Naden, ald das war, 
Hab’ ich noch nie gefehen. 


Sein Auge, himmelblau und Flar! 
Schien freundlich was zu fliehen; 
So blau und freundlich, ald das war, 

Hab’ ich noch feins gefehen, 


Und fein Gefiht wie Milch und Ylut! 
Sch hab’3 nie fo gefehen; 

Auch, was er fagte, war fehr gut, 
Nur konnt’ ich’3 nicht verftehen. 


Er ging mir allenthalben nach, 
Und drüdte mir die Hände, 

Und fagte immer o und ach, 
Un füßte fie behende. 
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Matthiad Claudius, 


Sch fah ihm einmal freundlich an, 
Und fragte, was er meinte; 

Da fiel der junge fchöne Mann 
Mir um den Hals und meinte, 


Das hatte niemand weh getan; 
Doch war’3 mir nicht zuwider, 

Und meine beiden Augen fahn 
Sn meinen Bufen nieder. 


Sch fage ihm nicht ein einzig Wort, 
Als ob ich’s übelnähme, 

Kein einzige, und — er flohe fort, 
Wenn er doch wiederfäme! 


373° 


Phidile, als fie nach der Kopulation allein in 


ihr Rämmerlein gegangen mar. 


Ach, Gottes Segen über dir! 
Weil du ihn mir gegeben, 

Du fhwarzer Mann! Mein Herz fchlug mir 
Nie fo in meinem Leben. 


Und meinem Wilhelm fchlug ed auh! — 
Als ihn der Pfarrer fragte, 

Und das nach hergebrachtem Brauch 
Don Glüf und Unglüd fagte; 


Da fah er her mit Ungeftim, 
Als wollt er mich umfangen; 

Die hellen Tränen liefen ihm 
Wohl über feine Wangen. — 


Sa, Wilhelm, ich bin auch bereit, 
Sch will did nicht verlaffen! 
Don nun an bis in Emigfeit, 
Bill ih Dich nicht verlaffen. 
BIN immer um und bei dir fein, 
WIN Not und Tod nicht fcheuen. 
Mein trauter Wilhelm! du allein 
Kannft meine Seel’ erfreuen. 


Ludwig Heinrih Chriftoph Hölty. 277 


Und fonft allein! drauf ruf ich Gott 
zum Zeugen hier hernieder, 

Und nimmt mich oder Dich der Tod, 
©&o finden wir uns wieder. 


374 
Chriftiane. 


E3 ftand ein Sternlein am Himmel, 
ein Sternlein guter Art; 

das thät fo Fieblich fcheinen, 

fo Tieblih und fo zart! 


Sch mußte feine Stelle 

am Himmel, wo ed ftand; 
trat abends vor die Schwelle 
und fuchte, bis ichs fand; 


und blieb dann lange ftehen, 
hatt große Freud in mir: 
das GSternlein anzufehen; 
und danfte Gott dafür. 


Das Sternlein ift verfchwunden; 
ih fuche hin und her 

mo ich ed fonft gefunden, 

und find ed num nicht mehr. 


CXVI. Ludwig Heinrich Ehriftoph Hölty. 


375. 
gaura. 


Kein Bi der Hoffnung heitert die Seele mir, 
Kein Bli der Sreude! Nimmer, ach, nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen und Liebe fprechen! 


Dein ehrner Fußtritt halte mir oft, o Tod, 
Sn meiner Kindheit werdenden Dämmerung, 
Und manche Mutterthräne rann mir 
Auf die verblühende Kinabenmwange. 
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Wer hemmte deinen Bogen? D Seraphim, 

Was flogt ihr mit der Krone zurüd und mit 
Den Siegeöpalmen, die ihr eurer 
Scheidenden Schwefter entgegenpieltet? 


D Kronengeber, welcher den Sterblichen 

Die Ketten abreißt, Eomm und entfeßle mich, 
D Wonnetod! Dann fehmeb’ ich Lauren, 
gauren entgegen und bin ihr Engel! 


376. 
Die Geliebte. 


Würde mein heißer Seelenwunfdh Erfüllung, 

Brächr ein gütig Gefhid mich ihr entgegen, 
Eine flügelfchnelle Minur' in ihrem 
Himmel zu atmen; 


Geliger wär’ ih dann ald Staubbewohner, 
HD, dann würd’ ich den Frühling beffer fühlen, 
Befler meinen Schöpfer in jeder Blume 

Schauen und lieben! 


377. 
Die Schiffende, 


Sie wanft dahin! Die Abendwinde fpielen 
Shr Apfelblüten zu; 

Die Vögelein, fo ihre Gottheit fühlen, 
Erwachen aus der Ruh. 


Wie ihr Gewand im Mondenglanze flittert, 
Und ihres Bufens Slor! 

Sie wanft dahin! Der helle Wolmond zittert 
Aus jeder Wer hervor, 


Da raufht der Kahn durch hangende_Gefträuche, 
Birgt mir das Engelbild, 
Schwanft ist hervor, tanzt wieder auf dem Keiche, 
Den ihre Gottheit füllt. 
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Derdet mir nicht, ihr hangenden Gefträuche 
Shr Tächelndes Seficht! 

Sie tanzt fo fehön auf ihrem GSilberteiche, 
hr Erlen, bergt file nicht! 


MWeht, Winde, weht, o flügelt fie, ihr Winde, 
An diefe Laub’ heran, 

Daß ih mich ihr im Schauer Diefer Linde 
Zu Füßen werfen kann! 


378. 
An Daphne. 


Birg die fhmachtenden Augen, 

Wo die Götter der Liebe 

Shre Pfeile vergolden, 

Birg die fehmachtenden Augen mir! 


Birg den bebenden Bufen, 
Wo die Götter der Kiebe 

Auf den Hügeln fich betten, 
Birg den bebenden Bufen mir! 


Birg die purpurne Wange! 
Sonft erfin® ih dem Taumel 
Und zerfülle den Bufen 

Und Die purpurne Wange dir. 


379. 
Die Seligfeit der Liebenden. 


Beglüdt, beglüdt, wer die Geliebte findet, 

Die feinen Tugendtraum begrüßt, M 
Wenn Arm um Arm und Geift um Geift fich windet, 
Und Seel in Seele fih ergießt. 


Die Liebe macht zum Goldpalaft die Hütte, 
Streut auf die Wildnis Tanz und Spiel, 
Enthünet uns der Gottheit leife Tritte, 
BSiht uns de Himmels Vorgefühl! 
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Sie madht dad Herz der Schwermut frühlingsheiter, 
Sie bettet und auf Rofenaun 

Und hebet uns auf eine Himmeläleiter, 

Wo wir den Glanz der Gottheit fchaun! 


Die Liebenden find fchon zu beffern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb’ erhöht, 

Empfahen fehon des Himmels gofdne Kronen, 
Eh ihr Gewand von Staub vermweht. 


Sie fümmern fih um feine Erdengüter, 
Sind fi die ganze, weite Welt 

Und fpotten dein, du ftolzer Weltgebieter, 
Dor dem der Erdfreis niederfänt! 


Sanft hingefchmiegt auf feidne Srühlingsrafen, 
Auf Blumen eined Duellenrands, 

DBerlahen fie Die bunten Seifenblafen 

Des lieben leeren Erdentanda,. 


Ein Drud der Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blicfed Trunfenheit, 

Ein Feuerfuß, der von der Lippe zittert, 

Gibt innen Engelfeligfeit. 


Ein Bli der Lieb’, aus dem die Seele blidet, 
Sn dem einen Engel fich verklärt, 

Ein füßer Winf, den die Geliebte nicket, 

Sft taufend diefer Erden wert. 


Ein Herzensfuß, den felber Engel neiden, 
Kußt ihren Morgenfchlummer wach; 

Ein Neihentanz von ewig jungen Freuden 
Umfchlingt den lieben langen Tag. 


Ein füßer Schlaf finft auf ihr Eeufches Bette, 
MWie auf die Lauben Edens fank. Ä 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 

Mer nicht den Kelch der Liebe tranf! 
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380, 
Minnelied. 


Holder Elingt der Vogelfang, 
mann die Engelreine, 

die mein Tünglingsherz beswang, 
wandelt durch Die Haine, 


Köter blühert Thal und Au, 
grüner wird der NRafen, 

wo die Finger meiner Srau 
Maienblumen lafen. 


Dhne fie ift alles tot, 

melf find Blüt und Kräuter, 
und fein Srühlingsabendrot i 
dünft mir fehön und heiter. 


Traute, minniglihe Srau, 
mwolleft nimmer fliehen; 

dag mein Herz, gleich Diefer Au, 
mög in Wonne blühen! 


CXVIM. Heinrich Ehriftian “Bote. 
381, 
An Daphnen. 


Warum ih nie im leichten Reime, 
MWie ich von andern Mädchen träume, 
Warum ich nie in höherm Klang 
Don dir, o meine Sreundin, fang? 


Ach! fie erheb’ ih mir im Scherz; 
Sie fingt der Mund, dich fühlt das Herz! 


Don deinem Werthe ganz erfüllt 
Schwebt mir dein unverfchönert Bild 
Sn jedem fanften Reize vor, 

Und, wie ein Nachtigallen Chor, 
Tönt dein Befang noch in mein Ohr. 
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Da glüh’ ich, Kieder dir zu bringen; 
Allein Das Herz, von Dir zu voll, 
Weiß nicht, wie ed dich preifen fol, 
Und da vergißt der Mund zu fingen. 


CXIX. Sohann Friedrich Hahn. 
382, 
Sehnfucht. 


Dunkler dämmert die Slur, tief in das Nachtgewölf 
Schwindet Hesper, und noch harret umfonft mein Herz, 
Und noch weilt fie, die meine 

Banze, fhmachtende Seele liebt. 


£aura [hol mir das Thal, Laura der Hain mir nach; 
Aber niht in dem Thal, nicht in dem Haine war, 
Nirgends war fie, die meine 

Ganze, fhmadtende Seele liebt. 


Welches Wipfelgeräufch, welcher geftürzte Bach 
Raufchet fanfter, daß Eein lifpelnder Silberton 
Shres Liedes unhörbar 

Sn das wilde Geröf entflieh ? 


“ Der dur trunfen im Slug ihres Gefanges fehwebft, 
£inder Zephpr, vieleicht weht ihr, mit deinem Hauch, 
Set ihr Senius, Meta, 

Harmonien des Himmels zu! 


Säufle fanft zu mir her, daß ich der Laute Klang 
Sroh vernehme, dann fchnell folge dem NL 
Ah! und finde, die meine 

Sanze, fhmachtende Seele Tiebt! 


D! Sie weiß noch nicht, welches Gefühl für fie 
Meine Tage durchfeufzt, weiß Euch, ihr re nicht, 
Don entzüdender Hoffnung, 

Dft in einfamer Nacht gemeint, 
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Dft im Traume geweint, wenn fich der Phantafle 
Zauber über mich goß; ach! an den heiligen 
Bufen fank ich, und Kiebe, 

£iebe bebte fein Zitterfchlag. 


Und nun hülleft du, Nacht, ringsum in Zinfternis 
Meinen fehnenden Blik; Himmel! und wenn fie nun, 
Ungefehen und fchweigend, 

Dort im Dunfel vorüberwallt; 


D, dann falle mih Schau’r feliger Ahnungen, 
Und im Lifpel des Wefts flüftre mein Engel mir: 
Sleug, da wandelt, die deine 

Ganze, fhmachtende Seele liebt! 


CXX. Fohann Heinrich Voß. 
383. 
Minnelied, 
Der Holdfeligen 
Sonder Wanf 
Sing’ ich fröhlichen 
Minnefang. 
Denn die Reine, 
Die ic) meine, 
Gibt mir lieblihen Habedanf, 
Ah? bin inniglich 
Minnewund, 
Gar zu minniglich 
Dankt ihr Mund; 
Zadht fo grußlich 
Und fo £ußlich, 
Daß mir’s bebt in ded Herzens Grund, 


Blei der fonnigen 

Beilchenau 

Slänzt der wonnigen 

Augen Blau; 

Srifh und ründchen 

SR ihr Mündchen 

Wie die Enofpende Rof im Tau. 


Sohann Heinrich Voß. 


Shrer Wängelein 

Lichtes Not 

Hat fein Engelein, 

Sp mir Gott! 

Eia, fäß id 

Unabläffig 

Bei der Preidlihen bis zum Tod! 


384 
Frühlingsliebe, 


Die Lerche fang, die Sonne fchien, 
3 färbte fi die Wiefe grün, 
Und braungefhmwolfine Keime 
DVerfhönten Büfch’ und Bäume 
Da pflüht ich am bedornten See 
Zum Strauß ihr, unter fpätem Schnee 
Blau, rot und weißen Güldenflee. 

Das Mägdlein nahm des Bufens Zier 
Und nidte freundfih Dank dafür. 


Nur einzeln grünten nod im Hain‘ 
Die Buchen und die jungen Mai’n, 
Und ireffe mwanft in hellen 
Umblümten Wiefenquellen. 

Auf Eühlem Moofe, weih und prall, 
Am Buchbaum hordten wir dem Schall 
Des Duelled und der Nachtigall. 

Sie pflüfte Moos, wo wir geruht, 

Und fränzte fih den Schäferhut. 


Wir gingen atmend, Arm in Arm, 
Am Zrühlingsabend til und warm, 
Sm Schatten grüner Schlehen 
Und DVeilchen zu erfpähen. 
Rot fehien der Himmel und dad Meer; 
Mit einmal ftrahlte groß und hehr, 
Der liebe volle Mond daher, 
Das Mägdlein ftand und ging und ftand 
Und drüdte fprachlos mir die Hand. 
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Rotwangig, leichtgekfeider faß 
Sie neben mir auf Klee und Gras, 
Wo ringsum helle Blüten 
Der Apfelbäume glühten. 
Gh fchwieg; das Zittern meiner Hand 
Und mein bethränter Blicf geftand 
Dem Mägdlein was mein Herz empfand, 
Sie fchwieg und aller Wonn’ Erguß 
Durchftrömt uns beid’ im erften Kuß. 


CXXI Friedrich Leopold von Stolberg. 


385, 
Selbfiverleugnung. 


Thränen der Sehnfucht trüben Doris’ Augen; 

Shren feufzenden Bufen hebt die Treue: 
Sturm und Woge fernen von ihren Küffen, 
Welchen fie Tiebet. 


Wehende Welte, bringet ihn den Küffen 

Seined Mädchens entgegen! Hoffnungslofer 
Liebe Schmerzen quälen mid dann: doch bringt ihn 
MWehende Wefte! 


386. 
Stimme der Liebe. 


Meine Selinde! denn mit Engelftimmen 

Singt die Kiebe mir zu: Sie wird die Deine! 
Wird die Meine! Himmel und Erde fchwinden, 
Meine Selinde! 


Thranender Sehnfucht, die auf blaffen Wangen 
Bebten, fallen herab ald Freudenthränen, 
Denn mir tönt die himmlifche Stimme: deine 
MWird fie! die Deine! 
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Friedrich Leopold von Stolberg. 


387. 
Ach! mir ift das Herz fo fchwer! 
Traurig ir ich hin und ber, 
Sude Ruh, und finde eine, 
Geh ans Zenfter hin, und meine! 


Säßelt du auf meinem Schoß, 
Würd’ ic aller Sorgen !oß, 

Und aus deinen‘ blauen YUugen | 
Würd’ ich Lieb’ und Wonne faugen! 


Könnt ich doch, du füßes Kind, 
Stiegen hin zu dir gefchwind! 

Könnt ich ewig dich umfangen, 
Und an deinen Lippen bangen! 


388. 


An Eyda. 


Sieh mid) an und lächle, Süße! 
Gieb mir deine Hand, und füffe 
Deinen Trauten! Rot und blaß 
MWaller zärtlihes DBerlangen 
Zitternd über meine Wangen, 
Und die Wimpern find mir naß. 


Meine heißen Lippen beben; 
Arme, £yda, neues Leben, 

Küffe Wonne mir Hinein! 
Lechzend finfen meine Augen; 
Laß aus deinem Bli fie faugen 
Honig, Mild und Labewein! 


389. 
An mein Mädchen. 


Mir ift Doch nie fo wohl zu Mut, 
Ald wenn du bei mir bift, 
Und deine Bruft an meiner ruht, 
Dein Mund den meinen füßt; 

Dann fchwindet alled um mic) ber, 
IH weiß von aller Welt nichts mehr, 
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Gm Sreundesfreis, beim Becher Wein, 
Da bin ich freilich gern: 

Doch, fünft du mir, mein Mädchen, ein, 
Schnell ift die Freude fern; 

Und bis ich wieder bei dir bin, 

Kömmt feine Ruh’ in meinen Sinn. 


D wäre Doch die Zeit fchon da, . 

Die noch fo ferne fcheint, 

Da am Altar ein freudig Ja 

Auf ewig und vereint! 

Dann wär’ ih Tag und Nacht bei dir, 
Dann raubte nur der Tod dich mir! 


CXXU. Fohann Martin Miller, 


390. 
Die Eiferfucht. 


Sch habe fie gefehen! 
Sie land am Rofenbufch mit ihm. 

DVertraulich war 
For Bid, und Zärtlichkeit darin. 


Da bebr ich blaß vorüber; 
Die falfhe Seele barg fi mir, 
Shr Bufen fchlug, 
Wie er nur Sündern fchlagen Fann. 


D Eönnt ich fie vergeffen! 
Dod an ihr Herz gebunden ift 
Das meinige, 
Und fie nur riß fi graufam los. 


Und Race! — Ga, beim Himmel! 
Der füßefte Gedanke wär's! 
Der füßefte, 
D wär er edel auch dabei! 
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Sohann Martin Miller. 


391. 
An die Minne. 


Minne, wie fo wunderfam 
Kannft du alles machen! 

Einem giebft dur lauter Gram, 
Und dem andern Lachen! 

Dem macht du die Wangen rot, 
Und dem andern blaß, wie Tod! 


Liebchend Augen Täfleft Du, 
MWie die Sonne feinen; 
Meine müffen fonder Ruh 
Sihrethalben meinen. 

Sie hat immer Maienzeit, 
Und ich Tauter Winterleid. 


Laß, 0 Minne, doch einmal 
Kommen meinen Maien, 

Und den lieben Sonnenftrahl 
Meinen Sinn erfreuen! 

Dann fing’ ich, nad Vogelmeis, 
Dir ein Lied zu Lob und Preis! 


392, 
Hoffnung an die Minne. 


D Minne, fieh, ihr Aug’ ift blau, 
Und wie der Himmel offen! 
Se länger ih mich drinnen Ichau, 
Se mehr läßt mich die gute Sram 
Auf taufend Sreuden hoffen. 


E83 lächelt, fin’ ih manches Mal 
Schr abends gegenüber, 

Bald Heiler ald der Sonnenftrahl, 
Bald wird e8 wieder auf einmal 
Don Thränenmwolfen trüber. 
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Dies, liebe Minne, danf ich dir 
Tief aus des Herzens Grunde; 
Denn, weinft du jeßo gleich aus ihr, 
So weiß id) Doch, eö lächelt mir 
Dereinft die fhönfte Stunde. 


393. 
Der Liebesbund. 


Belter Güngling, meinft du’3 ehrlich? 
D fo bin ich deine Braut. 

Aber, Himmel! wie gefährlich 

Wird auf Tünglingewort gebaut! 
Bis ihr unfer Ga erlaufchet, 

Seid ihr alle fromm und gut; 

Aber dann, ach dann! vertaufchet 
Shr den fanften Lämmermut. 


eben, Ehre, Süd und Habe 
Traw’ ich deinen Händen an, 

Bin von nun an bis zum Grabe, 
Dir mit Liebe zugethan, 

Laß in ihren alten Tagen 

meine fromme Mutter bier; 

Sreud’ und Leid mit dir zu tragen, 
Solg’ ich, befter Tüngling, dir, 


D, dur fannft mich nicht berüden; 
Dder Tugend wäre Tand, 
Und dies Herz in deinen Blicken 
Trög im himmlifchen Gewand! 
Sa, ic glaube diefem Schweigen, 
Diefen Thränen, diefem Blicf! 
Erd’ und Himmel follen zeugen, 
Weich’ ich je von dir zurüd! 
394. 
| Mein Mäbdchen. 
Liebe, Liebe, welche Sreuden 
Gabft du mit der Holden mir! 


Engel müffen mich beneiden, 
Ruh’ ich in den Armen ihr. 
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Himmlifcher ald Maienblüte 
Zacht ihr mildes Ungefict; 
Ah! und ihres Herzens Güte 
Saflet feine Seele nicht! 


Taubenunfhuld, Taubentreueg, 
Deutfher Sinn und deutfcher Mut 
Blit aus ihrer Augen Bläue, 
Und der Liebe fanfte Gut! 


Und ihr Wefen all fo fröhlich! 

Und ihr Kuß fo Eeufch und rein! — 
Gott im Himmel, wie fo felig 
Kann ein Menfch auf Erden fein! 


395. 
Liebeslied. 


Sch fah ein Mädchen; ach, fchön 
Hab’ ich feit Fahren Feind gefehn! 
Das Herz im Leibe bebt mir noch, 
Und wallt von füßem Taumel hoch! 


Der Glanz der blauen Augelein 
Drang in mein Snnerfted hinein; 
Mir ward fo heil mit einemmal, 

Als käm’ ein Srühlinge-Sonnenftrapl. 


Die Wange fo gefund und frifch! 
Der Sarben Tiebliches Gemifh! — 
Der Lilien und NRofen Zier 

Verfhmwindet all in nichtd vor ihr. 


Sp rund und rot und hold der Mund! 
So fanft das Kinn, und, ad, fo rund! 
Und Alles, alles! ach, fo fchön! 

So hab’ ih’3 nimmermehr gefehn! 


Du fiebes Mädchen: dein, o dein 
BIN ich mein ganzes Leben fein! 
Du bliteft mich fo freundlich an; 
Udh, fag! bift Du mir zugethan? 
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CXXII. 
Ehriftian Friedrich Daniel Schubart. 


396. 
Die Zärtlichkeit. 


An Luife. 


Boldne Zierde fanfter Seelen, 
Himmelögrazie, mit dir 

Wil ih ewig mid vermählen; 
D, wie lieblich ftrapift du mir 

Aus Luifens fanftem Blick 

Deine Herrlichkeit zumid. 


Einfalt mit dem Silberfchleier, 
Unfhuld mit dem Rofenflor 
Wandern dir in ftiller eier 
Uls zwei liebe Schmweftern vor. 
Engel Gotted freuen fi) 
Meber dir, und füflen dich. 


Al die Schönheit und die Güte 
Einft im Garten Gottes ftand, 
Und der erfte Bater glühte, 
Da fih Eva ihm entwand; 
Blifteft du das erftemal 
Aus des Weibes Augenftrahl. 


Göttin — doch, fo fehön und milde 
Hat dich nie ein Aug’ erfannt, 
Als ich in Luifens Bilde 
Did zum erftenmal empfand. 
Stil und groß und himmlifch mild 
Warft du in Luifens Bild, 


Shrer Augen Zährenhelte, 
Shrer Wangen Purpurfchein, 
Ad, in Edens lichtem Quelle 
Wufchen fie die Engel rein. 
Shrer Stimme füßer Ton, 
Wie ein Himmelöpantalon; 
19* 
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Bligt’ und drang in meine Seele, 
Herz und Bufen wurden weit, 
Und aus meiner Augenhöhle 
Schimmerte die Zärtlichkeit. 
giebefchauernd fhlug mein Herz, 
Bald vor Wonne, bald vor Schmer. 


Sterben möcht’ ih nun vor Liebe, 
Seh’ ich diefe Zauberin; 
Aber wird ihr Auge trübe, 
9, wie übt fi dann mein Sinn! 
Seden Zug der Sympathie 
Sühft mein armes Herz durd) fie. 


Bruderliebe zu den Brüdern 
Mitgefühl bei jeder Noth; 
Sedes Lächeln zu erwiedern; 
Sede Ang bei fremdem Tod; 
Demuth, Kinderfreundlichkeit 
gehrte mich die Zärtlichkeit. 


Aber nur aus deinen Bliden 
D Luife! fernt’ ich fie; 

Emwig fol mid nun entzüden 
Diefe Seelenfpmpathie: 

Diefe füße Zärtlichkeit, | 

Die uns Eherubfehwingen feiht. 


Wenn ich rede, wenn ich fehweige; 
Wenn, in deinen Reiz verfhwemmt, 
Manche Tran’, der Liebe Zeuge, 
Mir die füße Nede hemmt; 
D fo denfe: tief, wie dich, 
Küprt die Zärtlichkeit auch mich! 


397- 

An Sibylichen. 
Mädchen, hab’ ich Di im Arm 
Beim gefel’gen Weine, 

D fo laß ich gern den Schwarm 
Steifer Herrn alleine, 
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Die beim hohen Freudenmahl 
Sich unhöflich neden 

Und bei felbftgefchaffner Dual 
Keine Freude fchmeden. 


Laß den Herren ihren Zwang, 
Shre Höflichkeiten! 
Sreundfchaft, Liebe und Gefang 
Schafft uns beffre Sreuden. 


MWenn du, trautes Mädchen, dich 
Sn dem Weinglas fpiegelft 

Und mit Küffen wonniglic) 
Deine Lieb verfiegelft, 


Wenn der Weingeift um und her 
Süß und lieblidy düftet 
Und das Herz, von Sorgen leer, 
Sid in Wonne lüftet, 


D wie werden wir dann warm, 
Mehr von Lieb’, ald Weine, 

Und wir laffen gern den Schwarm 
Steifer Herrn alleine. 


398. 
An Serafina. 


Wie ein Engel flieg der Tag, der dich gebar, 
Dom Dlympos, Urficht im Antlis, 

Und die blauen Flügel thauend 
Von goldnen Tropfen. 


Da griff ih nad dem Saitenfpiel, 
Das mir einft Braga gab, 

Und zitterte mit der Hand der Begeiftrung 
Sein Goldgemeb’ hinab, 


Schönheit ftand in ihrem Silberflor 

Mit der Tugend einft an deiner Wiege, 
Gaben deinem Leibe jeden Liebreiz, 

Deiner Seele Adlerfhmung. 


294 


Ehrikian Friedrih Daniel Schubart. 


Schönheit taucht in das Morgenroth 


Shren Kilienfinger, deine Wangen 
Tufchte fie mit jener Röthe, 
Die des Himmels Rofen überftraplt. 


Teuer, wie der Sirius herunterfliimmt, 
Strömt fie dir ins hohe Auge, 

Rüfter es mit jedem MWerterleuchten, 
Das die Liebe zeugt. 


Schlanf, wie eine Fiht' am Badhe 
Gepflegt von Gotted Hand, 

Am Stamm umtanzt von Silberwellen, 
Am Wipfel von Himmelsliht gefonnt, 


Wuchf’ft du empor, Dir floß das Haar 
Wie Evens Haar, als fie fi fanftbefächelnd 
Am Pifon Rand, und mit den Rofenfingern 
Die goldnen Locden fämmte. 


Dann Eofte dich die Harmonie 
Und ftimmte jede Saite Deines Herzens 
zum feinften Wohllaut. Zaubereien 
Wirbeift du im Flügelfpiel. 


Und ad! ich ftarı? an deinem hohen Slügel, 
Wie am Kirpftallenmeer; fchlürfe 

Mit heißem Slammendurfte 
Die filbernen Noten in mid. 


Aber mehr, o Serafina! mehr ald dies, 
Mehr noch, ale Schönheit, die verblüht, 
Als deines Slügeld NRafereien, 
Ald deiner Stimme Sphärenklang, 


Mehr noch ift deine Engelfeele! 
Die im Geniusfluge 

Zur Sonne fleucht, und Urlicht trinkt, 
Und Gottes Größe fühlt. 


Und ad)! dein Herz, vom Drange 

Der Menfchheit voll; fo himmtifh fchön, 
Wenn dir’s herauf ins Antlig fleigt, 

Und fhwimmt im thränenhellen Bi, 
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Wenn dich der Hauch der Eleinen Lüfte trübt, 
Menn du die Unfchuld deiner Seele 

Don ferne nur entweihlt; 
Dann zittern dir die Perlen vom Geficht. 


Dein Herz ift abgeleitet von dem Strom, 
Der hochherab vom Throne Gottes fleuft; 
Dann fchauerfi du und biuteflt Büßerthränen, 

Wenn Schlamm fich mwölft im Spiegelbadh. 


D Serafina, Gott bewahre dir dein Herz! 
. Mehr fag’ ich nicht, denn ach! zu viel, 
Zu viel hab’ ich aus deiner Schönheit Schale 
Der Honigtropfen eingefchlärft. 


Sch taumle noch im Naufche deiner Meise, 
Bis, ach! ein Thränenftrom, 

Sn meinem Kerfergrab geweint, 
Mich wieder nüchtern macht. 


D Serafina, ewig lieb’ ich dich! 
An deinem Zefte fchwör’ icy’3 dir! 
Am Throne Gottes fchrodr’ ich’s dir! 
D Serafina, ewig Sieb’ ich dich. 


Sf’s Sünde, gute Seele! daß ich dic) 
Mit diefem Slammenungeftüm 

Erariff und liebe, il’3 mir Sünde? 
D GSerafina, fo verzeihe du! 


Müd herabgeneigt an deine Sohle, 
Die auf der Erde ruht, mit großen 
Heißen Tropfen im Seuerantlig bit!’ ich Dich: 
D Serafina, ach! verzeihe du! 


399. 
Yn meine Sattin. 


An einer Krankheit 1778. 
Geliebte! Lebe. wohl, ich fcheide; 
Dein armer Gatte flieht von dir, 
Du warft mein Gfüd, warft meine Sreude; 
Sa, Zebensmonne warft dur mir. 
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geb’ wohl, ich will dich nimmer fehen, 
Nicht Eüflen mehr auf Diefer Welt; 

Nicht Hören deiner Stimme Sleben, 
Nicht fehn, wie deine Träne fällt. 


Du mwürdeft nur dein Leiden mehren, 
Sähft du mein bleihes Angeficht, 
Zerfreffen von viel taufend Zähren 
Mein Aug’, aus dem das Elend fprict. 


Sähft meinen Leib vermelkt, zerfallen, 

Und meine Bruft von Seufzern fhwad); 
Sähft banges Blut in Adern mallen, 

Und hörteft mein gebrochned Ach! 


Mein Sammer foll dein Herz nicht quälen, 
Nur Gott und mir fei er befannt; 

Gm Himmel will ih dir erzählen 
Das Elend, das ich überftand. 


Dort foll es dir ein Engel fagen, 
Wie oft dein armer, Eranfer Sreund, 

Beltürmt von taufend heißen Plagen, 
Für deine Ruh zu Gott gemeint. - 


Wie er bis in den Tod dich liebte! 
Wie angftvoll e8 dein Herz bereut, 
Daß er aus Leichtfinn dich betrübte, 
Aus Leichtfinn, nicht aus Graufamfeit. 


D Sreundin! Gott hat mir verziehen; 
Derzeih mir auch, du bift ja gut! 

Sieh, Tränen meiner Reue glühen, 
Sieh was verfehmähte Tugend thut! 


Ach! fterben muß ich, und du drüdef 
Mir nicht die flarren Augen zu; 

Knieft nicht an meinem Bert und blideft 
Zu Bott, und flehft um meine Ruh’? 


&o Ieb’ denn wohl! Des Himmeld Segen 
Beglüdfe dih nah meinem Tod; 

Er, der in deinem Arm gelegen, 
Dein Mann, erfleht ihn dir von Gott. 
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D gönne mir die Ruh’ im Grabe! 

Du weißt wohl, Freundin! wie ich fie 
Sefuht und nicht gefunden habe; 
- Wie oft ih AUrmer nad) ihr fchrie, 


Befuche meinen ZTodtenhügel, 
Und pflanz ein Eleined Blümlein drauf, 
Und fieh, von deines Engeld Slügel 
Gefühlt, zum Sternenfeld hinauf. 


Wo dann mein Beift herunterfchauet, 
Und ed mit ftiller Sreude fieht, 
Wie deiner Wehmuth Zähre thauet, 
Wie noch die Liebe in dir gfüht. 


Nun, taufend Dank für deine Treue, 
D drüdr ich dih an meine Bruft! 
Dort, Freundin! feh’ ich Dich aufs neue 

Sn ewig ungeftörter Luft. 


geb’ glücklich, wie die Chriften leben, 
Einfältig, fromm und feufh und gut, 
Der Vater wird dir alles geben, 
Der frommen Witwen Gutes thut. 


Küß unfre Kinder meinetwegen; 
Sag’ ihnen: Euer Vater farb, 

Und hinterließ euch Gottes Segen, 
Mit dem fein Waife noch verdarb. 


D Weib! mir. bricht das Herz; mein Ende 
Kömmt fehon, ich fühl’ die Iegte Noth; 
DIH fegnen meine ftarren Hände, 
Sch liebe Dich biö in den Tod. 


Wie feufzt mein Geift nad) jenem Tage, 
Wo du did aus dem Grabe fchwingft, 
Und frei von jeder Lebensplage, 
Die Rofenarme um mic, fchlingft. 


Sindeflen file deine Schmerzen, 
Und weine nicht zu viel um mid); 
Dort fhlagen wieder unfre Herzen, 
Und ewig, erig Tieb ich dich! 


298 Chriftian Friedrihd Daniel Schubart. 


400, 
Bom Hobenasperg an feine Gattin 1784. 


Ach, am Fefte deines Lebens 
Stredt dein alter Sreund 
Seinen müden Arm vergebens 

Nah dir aus — und weint. 


Zwanzig Jahre — ha, wie trüße! 

Wie von manchem Höllengram entweiht 
Slogen diefe Jahre unfrer Liebe 

Hin ind Meer der Ewigkeit‘! 


Don den zwanzig Tahren find faum zehen 
Meine durh Genuf. 

Mehr als zeben fchwanden unter taufend Wehen 
feer — und ohne deinen Kuf. 


401. 
An Fr. (Friederife von Hügel. 


Wenn aus deinen fanften Blicfen 
Wonne für mein Herge fließt, 
Und dein holder Mund Entzüden 
in mein Innerftes ergießt. 

D fo tadfe nicht die Triebe, 

Die dein Reiz in mir erregt, 

Du verachteft fonft die Liebe, 

Die fi) fehwer zu rächen pflegt. 


Lange ftreitet in der Stille 

Die Vernunft und Leidenfchaft, 
Seh’ ich dich, fo wird mein Wille 
Und mein DBorfak hingerafft. 

D dies Zweifeln, dies Bemühen 
KRaubt mir alle meine Rub; 

Sott ih hoffen? Sour ich fliehen? 
Wenn ich liebe, lieb’ auch du! 
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Liebe mich, du wirft empfinden, 

Wie durch Zärtlichkeit und Treu, 
Wenn zwei Seelen fich verbinden, 
Himmlifh füß die Liebe fei. 

D da wird und, mande Stunde 
Unter Kuß und Drud entfliehn, 
Wenn wir beide, Mund auf Munde, 
Neues Seur zur Liebe ziehn. 


Sa, ich feP in deinen Zügen, 

Daß dein Herz gewonnen ift; 
Unausfprechliches Vergnügen, 

Da du nun die Meine bift! 

Bir ein König feine Krone 

Mir fatt deiner Liebe an, 

Wählt ich dich ftatt feinem Throne, 
Der nicht fo beglüden Eann. 


CXXIV. Gottfried Auguft "Bürger. 
402. 


Molly. Luft am Liebehen. 


Wie felig, wer fein Kiebehen hat, 
Wie felig lebt der Mann! 
Er lebt, wie in der Kaiferftadt 
Kein Graf und Zuürft es fann. 


hm fcheinet feiner Seligfeit 
Kein Preis auf Erden gleich, 
Gelbft arm bis auf den fetten Deut, 
Dünft er fich Eröfusreich. 


Die Welt mag laufen, oder ftehn; 
Und alle mag rundum 
Kopf unten oder oben gehn! 
Was fünmert er fih drum? 


Hin! if fein Wort zu Strom und Wind, 
Wer macht aus euch fich was? 
Nichts mehr ale wehen fann der Wind, 
Und Regen madht nur naf. 
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Sram, Sorg’ und Brille find ihm Spott; 
Er fühlt fih frei und froh, 
Und fräht, vergnügt in feinem Gott, 
In dulci jubilo. 


Durch feine Adern Ereifet frifch 
Und ungehemmt fein Blut. 
Gefunder ift er wie ein Fifch 
Sn feiner Elaren Flut. 


Shm fhmedt fein Mahl; er fchlummert füß 
Bei federleihtem Sinn, 
Und träumt fih in ein Paradies 
Mit feiner Eva hin. 


Sin Götterfreuden (hmwimmt der Mann, 
Die fein Gedanke mißt, 
Der fingen oder fagen Tann, 
Daß ihn fein Liebchen füßt. — 


Doch ach! was fing’ ich in den Wind, 
Und habe felber Eeins? 
D Eochen, Eochen, fomm gefhwind, 
D fomm und werde meins! 


403. 
Abendphantafie eines Liebenden. 


Sin weihe Ruh hinabgefunfen, 
Unaufgeftört von Harm und Not, 

Dom füßen Labebecher trunfen, 

Den ihr der Gott ded Schlummers bot, 
Noch fanft umhällt vom Abendliede 
Der Nachtigall, im Slötenton, 

Schläft meines Herzend:Adonide 

Nur ihr behäglih Schläfhen fchon. 


Wohlauf, mein liebender Gedanke, 
Wohlauf zu ihrem Lager hin! 
Ummebe, gleich der Efeuranfe, 
Die engelholde Schläferin! 


Gottfried Auguft Bürger. 301 


Geneuß der überfüßen Zülle 
Dollfommner Erdenfeligfeit 

Wovon zu Eoften noch. ihr Wille, 
Und ewig, ach! vielleicht verbeut! — 


Ah! Was hör’ ih? — das Gefäufel 
Don ihres Schlummers Odemzug ! 
©» leife wallt, durch) das Gefräufel 
Des jungen Zaubes, Zephirs Flug. 
Darunter mifcht fih ein Geftöhne, 
Das Woluft ihr vom Bufen löft, 
Wie Bienenfang und Schilfgetöne 
Mann Abendwind dazwifchen biäft, 


D, wie fo fhön dahingegoflen 
Umleuchter fie des Mondes Licht! 
Die Blumen der Gefundheit fproffen 
Auf ihrem wonnigen Geficht. 

Sr Lenzgeruch wallt mir entgegen, 
Süß, wie bei iller Abendluft, 

Nah einem milden Sprüheregen, 
Der Mofchushpazinthe Duft. 


Mein ganzes Paradies fteht offen. 

Die offnen Arme, fonder Zwang, 

Was laflen fie wohl anders hoffen 

Als herzenswitligen Empfang? 

Dft fpannt und hebt fie das Entzüden, 
Als follten fie jegt ungefäumt 

Den himmelfropen Mann umftriden, 
Den fie an ihren Bufen träumt. — 


Nun fehre wieder! Nun entwanfe - 
Dem Wonnebett! Du haft genug! 
Sonft wirft du trunfen, mein Gedanke, 
Sonft lähmt der Taumel deinen Flug. 
Du Ioderft auf in Durftesflammen! — 
Ha! wirf ind Meer der Wonne dich! 
Schlagt, Wellen, über mir zufammen! 
Sch brenne! brenne! Fühler mich! 
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404. 
Gegentiebe. 


Wüßt ich, wüßt’ ich, Daß du mic) 
Lieb und wert ein bißchen hielteft, 
Und von dem, was ich für Dich, 
Nur ein Hundertteilden fühltelt; 


Das dein Dank hübfch meinem Gruß 
Halben Wegd entgegen Füme, 
Und dein Mund den Wechfelfuß 
Gerne gäb’ und wiedernähme: 


Dann, o Himmel, außer fi, 
Würde ganz mein Herz zerlodern! 
Leib und Leben Eönnt ich dich 
Nicht vergebens Taffen fodern! — 


Segengunft erhöhet Gunft, 
Liebe währet Gegenliebe 
Und entflammt zu Feueräbrunft, 
Was ein Afchenfünfchen bliebe. 


40 5. 
Trautel, 


Mein Trautel hält mich für und für 
Sn feften Liebeäbanden; 
Bin immer um und neben ihr; 
Sie läßt mich nicht abhanden. 
Sch darf nicht weiter ald das Band, 
Woran fie mich gebunden. 
Sie gängelt mich an ihrer Hand 
Wohl Tag für Tag zwölf Stunden, 


Mein Trautel hält mich für und für 
Sn ihrer ftilen Klaufe. 
Darf nie zum Tanz, ald nur mit ihr, 
Nie ohne fie zum Schmaufe. 
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Und id bin gar ein guter Mann, 
Der fie nur fieht und höret, 

Und aus den Augen lefen Eann, 
Was fie befiehlt und mwehret. 


Gh Trautel, bin wohl recht für dich 
Und du für mich geboren. 
D Trautel, ohne dich und mid 
Sind ih und du verloren. — 
Wann einft des Todes Genfe Elirrt, 
Und mähet mich von hinnen, 
Ach! lieber, lieber Gott! Was wird 
Mein Trautel doch beginnen? 


406. 
Ständchen. 


Trafirum farm höre mich! 
Tralirum larum leier! 
Trallirum farım das bin ich, 
Schön Liebehen, dein Getreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenfcein 
Sn deinen zwei Gudäugelein! 


Durh Nacht und Dunkel Eomm’ ich her 
Zur Stunde der Gefpenfter. 
E83 leuchtet längft Fein Lämpchen mehr 
Dur fliler Hütten Senfter. 
Nichts wachet mehr, was fchlafen fann, 
Als ih und Uhr und Wetterhahn. 


Auf feiner Sattin Bufen wiegt 
Sein müdes Haupt der Gatte; 
Wohl bei der Henne ruht vergnügt 
Der Hahn auf feiner Latte; 

Der Sperling unterm Dache fist 
Bei der geliebten Sie anikt. 


Wann, o wann ift auch mir erlaubt, 
Daß ich zur dir mich füge? 
Daß ich in füge Ruh’ mein Haupt 
Auf deinem Bufen wiege? 
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D Priefterhand, wann führeft du 
Mich meiner Herzgeliebten zu? 


Wie wollt ich dann herzinniglich 
So lieb, fo lieb dich haben! 
Wie wollt ich, o wie wollt ich mich 
in deinen Armen laben! 
Geduld! die Zeit fchleicht auch herbei. 
Ab, Trautchen, bleib’ mir nur getreu! 


Nun lirum larım gute Nacht! 
Gott mag dein Herz bewahren! — 
Was Gott bewahrt, ift mohl bewacht. — 
Daß wir fein Leid erfahren. 
Ade! fchleuß wieder zu den Schein 
Sn deinen zwei. Guckfäugelein ! 


407. 
Das Mädel, dag ich meine. 


D was in taufend Liebespracht 
Das Mädel, das ich meine, lacht! 
Nun fing’, o Lied, und fag mir an! 
Wer hat Das Wunder aufgetan: 
Daß fo in taufend Liebeöpracht 
Das Mädel, das ich meine, lacht? 


Wer hat, wie Paradiefeswelt, 
Des Mädels blaues Aug’ erhellt?! — 
Der liebe Gott! der hat's getan, 
Ders Zirmament erleuchten fann; 
Der hat, wie Paradiefeswelt, 
Des Mädeld blaues Aug’ erhellt. 


Wer hat das Not auf Weiß gemalt, 
Das von des Mädeld Wange ftrahlt? 
Der liebe Gott! der hat’s getan, 

Der Pfirfihblüte malen fann; 
Der hat das Not auf Weiß gemalt, 
Das von ded Mädels Wange ftrapit: 
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Wer fchuf des Mädels Purpurmund 
Sp würzig, füß, und lieb und rund? — 
Der liebe Gott, der hat’d getan, 

Der Nelf und Erdbeer würzen Eann; 
Der fchuf des Mädeld Purpurmund 
Sp würzig, füß, und lieb und rund, 


Wer ließ vom Naden, blond und fchön, 
Des Mädels feidne Lode mehn? 
Der liebe Bott! der gute Geift! 
Der goldne Saaten reifen heißt; 
Der ließ vom Naden, blond und fchön 
Des Mädels feidne Locken mwehn. 


Wer gab, zu LKiebesred’ und Sang, 
Dem Mädel holder Stimme Klang? — 
Der liebe, liebe Gott tat Dies, 

Der Nachtigalten flöten hieß; 
Der gab, zu Liebesred’ und Sang, 
Dem Mädel holder Stimme Klang. 


Wer hat, zur Fülle füßer Luft, 
Gewölbt des Mädels weiße Bruft? — 
Der liebe Gott hat’d auch getan, 

Der ftolz die Schwäne Eleiden ann; 
Der hat, zu Fülle füßer Luft, 
Gemwölbt des Mädels weiße Bruft. 


Durch welches Bildnerd Hände ward 
Des Mädeld Wuchs fo fchlank und zart? — 
Das hat die Meifterhand getan, 
Die alle Schönheit bilden Fann; 
Durd Gott, den höchiten Bilder, ward 
Des Mädels Wuchs fo fchlank und zart. 


Wer blies, fo Tichtheit, fehon und rein, 
Die fromme Seel’ dem Mädel ein? — 
Wer anders har’s ald er getan, 

Der Seraphim erfchaffen kann; 
Der blies fo Fichtheil, fhön und rein 
Die Engelfee? dem Mädel ein. — 
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Lob fei, o Bildner, deiner Kunft! 
Und hoher Danf für deine Gunft! 
Daß du dein Abbild ausftaffiert 
Mit allem, was die Schöpfung siert. 
Lob fei, o Bildner, deiner Kunft! 
Und hoher Dank für deine Gunft. 


Doh ah! Für wen auf Erden lacht 
Das Mädel fo in Liebespraht? — 
D Gott! bei deinem Sonnenfcein! 
Bald möcht ich nie geboren fein. 
Wenn nie in folcher Liebespracht 
Das Mädel mir auf Erden lacht. 


408. 
Liebeszauber. 


Mädel, fchau mir ins Geficht! 
E chelmenauge, blinzle nicht! 
Mädel, merfe was ich fage! 
Gib mir Rede, wenn ich frage! 
Hola hoch mir ins Geficht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 


Bift nicht Häßlich, das ift wahr! 
Auglein haft du, blau und Elar: 
Wang’ und Mund find füße Feigen; 
Ach! vom Bufen laß mich fchweigen! 
Reizend, Liebehen, das ift wahr, 
Reizend bift du offenbar. 


Aber reigend her und hin! 


-Bift ja doch nicht Kaiferin; 


Nicht die Kaiferin der Schönen. 
Wer wird dich allein nur Erönen? 
Reizend her und reizend hin! 
Diel fehlt noch zur Kaiferin! 


Hundert Schönen ficherlich, 
Hundert, hundert! fänden fi, 
Die vor Eifer würden lodern, 
Did auf Schönheit ’rauszufodern, 
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Hundert Schönen fänden fich; 
Hundert fiegten über dich. 


Dennoch hegft du Kaiferrecht 
Über deinen treuen Sinecht, 
Kaiferrecht in feinem Herzen, 
Bald zu Wonne bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben Kaiferrecht, 
Nimmt von Dir der treue Knecht! 


Hundert ift wohl große Zahl; 
Aber, Liebchen, laß es mal 
Hunderttaufend Schönen wagen, 
Did von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttaufend! Welche Zapl! 

Sie verlören alzumal, 


Schelmenauge, Schelmenmund, 
Sieh mi an und tu mir’s Bund: 
He, warum bift du die Meine? 
Du allein und anders feine? 
Sieh mid an und tu mir’s Eund, 
Schelmenauge, Schelmenmund! 


Sinnig forfh ih auf und ab: 
Was fo ganz dir hin mich gab? — 
Ha! durch nichts mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen. 
Zaubermädel, auf und ab, 

Sprich wo ift dein Zauberftab ? 


409. 
Molys Wert. 


Ach, könnt ih Molly kaufen 
Für Gold und Edelftein, 
Und hätte große Haufen; 
Die follten mich nicht reun. 
Zwar mwühlt fih’s hübfch im Golde; 
Wohl dem, der wühlen fann! — 
Doch ohne fie, die Holde, 
Was hätt’ ich Frohes dran? 
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Sa, wenn ich der Regente 
Don ganz Europa wär’ 
Und Molly kaufen Eönnte, 
So gäb’ ich alles her, 
Vor Städten, Schlöffern, Thronen 
Und mancher fetten Slur 
Wählt ich, mit ihr zu wohnen, 
Ein Gartenhüttchen nur. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt, 
Doch dürft’ ich e8 verfpenden, 
So wie mein Gut und Geld; 
Sp gab’ ich gern, ich fchwöre! 
Für jeden Tag ein Tahr, 

Da fie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar. 


410, 


An die Menfchengefichter. 


Sch habe mas Liebes, das hab’ ich zu lieb; 
Was kann ic), mas kann ich dafür? 
Drum find mir die Menfchengefichter nicht hold, 
Do fpinn’ ich ja leider nicht Seide, noch Gold, 
Gh fpinne nur Herzeleid mir. 


Auch mich hat mas Liebes im Herzen zu lieb; 
Was fann ed, was kann es fürd Herz? 
Auch ihm find die Menfchengefichter nicht hold; 
Doc fpinnt es ja leider nicht Seide, noch Gold, 
Es fpinnt fih nur Elend und Schmerz. 


Wir feufzen und fehnen, wir fehmachten uns nad, 
Wir fehnen und feufzen uns Franf. 
Die Menfchengefichter verargen ung dag; 
Sie reden, fie tun uns bald dies und bald das, 
Und fcehmieden uns Feflel und Zwang. 
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Wenn ihr für die Leiden der Liebe was Fönnt, 
Gefichter, fo gönnen wir’s euch. 
Wenn wir ed nicht können, fo irrt’ eö euch nicht! 
Wir können, ad) leider! wir können es nicht, 
Nicht für das mogolifche Reich! 


Wir irren und quälen euch andre ja nicht; 
Wir quälen ja und nur allein. 
Drum, Menfhengeficter, wir bitten euch fehr, 
Drum laßt und gewähren, und quält und nicht mehr, 
D laßt und gewähren allein! 


Was dränget ihr euch um die Kranken herum, 
Und fcheltet und fchnarchet fie an? 
Don Schelten und Schnarchen genefen fie nicht. 
Man liebet ja Tugend, man übet ja Pflicht; 
Doc feiner thur mehr als er kann. 


Die Sonne, fie leuchtet; fie fchattet die Nacht; 
Hinab will der Bach, nicht hinan; 
Der Sommerwind trodnet; der Regen macht naß; 
Das Zeuer verbrennet. — Wie hindert ihr das? — 
D laßt ed gewähren, wie’ Fann. 


E35 hungert den Hunger, eö dürftet den Durft; 
Sie fterben von Nahrung entfernt. 
Naturgang wendet kein Aber und Wenn. — 
D Menfchengefihter, wie zwinget ihr’s denn, 
Daß die Liebe zu lieben verfernt? 


411, 
Überall Moly und Liebe, 
Sonett. 


Sn Die Nacht der Tannen oder Eichen, 
Die Das Kind der Sreude fchauernd flieht, 
Sud’ ich oft, von Kummer abgemüpt, 
Aus der Welt Geraffel wegzufchleichen. 
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Könnt ich nur, wie allem meinesgleichen, 
Auch fogar der Wildnis, die mich fieht 
Und den Sinn zu neuer Arbeit zieht, 

Bid in Nichts hinein zur Ruh’ entweichen! 


Dennoch ift fo heimlich Fein Revier, 
SR auch nicht ein Felfenfpalt fo öde, 
Daß mid) nicht, mie überall, auch hier 


Liebe, die Derfolgerin, befehde; 
Daß nicht ich mit ihr von Molly rede, 
Dder fie, die Schwägerin, mit mir. 


412. 
Un Madame Kaulfuf. 
Der Entfernten. 


D wie fol ih Kunde zu ihr bringen, 
Kunde dDiefer ruhelofen Pein, 
Don der Holden fo getrennt zu fein, 
Da Gefahren lauernd mid) umringen ? 


Hull ich, der Entfernten fie zu fingen, 
Sn den Slor der Heimlichfeit mich ein: 
Ach! fo achtet fie wohl fehmwerlich mein, 
Und vergebend muß mein Lied verklingen. 


Doch getroft! Zerriß nicht, ald fie fchied, 
£aut ihr Schwur die Paufe ftummer Schmerzen; 
„Mann, du wohneft ewig mir im Herzen’? — 


Diefem Herzen braucheft du, o Lied, 
Des Verhüllten Namen nicht zu nennen: 
Un der Stimme wird es ihn erkennen. 


413. 
Sonett an diefelbe. 


Du mein Heil, mein Leben, meine Seele! 
Süßes Wefen, von des Himmels Macht 
Darum, dünft mir, nur hervorgebracht, 
Daß did Liebe ganz mir anvermähle! 
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Welcher meiner todeswerten Sehle 
Bannte mich in diefen Sklavenfchadt, 
Mo ich fern von dir in öder Nacht, 
Dhne Licht und Wärme mich zerauäle? 


D warum entbehret mein Geficht 
Genen Strahl aus deinem Himmeldauge, 
Den ich dürftig nur im Geifte fauge? 


Und die Lippe, welche fingt und fpricht, 
Daß ich EFaum ihr nachzuhallen tauge, 
-D warum erquidt fie mich denn nicht? 


414 
An Elife Hahn. 

Warum fehmeigt mir nun die Kehle, 
Die fo füßen Zauber fprach) 
Und der Sreiheit meiner Seele 
Mehr ald halb den Stab zerbrach? 
Läuft der Strahl, aus Gold gefponnen, 
Sn ein Spinnenfädchen aus? 
ft das Glüd, das ich gewonnen, 
Ein geträumter Sötterfhmaus? — 


Holdes Bild, das jede Stunde 
Vor der Phantafle mir fchmwebt, 
Sag, ob auf dem Erdenrunde 
Dein wahrhaftes Urbild lebt? 
Bift du wefenlos und nichtig? — 
Fäufhung, die mein Hirn gebar? — 
Dder ftelleft du mir richtig 
Ah! — mein Schmabenmädchen dar? 


CXXV. Ehriftoph Martin Wieland, 


415. 
Dden an Sophie. 
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Sage, zärtliches Herz, glich unter den göttlichften Freuden, 


Die Du jemald gefühlt, 


Unter jeder begeifternden Woluft, die, fern von dem Pöbel, 


Aus dem himmlifchen Strom, 


312 Ehriftoph Martin Wieland. 


Nur in die Seelen der Weifern fließt, wie Olympifchen 
Wolfen 

Than auf NRofen entfließt, 

Stich nur eine der erften Umarmung der himmlichen Doris, 
Dem entzüdenden Kup? 

Da die liebenden Seelen, der mitternächtlihen Seufzer 
Und der Thränen nun mid’, 

Sich im Auge voll zärtliher Wehmuth einander entdeckten, 
Da fie, Kiebe, von Dir 

Emwig einander beftimmt, fich erfannten, Dich, große 


Empfindung, 
Sih gefchaffen zu fein, 
Ganz empfanden und, fchauernd vor Luft, die die Seelen 
faum faflen, 
Die fein Dichtermund fpricht, 
Sn die bebenden Lippen voll füger Entzüdungen floffen, 
Seele, wie wurde Dir da? 
Zärtlihe Seele, wie war dir, da du in Doris’ Umarmung 
Di in Küffen verlorft ? 
Welch ein gemifchtes Gefühl von ungezählten Gedanken, 
Seder ein Himmel von Luft, 
Bebte mit füßer Verwirrung durch alle Tiefen ded Herzens! 
Ach, wie Elopfte mein Herz, 
Sanft gedrüdt an Dein himmlifches Herz! Wie ftarb 
nicht die Geele, 
Sihren Freuden zu fdwad, 
Son der fanften Ohnmacht dahin! Wie fehwellten die Lippen 
Sanft von Empfindungen auf! 
Nein, kein andres Gefühl, nein, feine der innigften Sreuden, 
Die ich jemals gefühlt, 
Sfeiht Dir, Himmlifcher Kuß! Zwar hab’ ich der geiftigen 
MWoluft 


Reinfte Sreuden, gefchmedt; 

Auch ich habe gefühlt, Daß der Lenz in eröffnete Herzen 
Neue Wonne bingießt, 

Wie er Sarben und Blumen auf weiche Sluren hingießet; 
Auch ich fühlte die Macht 

Der erobernd lächelnden Unfchuld, die, unbemußt reizend, 
Wie die Natur und gefällt; 
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Auch id fühlte, wenn Sleim die Liebe fingt und die 
Npmpbhen 
£ernend um ihn ber ftehn, 
Wenn der murmelnde Bach nicht mehr raufcht, wenn die 
Nachtigalt keines 
Seiner Lieder verhört, 
Und das lächelnde Mädchen in feine Umarmungen fliehet 
Und erröthend ihn Füßt; 
AYuc hat öfterd mein Auge, in hohen Geflchten verloren, 
Um die Mitternachtözeit 
zärtlich geweint, wenn in blühenden Lauben die Menfchen 
von Unfhuld 
Shrer Seligfeit vol, 
Überwallend vor Freuden und füßen Empfindungen 


weinten, 
Daß fie Gott ewig erfchuf: 
Aber Eeine von diefen Sreuden, der zärtlichften Feine, 
Die mein Herz je Durchfloß, 
Keine gleiht Dir, Du Sreude, vielleicht von Engeln be: 
neidet, 
Echter, feliger Kuß! 


416. 


Wenn der von Teos finget, 
Muß ihn der Wein beraufchen; 
Dann fließen feine Kieder 
Sanft, wie der geift’ge Chier 
Den Gaum herunter fließet. 
Mich reizt fein Wein zum Scherzen, 
Er winkt mir nicht Gedanfen. 
Doch foll ih Scherze fingen, 
Sp müffen Deine Küffe, 

D Doris, mich beraufchen. 
Dann fließen meine Lieder 

So füß, ald deine Küffe 

Don deinen Eleinen Lippen 

Auf meine Lippen fließen. 
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Shriftopd Martin Wieland. 


417. 

Höre, Doris, wie die Welte 

Sid) in diefen Büfchen jagen 

Und dem Bach entgegen murmeln. 
Höre, wie die muntern Wellen 
Am beblümten Rande raufchen 
Und dem Welt entgegen murmeln. 
Doch int haft Du gnug gehöret, 
Sreundin, fomm, und laß und füffen! 
Hört ist, Welte in den Büfcen. 
Hör, Du hüpfendes Gewäler, 
Hört, wie unfre Küffe raufchen, 
Wie fie Euch entgegenmurmeln! 


418, 


Komm, Doris, fafl’ und Füffen, 
Da Altes fcherzt und Füflet, 
Und die Natur empfindet. 

Der Zephpr Eüßt die Nofen, 
Der Bach die jungen Blumen, 
Und ih will Doris Eüffen. 
Wie füß find deine Küffe! 
Wie fühlt die ganze Seele! 
Wie taumelt fie in Sreuden! 
D, Nichts gleicht deinen Küffen! 
Nein, feine von den Freuden, 
Um die ich fonft die Freuden 
Der Thoren gern entbehre. 

So lieblid ift fein Zephpyr, 
Den wir in NRofenbüfcen, 
Erhigt vom Mittag, athmen. 
Sp trunfen von Entzüdung 
Watt nicht mein fühlend Herz auf, 
Wenn Milton Even finget, 
Als wenn mich Doris füllet; 
Sa, feine Paradiefe, 

Die wären vor mich wülte, 
Menn id in ihren Lauben 
Nicht Doris füllen fünnte, 
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CXXVI Sobann Gottfried Herder. 
419. 
Der Herzensmwechfel. 


Du giebft mir alfo nicht Dein Herz? 
So gieb das meine mir! 

Denn, Liebe, hab’ ic) Deines nicht, 
Was foll das meine Dir? 


Sieb ed mir wieder! Doc laß fein! 
Befäm’ ich’3 auch zurüd, 

Du ftiehlft ed mir ja taufendmal 
Mit jedem neuen Bi. 


Behalt es! Wahr in Deiner Bruft, 
Fortan der Herzen zwei 

Wol hauchet eins das andre an 
Mit Lieb’ und zarter Treu, 


Und weg denn, Zweifel! weg, o Schmerz 
Shr findet feine Statt; 

Sch glaub’ es feft, ich hab’ ihr Herz, 
MWeil fie das .meine hat. 


420, 
An die Beliebte. 


Deine Thräne zu entküffen, 

Holdes Mädchen, flieh’ ich hin zu Dir, 
Bin durch Lüfte Hergeflogen 

Dir zur Seite. Sieh, ed. zogen 

Deine Seußer mi zu Dir. 

Laß, o laß mit Diefem Kuße 

Deine bittre Thräne mir! 


Deine bittre Thräne fchmähet 

Liebe, Tugend, Vorfiht, Did und Gott, 
Sieht mit Murren in die Höhe, 

Thut dem beften Herzen mwehe 

Und macht dDiefes Weh zu Spott. 

Ach, ergieb mit zarter Thräne 

Dich der Lieb’ und Deinem Gott! 
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Tohann Gottfried Herder. 


Deine Lieb’ und Herz und Geele 

ft ja unfhuldfchön wie die Natur. 
Mädchen, Deine fanften Wangen 

Sind zur Thräne nicht; ed fangen 

Keine Wolfen auf der Rofenflur 

Deiner Lippen; Deine Augenlider 

Holdes Mädchen, Fächeln Sreundfchaft nur! 


Und drohn nicht mit Düfterniffen 
Und find nicht zur Nebelnacdt 
Hergefhaffen. Ach, o Blume 

Sn der Unfhuld Heiligthume, 
Die, wohin fie blidfet, Sreude lacht, 
Heb’ dich aus den Düfterniffen, 
Wie die Lilie nach Regen lacht! 


421. 


An ein edles, tugendhaftes Mädchen. 


Nein, edles, tugendhaftes Mädchen, 
Nein, diefes warme Bufenklopfen 

Und diefe fehmweren Odemzüge 

Macht nit Dein helles, blaues Auge, 
Nicht deine weiße, runde YBange, 

Nicht, nicht Dein fanfter Eleiner Bufen. 
Nein, edles, tugendhaftes Mädchen, 

Daß ih Di warm und zärtlich liebe, 
St nicht der Sinne wildes Feuer, 

Liegt tiefer, tiefer in dem Herzen. 

Daß Du den Wahn aus dem Berftande, 
Das Lafter aus dem Herzen fcheucheft 
Und tugendhaft und edel denfeft 

Und tugendhaft und edel handelft, 

Das madht warm Flopfen meinen Bufen, 
Das macht fehmwer fleigen meinen Odem. 
Nun, edles, tugendhaftes Mädchen, 
Glaubft Du, dag id) aufrichtig Liebe? 
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CXX VI. Striedrich Müller. 
422. 
Lied. 


Komm, fehöne Galathee! 
Die Lämmer ruhn im Klee, 
Die Vögel muficiren, 

Auf Zweigen fie fpazieren: 
Wie alles fröhlich ift, 

Weil Zephyr Sloren Eügt! 


Die Rofe Elimmet fhon 
Hervor; Chtherend Sohn 
Knüpft lo8 die grüne Binde 
Und fchmeichelt ihr gelinde; 
Da öffnet fie voll Luft 

Die ambrareihe Bruft. 


Ah, Schägchen, du bift mein! 
Ah Schäghen, ih bin dein! 
Sp oft der Frühling blühet, 
So lang’ mein Auge fiehet, 
Sol died mein Wünfchen fein: 
Bleib’, holdes Schägchen, mein! 


hr Tauben in der Höh 
She Schwanen auf dem See, 
Die fih einander Eüffen, 
D möchtet ihr ed mwiffen! 
Shr Tauben in der Höh’ 
Shr Schwanen auf dem See! 


Sliegt, Vögel, flieget auf, 
Zum reihen Himmel auf! 
Ah bier, an meiner Seite 
Mein Mädchen, meine Sreude, 
Berge’ ich Sternenflug, 

hr Kuß ift mir genug. 
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Sriedrid Müller. 


423. 
Soldatenabfchied. 


Heute fcheid’ ich, heute mandr” ich, 
Steine Seele weint um mid). 

Sind’s nicht diefe, find’3 Doch andre, 

Die da trauern, wenn ich wandre. 
Holder Schag, ih den?’ an dich. 


Auf dem Badhltrom hängen Weiden, 
Sn den Thälern liegt der Schnee; 

Trautes Kind, daß ich muß fcheiden, 

Muß nun unfre Heimat meiden, 
Tief im Herzen thut mir’d weh. 


Hunderttaufend Kugeln pfeifen 
Meber meinem Haupte hin! 
Wo ih fall, fharrt man mich nieder 
Dhne Klang und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer ich bin. 


Du allein wirft um mich weinen, 
GSiehft du meinen Todesfchein. 

Trauted Kind, fol’ er erfcheinen, 

Thu im flilfen um mich weinen 
Und gedenf auch immer mein. 


Heb zum Himmel unfern Keinen, 
Shludz': „Nun todt der Vater dein!“ 
Lehr? ihn beten! Gib ihm Segen! 
Reich’ ihm feines Waters Degen! 
Mag die Welt fein Vater fein. 


Hörft? Die Trommel ruft zu fcheiden: 
Drüd’ ich dir die weiße Hand! 

Stitf die Thränen! Laß mich fcheiden! 

Muß nun für die Ehre ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 


Solr id unter freiem Himmel 
Schlafen in der Feldfhladt ein, 

Soll aus meinem Grabe blühen, 

Sol auf meinem Grabe glühen 
Blümchen füß DVergißnichtmein. 
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CXXVIM. SFriedrih Marimilian Klinger. 


424. 
Geift der Liebe. 


Beift der Liebe füllet mich 
Lieb und bange wunderlich. 
Liebe, fühle GSeligfeit, 
Trübe, fahle Bangigfeit. 


Hab’ ein Herz, das glühet, fängt 
Alles, was am Himmel hängt, 
Was aus reicher Erden dringt, 
Aus den grünen Büfchen fingt: 


AU das tönet laut in mir, 
Neipt mich von der Erde fchier, 
Geift von euer wallet fchon 
Sn der Liebesregion, 


Schlägt die Schwingen flug! flug! flug! 
geuer, Kraft zum nahen Slug! 

Himmel, Erde, Tag und Nacıt, 

Sonne, Sterne, Mondespradt. 


Sn mir Spiegel fein und blanf, 
Der ed aufnimmt rein und blanf. 
Kraft mir ftrahlet und Gefühl, 
Wenn der Körper ganz zerfiel. 


Liebe fährt in Bufh und Wald, 

Sn das Thal — Befang erfchallt. 
Trinf den Himmel rein in mid), 
Geift und Herz erweitert fich. 


425. 
Die Erfcheinung. 

Heiter Eehreft du, o Licht, 

Und ein helles Strälchen bricht 


Dur) Die dDumpfe Nacht hervor, 
Hebt mein feidend Herz empor! 
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320 Sakob Michael Reinhold Lenz. 


E3 erfhien ein Engelsfind, 
Rührte meine Seele fhwind; 
Und die Trauer fanf dahin, 
G©elig, felig nun ich bin! 


Selig, felig werd’ ich feyn, 
Wann die Liebe mich wiegt ein, 
Wann die Lieb’ den Trauerfinn 
MWandelt mir in Sreudenfinn. 


Glänze ferner Durch die Nadıt, 
Liebe, füße Zaubermadht! 
Hülle mid o Zauber ein, 
Selig, felig werd’ ich feyn! 


CXXVIM. Sakob Michael Reinhold Lenz. 


426. 
Am Monat Mai. 


Wo bift dur int, mein unvergeßlih Mädchen; 

Wo fingft du int? 

Wo lacht die Klur, wo triumphiert das Städtchen, 
Das dich befigt? 


Seit du entfernt, will keine Sonne feinen, 
Und ed vereint 

Der Himmel fi), dir zärtlih nadhzumeinen, 
Mit deinem Sreund. 


AM unfre Luft ift fort mit Dir gezogen; 

Stil überall 

SA Stadt und Feld; dir nad) ift fie geflogen, 
Die Nachtigall. 


D komm zurüd! Schon rufen Hirt und Herden 
Dih bang herbei, 

Kommt bald zurüf! Sonft wird ed Winter werden 
Am Monat Mai. 
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427. 
An das Herz. 


Kleines Ding, um uns zu quälen, . 
Hier in diefe Bruft gelegt! 

Ah wer’s vorfäh’, was er trägt, 
Würde wünfcen, thärft ihm fehlen! 


Deine Schläge, wie fo felten 
Mifht fih Luft in fie hinein! 
Und wie Augenblid3 vergelten 
Sie ihm jede Luft mit Pein! 


Ah! und weder Luft noch Qualen 
Sind ihm fehredlicher, ald das: 
Kalt und fühllos! D ihr Strahlen, 
Schmeljt eö lieber mir zu Glas! 


DBebe, beb’ ihr auf zu Süßen 
Srühlingderde, und ein Slor 
SGunger Veilden fie zu grüßen 
Keim’ aus deinem Schoß hervor. 


Sagt ihr Veilden eure Wonne, 
Daß ihr fie zu fehn gekriegt, 

Sagt ihr, Daß in eurer Sonne, 
gern von ihr, ein Bruder Tiegt. 


428, 
Henriette. 


Mir fhönen Steinen ausgefhmüdt 
Don froben Lichtern angeblidt, 

Da fieft du vielleicht anipt, 

Wo Doch dein Auge heller bligt, 


Und denfeft nicht, daß hier in Nacht, 
Ein audgemweinted Auge wacht, 

Das überall, wohin es flieht, 

Kein Mittel mich zu retten fieht. 
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Hermann Wilhelm Sranz Velen. 


Die Reifen in der Stirn und Bruft, 
Der Todesbote, meine Luft, 

Auch er, auch er läßt mich allein, 
Ach! der Betäubung Dumpfer Pein. 


Wo war ich doch, wer war ih dod — 
Gefühl voll Angft! ich lebe noch. 

Sch Dachte fchon, ich läg’ in Ruh, 
Und Sreundeshand die dedte zu. 


Ach! aber Sreundeshand bringt mir 
Den Kelch ded Todes, und von Dir, 
Don dir, von dir! mehr ald der Tod — 
Was überm Grabe fchlimmer droht. 


Sern und verachtet und mißfannt, 

Wo niemand weiß, wer mid) verbannt! 
Ah wie fo glüdlich ift der Mann, 
Der dir zu Füßen fterben Fann. 


Ah wär's auch nur vor deiner Thür, 
Dorm Thor der Stadt — nicht aber hier, 
Wo ihn der Himmel felbft nicht Fennt, 
Und faum die Erd, ein Grabmal gönnt. 


CXXX. Hermann Wilhelm Franz Uelgen. 


429. 
Shr. 
Pramen nennen dih niht. Dich bilden 


Griffel und Pinfel 
Sterbliher Künftfer nicht nad). 


gieder fingen dich nicht. Sie alle 
Keden wie Nachhall 
Sernefter Zeiten von Dir. 


Wie du lebeft und bift, fo trag’ ich 
Einzig im Herzen, 
Teuerftes Mädchen, dein Bild, 


Sriedrih von Matthiffon, 323 





Wäre Herzendempfindung hörbar, 
SGeder Gedanfe 
Würde dann Hymmus von dir. 


Lieben kann ih dich nur. Die Lieder, 
Wie ich Dich Tiebe, 
Spar’ ih der Ewigkeit auf, 


OXXXI. Friedrich von Matthiffon. 


430. 
Andenken. 


Sch denfe dein, 

Wenn durch den Hain 
Der Nachtigallen 
Afforde fchallen — 
Wann denfft du mein? 


Sch denfe dein 

Gm Dammerfcein 
Der Abendhelle 
Am Schattenquelle — 
Wo denfft du mein? 


Sc) denfe dein 

Mit füßer Pein, 

Mit bangem Sehnen 
Und heißen Thränen — 
MWie denfft du mein? 


D denfe mein 

Bis zum Verein 
Auf befferm Sterne! 
Sn jeder Ferne 
Den? ich nur dein. 
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324 Sohann Gaudenz von Salid-Seemwid. 


431. 
Jldelaide. 


Einfam wandelt dein Freund im Srühlingsgarten, 
Mild vom lieblihen Zauberlicht umfloffen, 

Das durch wanfende Blütenzweige zittert, 
Adelaide! 


Son der fpiegelnden Flut, im Schnee der Alpen, 
Sin des finfenden Tages Goldgewölfen, 

Sim Befilde der Sterne ftrahlt dein Bildnis, 
Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüftern, 
Silberglödchen des Mais im Grafe fäufeln, 
Wellen raufchen und Nachtigallen flöten: 
Adelaide! 


Einft, o Wunder! entblüht, auf meinem Grabe, 
Eine Blume der Afche meines Herzens; 
Deutlich fehimmert auf jedem Purpurblättchen: 
Adelaide, 


CXXXI. 
Kohann Gaudenz von Salis-Seemwis, 


432. 
Derenice. 


Sie tritt hervor; ihr Kirfchenblütenreifer 
Enthült ihr Angeficht! 

Laufcht, Nymphen, Iaufcht! Dryaden, Fifpelt leifer! 
Shr, Wefte, atmet nicht! 


Blüht glänzender, ihr Wiefenanemonen, 
Seit euch ihr Suß betrat; 

D Chrifus, fent alle Blütenkronen 
Auf meiner Holden Pfad! 
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Holdfelige! auf filbernen Narziffen 
Weht raufchend ihr Gewand; 

Der Angerflee firebt ihren Saum zu Füffen, 
Des Srafes Halm die Hand. 


Ein Rofenliht umfließt die zarten Wangen, 
Die ftife Sehnfught bleicht; 

SHr Auge (hwimmt im fhmachtenden Verlangen, 
Don füßer Rührung feucht. 


Wie aus ded Munde halb aufgehauchter Blüte 
Shr Ätherodem flieht. 
Die Lippen nun ein Lächeln milder Güte 
Sanft in die Höhe zieht! 


Dom Tugenddrang, der ihren Bufen fület, 
Erbebt der Schleife Band; 

Erbebt der Flor, fo forgfam Überhünet 
Don ihrer Mutter Hand, 


Wie fih ihr Haar, mit weichem Niederwallen, 
In Tofe Ringel fchlingt, 

Und, der Natur aus offner Hand entfallen, 
Auf ihren Gürtel finft! 


Seht, wie der Hut, aus falbem Stroh getoben, 
Sich auf ihr Auge fenft! 

Auch) niedlich noch, wenn er, im Gehn verfchoben, 
Nadhläffig feitsmwärts hänge! 


Sie fhmebt dahin, auf Lotus und Diolen, 
Mit leifem Feenfchritt, 

Wie Tris leicht, mit purpurhellen Sohlen; 
Auf blaue Wolfen tritt. 


Ah! fie entihmand ind Grün der Gartenhütte, 
Die Geißblatt Dicht umlaubt. 

Nun rauf, 0 Duell, durchwehter mn. fchütte 
Noch Blüten auf ihr Haupt! 
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Sohann Gaudenz von Sali:Seewis. 


433. 
An mein Herz. 


Herz, mein Herz! was will dad geben? 
MWarft ja fonft fo ftil und froh! 

MWarft in deinem ganzen Keben, 

Armes Herz, ja niemals fo ! 


Sp wie jegt voll banger Sorgen, 

So wie jegt vol Gram und Schmerz! 
Wie der fchöne Mayen-Morgen 

MWarft du heiter, liebes Herz! 


Diefen Srieden zu bewahren 
Mahnte alles Did. Sag an, 
Sag, was ift dir widerfahren? 
Hat dir wer was angethan?! 


Sa, fo is! Dieß bange Sehnen 
Deuter auf verlorne Ruh, 

Armes Herz, wie fannft du wähnen, 
Priemand merfe das, ald du? 


Ha! wer fennte wohl die Liebe 
Nicht am dämmernden Geflht, 
An den Augen, matt und trübe, 
Und der Wangen Bläffe nicht? 


Auch ich Eenne diefes Schmadten. 
Diefed Bangen nad Genuß, 
Diefes Streben, diefed Trachten 
Pac) dem erften Slammenfuß. 


Ach, ich kenne Diefes Teuer, 

Db du noch fo heimlich bift! 
Weiß, daß Klärchen ewig theuer, 
Theurer dir, ald alles ift. 


Seit fies if, entfloh die Sreude. 
Doll Gedanken wälz’ ich mic) 
Nachts auf meinem Lager, leide, 
Sürhr und hoff und härme mid). 
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Armed Herz! wie nun genefen 
Don der Dual, die dich zerpreßt? 

- Armes Herz! du wirft verwefen, 
Eh der Zauber dich verläßt. 


434. 
Phantafie. 


Wie fie wandelt auf den Birkenhöhen, 
Ehnmian und Skabiofen pflüdt, 

Wie fie fih zur Blumenfefe büdt, 
Wie fih ihres Schleierd Salten blähen, 


Wie die apfelgrünen Bänder wehen, 

Von dem Strohhut mit Schagmin umftridft, 
Wie fie finnt, von Weizengold umnidt: 

Kann mein Geift dDurh Trennungsdunfel fehen. 


Meiner Phantafien Zirfeltanz 
Führt und fchließt das Ütherbild der Hehren, 
MWaltend wie der Kichtglanz auf den Ähren. 


Gede Ro entknospet ihr zum Kranz; 
SGedes Sommerabends Purpurglanz 
£eiht die Slorie, fie zu verflären. 


OXXXM. Friedrich Hölderlin. 


435. 
Diofima. 


Du fehweigft und duldeft, denn fie verftehn dich nicht. 
Du edles Leben! fieheft zur Erd’ und fehmeigft 

Am fhönen Tag, denn ad! umfonft nur 

Suhft du die Deinen im Sonnenlichte, 


Die Königlichen, welche wie Brüder doch, 
Wie eines Haind gefelhge Gipfel fonft 
Der Lieb’ und Heimat fid) und ihres 
SGmmer umfangenden Himmels freuten, 


3228 Friedrih Hölderlin. 





Des Urfprungs noch in tönender Bruft gedenf; 

Die Dankbarn, fie, fie mein ich, die einzig treu 
Bis in den Tartarus hinab die Sreude 
Brachten, die Sreien, die Göttermenfchen, 


Die zärtlich großen Seelen, die nimmer find; 

Denn fie beweint, folange das Trauerjahr 
Schon dauert, von den vorrgen Sternen 
Täglich gemahnet, Das Herz noch immer, 


Und diefe Totenflage, fie ruht nicht aus! 

Die Zeit doc heilt. Die Himmlifchen find jet ftarf, 
Sind fhnet. Nimmt denn nicht fhon ihr altes 
Sreudigd Recht die Natur fich wieder? 


Sieh! eh noch unfer Hügel, o Kiebe, finkt 
Sefchieht’s und ja! noch fiehet mein fterblic) Lied 
Den Tag, der, Diotima! nächft den 
Göttern mit Helden dich nennt, und bir gleicht. 


436. 
Menons Klage um Diotima. 


Dich nur, dich erhält dein Licht, o Heldin! im Lichte, 
Und dein Dulden erhält liebend, o Gütige! dich; 

Und nicht einmal bift du allein, Gefpielen genug find, 
Wo dur bfüheft und ruhft unter den Rofen ded Jahre; 
‚Und der Vater, er felbft, durch fanftmutatmende Mufen 
Sendet die zärtlihen Wiegengefänge dir zu. 

Sa! noch ift fie ed ganz! noch fchwebt vom Hauptezur Sohle, 
Stil herwandelnd, wie fonft, mir Die Athenerin vor. 
Und wie freundlicher Geift! von heiterfinnender Stirne 
Segnend und ficher dein Strahl unter die Sterblichen fällt, 
So bezeugeft du mir’s, und fagft mir’s, daß ich ed andern 
MWiederfage, denn auch andere glauben ed nicht, 

Daß unfterblicher Doch, denn Sorg’ und Zürnen, die Sreude 
Und ein goldner Tag täglich am Ende nod) if. 
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437. 
Die Heimat. 


Stroh fehrt der Schiffer heim an den ftillen Strom, 
von Snfeln fernher, wenn er geerntet hat; 

fo fam auch ich zur Heimat, hätt ich 

Güter fo viele wie Leid geerntet, 


Shr teuern Ufer, Die mich erzogen einft, 
ftint ihr der Liebe Leiden, verfprecht ihr mir, 
ihr Wälder meiner Jugend, wenn ich 
fomme, die Ruhe noch einmal wieder? 


Am kühlen Bache, wo ich der Wellen Spiel, 
am Strome, wo ich gleiten die Schiffe fah, 
dort bin ich bald; euch, traute Berge, 

die mich behüteten einft, der Heimat 


verehrte fichere Grenzen, der Mutter Haus 
und liebender Gefchwifter Umarmungen 
begrüß ich bald, und ihr umfchließt mich, 
dag, wie in Banden, dad Herz mir heile, 


ihr treu gebliebnen! — aber ich weiß, ich weiß, 
der Liebe Leid, Dies Heiler fo bald mir nicht, 
dies fingt fein Wiegenfang, den tröftend 
GSterblihe fingen, mir aus dem Bufen; 


denn fie, die uns das himmlifche Feuer Ieihn, 
die Götter, fchenken heiliges Leid uns auch. 
Drum bleibe dies. Ein Sohn der Erde 
fhein ich: zu lieben gemacht, zu leiden. 


438. 
Am Abend. 


Geh unter, fchöne Sonne, fie achteten 

nur wenig Dein, fie Eannten Dich, heilge, nicht, 
denn mühelos und ftille bift du 

über den Mühfamen aufgegangen. 
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Mir gehft du freundlich unter und auf, o Licht, 

und wohl erkennt mein Auge Dich, herrliches! 
Denn göttlich ftille ehren lernt ich, 

da Diotima den Sinn mir heilte! 


D du des Himmels Botin, wie laufcht ih Dir, 
Dir, Divtima! Liebe, wie fah von Dir 

zum goldnen Tage Diefed Auge 

fRaunend und Danfend empor. Da raufchten 


febendiger die Quellen, ed atmeten 

der Dunfeln Erde Blüten mich liebend an, 
und lächelnd über Silberwolfen 

neigte fih fegnend herab der Äther. 
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439. 
Die Spröde. 


Un dem reinften Srühlingsmorgen 
Gieng die Schäferin und fang, 
Sung und fhön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Selder Elang, 
©» la fa! Te ralla! 


Thyrfis bot ihr für ein Mäufchen 
Zwei, drei Schäfchen glei am Drt, 
Schalthaft blickte fie ein Weilchen; 
Do fie fang und lachte fort, 

©&o la Ta! le ralla! 


Und ein Andrer bot ihr Bänder 

Und der dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
Sp wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! fe ralla! 
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440. 
Die Befehrte. 


Bei dem Slanze der Abendröthe 
Gieng ih ftil den Wald entlang, 
Damon faß und blies Die Slöte, 
Daß es von den Selfen Elang, 
Sp la fa! 


Und er 309 mich, ad), an fih nieder, 
Küßte mich fo hold, fo füß. 

Und ich fagte, Blafe wieder! 

Und der gute unge blieg, 

©o la la! 


Meine Ruhe ift nun verloren, 
Meine Freude floh Davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 
immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla. 


441. 
Der Abfchied. 


Laß mein Aug den Abfchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen fan! 
Schwer, wie fehmwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann, 


Traurig wird in diefer Stunde 
Selbft der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonf, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
D wie hat ed mich entzüdt 

©&o erfreuet und ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflüdt. 
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Doch ich pflüde num Fein Krängcen, 
Keine Rofe mehr für dich. 

Srühling ift es, liebes Sränzchen. 
Aber leider Herbft für mich! 


442. 
An Käthehen Schönfopf. 


BSlüf und Traum. 


Du haft und oft im Traum gefehen 
Zufammen zum Altare geben, 

Und dich ala Frau, und mich ald Mann. 
Dft nahm ich wachend deinem Munde, 
on einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen Fann. 


Das reinfte Glüd, das wir empfunden, 
Die Woluft mancher reichen Stunden 
Stoh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft ed mir, daß ich genieße? 
Wie Träume flieyn die wärmften Küffe, 
Und alle Sreude wie ein Kuß. 


443. 
Wehmuth. 


Shr verblühet, füge Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungäfofen 
Dem der Sram die Seele bricht. 


Sener Tage denk ich trauernd, 
Als ich, Engel, an Dir hieng, 
Auf das erfte Kinöfpchen lauernd 
Srüh zu meinem Garten gieng; 


Alle Blüthen, alle Srüchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen fehlug. 
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Shr verblühet, füße Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bricht! 


444. 
An die Ermwählte. 


Hand in Hand! und Kipp auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 
Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Kiebfter noch vorbei; 
Aber wenn er einft den Hafen 
Nah dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter firafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 


Srifeh gewagt, ich fchon gewonnen, 
Halb ift fhon mein Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift ed Nacdıt. 

Wär ich müßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mic); 
Dod in aller diefer XBeite 

Wirk ich rafch und nur für dich. 


Schon ift mir das Thal gefunden. 

Bo wir einft zufammengehn, 

Und den Strom in Abendftunden 
Sanft hinunter gleiten fehn. 

Diefe Pappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ad, und hinter allen diefen 

Wird Doch aud ein Hüttchen fein. 


445. 
An Friederife, 
Ermwache, Sriederife, 
DVertreib die Nacht, 
Die Einer deiner Blicfe 
Zum Tage madıt. 


334 





Der Vögel fanft Geflüfter 
Ruft liebevol, 

Daß mein geliebt Gefchmwilter 
Erwachen fol. 


St dir dein Wort nicht heilig 
Und meine Ruh? 
Erwadhe! Unverzeihlic! 
Noch fhlummerft du? 
Horch, Philomelend Kummer 
Schweigt heute ftil 
Weil dich der böfe Schlummer 
Nicht meiden will 


3 zittert Morgenfchimmer 
Mit blödem Licht 
Erröthend durch dein Zimmer, 
Und wedt dich nicht. 
Am Bufen deiner Schwefter, 
Der für di fchlagt, 
Entfchläfft du immer fefter, 
Se mehr e8 tagt. 


Sch fah dich fchlummern, Schöne! 
Dom Auge rinnt 
Mir eine füße Thrane 
Und madht mich bfind. 
Mer kann e3 fühllos fehen, 
Mer wird nicht heiß — 
Und wär er von den Zehen 
Zum Kopf von Eis! 


Pielleicht erfcheint dir träumend, 
D Stüf! mein Bild, 
Das halb voll Schlaf und träumend 
Die Mufen fhilt. 
Erröthen und Erblaflen 
Sieh fein Geficht, 
Der Schlaf hat ihn verlaffen, 
Dod mwadt er nicht. 
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Die Nachtigall im Schlafe 
Haft du verfäumt, 
Drum höre nun zur Strafe 
Was ich gereimt. 
Schwer lag auf meinem Bufen 
Des Reimes Goch, 
Die fchönfte meiner Mufen, 
Du — fhliefft ja noch. 


446. 


Ein grauer trüber Morgen 
Bederft mein liebes Feld, 
Gm Nebel tief verborgen 
Liegt um mich her die Welt. 
D Tiebliche Friederike, 
Dürft id nach dir zurüd, 
Sn Einem deiner Blicfe 
Liegt Sonnenfchein und Gläd. 


Der Baum, in deffen Rinde 
Mein Nam bei deinem fteht, 
Wird bleih vom rauhen Winde, 
Der jede Luft verweht. 

Der Wiefen grüner Schimmer 
Wird trüb wie mein Geficht, 
Sie fehn die Sonne nimmer 
Und ich Sriedrifen nicht. 


Bald geh ih in die Reben 
Und herbfte Trauben ein, 
Umper ift Alles Leben, 

E3 fprudelt neuer Wein. 

Doch in der öden Laube, 

Ad, denk ich, wär ich hier! 

Sch brächt ihr diefe Traube, 
Und Sie — was gäb Sie mir? 
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447. 


Ach, bift du fort? aus welchen güldnen Träumen 
Ermwach) ich jegt zu meiner Dual? 
Kein Bitten hielt Dich auf, Dir wolteft doch nicht faumen, 
Du flogft Davon zum zweiten Mal. 


Zum zweiten Mal fah ich Dich Abfchied nehmen, 
Dein göttlihd Aug in Tränen ftehn 
Für deine Freundinnen — des Günglings fummes Grämen 
Blieb unbemerkt, ward nicht gefehn. 


D warum wandeft du die holden Bficfe 
Beim Abfchied immer von ihm ab? 
D warum ließeft du ihm Nichts, ihm Nichtd zurüde, 
Als die Verzweiflung und das Grab? 


Wie ift die Munterfeit von ihm gewichen! 
Die Sonne fheint ihm fehwarz, der Boden leer, 
Die Bäume blühn ihm fchwarz, die Blätter find verbfichen, 
Und alles welfet um ihn her. 


Er läuft in Gegenden, mo er mit dir gegangen, 
Sm Erummen Bogengang, im Wald, am Bah — 
Und finder Dich nicht mehr — und weinet vol Verlangen 
Und voll Verzweiflung dort dir nad. 


Dann in die Stadt zurüd‘, Doch die ermedht ihm Grauen, 
Er finder Dich nicht mehr, Volkommenpeit! 
Ein Andrer mag nach jenen Puppen fehauen, 
Shm find die Närrinnen verleidt. 


D laß dich doch, o laß dich doch erflehen, 
Und fchreib ihm Einmal nur — ob du ihn Tiebft! 
Ad, oder laß ihn nie dich wiederfehen, 
Wenn du ihm diefen Troft nicht giebft! 


Wie? nie dich wiederfehn? Kntfeglicher Gedanke! 
Strom alle deirie Dual auf mich! 
Sch fühl, ich fühl ihn ganz — es ift zu viel — ih wanfe — 
Sch fterbe, Sraufame — für dich, 
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448. 
Straßburg, Herbft 10. 


Sept fühlt der Engel, was ich fühle! 
hr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie it nun von Herzen mein. 


Du gabft mir, Schieffal, diefe Freude: 
Nun laß auh Morgen fein wie Heute 
Und lehr mich ihrer würdig fein! 


449. 
As ich in Saarbrüd. 


Bo bift du igt, mein unvergeßlih Mädchen ? 
Wo fingft du igt? 

Wo lat Die Sur, wo triumphiert das Städtchen, 
Das dich befigt? 


Seit du entfernt, will feine Sonne fcheinen, 
Und ed vereint 

Der Himmel fi, dir zärtlich nachzumeinen, 
Mit deinem Sreund, 


AN unfre Luft ift fort mit dir gezogen: 
Stil überall 

Gm Stadt und Feld: dir nach ift fie geflogen, 
Die Nachtigall. 


D komm zurüd! Schon rufen Hirt und Heerden 

Di bang herbei. 

Komm bald zurüd, fonft wird ed Winter werden 
Sm Monat Mai! 


450. 


Db ich dich liebe, weiß ih nit. — 

Seh id nur einmal dein Geflcht, 

Seh dir ind Auge nur einmal, 

Srei wird mein Herz von aller Qual: 
Gott weiß, wie mir fo wohl gefchieht! — 
Db ich dich fiebe, weiß ich nicht. 
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451. 
Ach, wie fehn ih mich nach dir, 
Kleiner Engel! — Nur im Traum, 
Pur im Traum erfcheine mir! 
Db ich da gleich viel erleide, 
Bang um dich mit Geiftern ftreite 
Und erwachhend atme kaum — 
Ach, wie fehn ih mich nad dir, 
Ad, wie teuer bift du mir 
Gelbft in einem fchweren Traum! 


452. 
Nach Sefenheim. 


Sch komme bald, ihr goldnen Kinder! 
Dergebens fperret uns der Winter 
Sn_unfre warme Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Feuer fegen 
Und taufendfältig und ergegen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen £leine Kränzchen winden, | 
Wir wollen Eleine Sträufchen binden — 
Und wie die Eleinen Kinder fein! 


453. 
Willlommen und Abfchied. 


E3 fhlug mein Herz: gefhwind zu Pferde! 
Und fort! wild, wie ein Held zur Schlacht! 
Der Abend wiegte fchon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nadıt; 
Schon ftand im Nebelfleid die Eiche 

Wie ein getürmter Niefe da, 

Wo Finfternis aus dem Gefträuche 

Mit hundert fhwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah fhläfrig aus dem Duft hervor; 
Die Winde fehwangen Ieife Flügel, 
Umfauften fehauerlich mein Ohr; 
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Die Naht fhuf taufend Ungeheuer — 
Doch taufendfacher war mein Mut; 
Mein Beift war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloß in Glut. 


Sch fah dich, und die milde Sreude 
Sloß aus dem füßen Bi auf mid); 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für Dich. 

Ein rofenfarbes Srühlingswetter 

gag auf dem Tieblichen Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mih — ihr Götter! 
Sch hofft es, ich verdient es nicht! 


Der Abfchied, wie bedrängt, wie trübe! 
Aus deinen Blien fpradh dein Herz. 

Sn deinen Küffen, welche Liebe, 

D welhe Wonne, weldher Schmerz! 

Du gingft, ich ftand und fah zur Erden, 
Und fah dir nach mit naffem Bi‘; 

Und do, welh Süd! geliebt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Gi! 


454. 
An Ehriftiane R. 
Chriftel. 


Hab oft einen Dumpfen düftern Sinn, 
Ein gar fo fehmeres Blur! 
Wenn ich bei meiner Ehriftel bin, 
ft alles wieder gut. 
Sch feh fie dort, ich feh fie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 
Und wie und wo und wann fie mir, 
Warum fie mir gefällt. 


Das Ihmwarze Schelmenaug dadrein, 
Die fhwarze Braue drauf, 
Seh ich ein einzig Mal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 


22* 
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Sir Eine, die fo lieben Mund, 
Liebrunte Wanglein har? 

Ad, und es ift noch Ermwas rund, 
Da fieht fein Aug fich fart! 


Und wenn ich fie denn faffen darf 
Sm luftgen deutihen Tanz, 
Das gebt herum, das geht fo fcharf, 
Da fühl ih mid) fo ganz! 
Und ihr wenns taumlig wird und warm, 
Da wieg fie ich fogleich 
An meiner ‘Bruft, ın meinem Arm; 
8 ift mir ein Königreich! 


Und wenn fie liebend nad) mir blidt 
Und Alles rund vergißt, 
Und Dann an meine Bruft gedrüdt 
Und weidlih Eins gefüßt, 
Das läuft mir durch das Nüdenmarf 
Bis in Die große Zeh! 
Sch bin fo fhmad, ich bin fo flarf, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht ic) mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 
Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär, 
Davor wär mir nicht bang. 
Sch dent, ich halte fie einmal 
Und büße meine Luft; 
Und endigt fi) nicht meine Qual, 
Sterb ih an ihrer Bruft! 


455. 
An Lili. 
Neue Liebe nenes Leben. 
Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bedränget dich fo fehr? 


Welch ein fremdes, neues Leben! 
Sch erfenne dich nicht mehr. 
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Weg ift Alles, was du liebteft, 
Weg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach, wie Famft du nur dazu! 


Seffeft Dich die Tugendblüthe, 
Diefe lieblihe Geftalt, 
Diefer Bi vol Treu und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 
Wil ih rafh mich ihr entziehen, 
Mid ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid? 
Ach, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem Zauberfädchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Tiebe Iofe Mädchen 
Mich fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberfreife 
geben nun auf ihre Weife. 

Die Verändrung, ach wie groß! 
Liebe! Liebe! Tag mich os! 


456. 
Un Belinden. 


Warum ziehft Du mich unmwiderftehlich 
Ach, in jene Pracht? 
War ich guter Junge nicht fo felig 
Sn der den Nachr? 


Heimlih in mein Zimmerden verfchluffen, 
gag im Mondenfcein, 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloflen, 
Und ih dDämmert ein; 


Träumte da von vollen gofdnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 
Hatte fhon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft, 
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Bin iche noch, den du bei fo viel Kichtern 


An dem Spieltifch half? 
Dfr fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber fteift? 


Reigender ift mir des Srühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 
Wo du, Engel, bift, ift Lieb und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


457. 
Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Eleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlingsgätter 
Tändelnd auf eın luftig Band, 


Zephpr, nimms auf deine Slügel, 
Schlinge um meiner Liebiten Kleid; 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AU in ihrer Munterfeit. 


Sieht mir Rofen fi umgeben, 
Selbft wie eine Rofe jung. 
Einen Blic‘, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung- 


Sühle, was dieß Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand. 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein fchwaches Rofenband! 


458. 
Vom Berge. 
Wenn ich, liebe Kili, dich nicht liebte, 
Melde Wonne gäb mir diefer Bid! 


Und doch, wenn ich, Kili, Dich nicht fiebte, 
Sänd ich Hier und fänd ich dort mein Grüd? 
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499. 
Naftlofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Gm Dampf der Klüfte, 
Durd Nebeldüfte, 
Smmer zu! SGmmer zu! 
Dhne Raft und Ruh’! 


Sieber durch Leiden 
Möchr ich mich fehlagen, 
Als fo viel Sreuden 

Des Lebens ertragen; 
Ale das Neigen 

Don Herzen zu Herzen, 
Ad, wie fo eigen 
Scaffet das Schmerzen! 


Wie. fol ich fliehen ? 
MWäldermwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Slük ohne Ruh, 
giebe, bift du! 


460, 
An ein goldneg Herz, das er am Halfe trug. 


Angedenfen du verflungner Sreubde, 
Das ich immer no am Halfe trage, 
Hältft Du länger ald das Seelenband und Beide ? 
Derlängerft du der Liebe kurze Tage? 


Stieh ich, Eili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Dur fremde Lande, 
Durch ferne Thäler und Wälder walten! 
Ah, Kilis Herz konnte fo bald nicht 
Don meinem Herzen fallen. 
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Wie ein Vogel, der den Faden bridt 
Und zum Walde fehrt, 
Er fchleppt des Gefängniflee Schmad 
Noch ein Stüdchen des Sadend nad); 
Er ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat fhon jemand angehört. 


461. 
An Lida (Frau von Stein). 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben Eannft, 
Sorderft du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig dein: 

Denn, feit ic) von dir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

färmende Bewegung 

Nur ein leihter Stor, durch den ich deine Beftalt 
Ammerfort wie in Wolfen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts beweglihe Strahlen 
Ewige Sterne fehimmern. 


462. 
Zwifchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint ed Herz und Sinn! 
Lida! Glüd der nächften Nähe, 
William! Stern der fchönften Höhe, 
Euch verdanf ich, was ih bin. 
Tag und Zahre find verfchwunden, 
Und doc) ruht auf jenen Stunden 
Mein Werthes Vollgewinn. 


463. 
Nähe des Geliebten. ? 
Sch denfe dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Dom Meere ftrahlt; n 
Sch denfe dein, wenn fi) des Mondes Stimmer 
In Quellen malt. 


Sohann Wolfgang Goethe. 345 


Sch fehe Dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fih hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Wege 
Der Wandrer bebt. 


Gh höre Dich, wenn dort mit dDumpfem Raufchen 
Die Welle fteigt; | 

Im flilen Haine geh’ ich oft zu laufchen, 
Wenn alles fchweigt. 


SI bin bei dir; dur feift auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah’! 

Die Sonne finft, bald Teuchten mir die Sterne. 
D wärft du da! 


464. 
Mignon. 


Nur wer die Sehnfudht Eennt, 
Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Don aller Sreude, 

Seh ih ans Firmament 

Nach) jener Seite. 

Ad), der mic) liebt und Fennt, 
SM in der Weite. 

Es fhwindelt mir, eö brennt 
Mein Eingemeide, 

Nur wer die Sehnfucht fennt, 
Weiß, was ich eide! 


465. 
Philine. 
GSinget niht in Trauertönen 
Don der Einfamfeit der Nacht, 
Nein, fie if, o holde Schönen, 
Zur Gefelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
. Ad die fhönfte Hälfte war. 
St die Nacht das halbe Leben, 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 
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Könnt ihr euch) des Tages freuen, 
Der nur Sreuden unterbricht? 
Er ift gut, fich zu zerftreuen; 
zu was Anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächtger Stunde 
Eüßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 


Wenn der rafche lofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eılt, 
Dft bei einer Eleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigalt DVerliebten 
Liebevoll ein Liebchen fingt, 
Das Sefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe Elingt. 


Mit wie leichtem Herzendregen 
Horcdet ihr der Glode nicht, 
Die mit zwölf bedächtgen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verfpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merfe dir es, liebe Bruft: 
Seder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


466. 
Clärchen. 


Freudvoll 

Und leidvoll, 
Gedanfenvoll fein; 
Zangen 

Und bangen 

Sn fchmwebender Pein; 
Himmelhod jauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Südlich allein 

Sft die Seele, die liebt! 
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467. 
An Marianne von Willemer. 
Euleifa. 


Hodhbeglüdt in deiner Liebe, 
Scelt id nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich folh ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Sieb dich mir aus freier Wahl 
Gar zu gerne möcht ich glauben — 
Sa, ih bins, der dich beftapl. 


Was fo willig Du gegeben, 
Bringt dir herrliden Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb ich freudig, nimm es hin. 


Scerze niht! Nichts von DVerarmen! 
Macht und nicht die Liebe reich? 
Halt id) dich in meinen Armen, 
Sedem Süd ift meines gleich. 


468. 
Von Marianne von Willemer. 
Euleifa. 


Ad, um deine feuchten Schwingen, 
Weft, wie fehr ich Dich beneide: 
Denn du fannft ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Slügel 
Welt im Bufen ftilled Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Thränen. 


Doch) dein mildes fanftes IBehen 
Küpft die wunden Augenlieder; 
Ach, für Leid müßt ich vergehen, 
Hot ich nicht, zu fehn ihn wieder. 
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Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid, ihn zu betrüben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag ihm, aber fags befcheiden, 
Seine Liebe fei mein Leben, 
Sreudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 


469. 
- Bon Marianne von Willemer. 
Suleifa. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Dft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Negung 
Küplt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpiele er mit dem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fihern Rebenlaube 
Der nfecten frohes Völfchen. 


£indert fanft der Sonne Glühen, 
Küpft auch mir die heißen Wangen, 
Küft Die Reben noch im Sliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein feifes Slüftern 
Don dem Sreusde taufend Grüße; 
Ep noch diefe Hügel Düftern, 
Grüßen mich wohl taufend Küffe. 


Und fo fannft du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Find ich bald den Vielgeliebten. 


Ad, die wahre Herzendfunde, 
Liebeshauc, erfrifchtes Leben 
MWird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 


Gohann Wolfgang Goethe. 


470. 
Hatem. 


£oden, haltet mich gefangen 
Sin dem Kreife des Gefichts! 
Euch) geliebten braunen Schlangen 
zu erwiedern hab ich Nichte, 


Nur dieß Herz, ed ift von Dauer, 
Schwilt in jugendlichftem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 
Naft ein Aetna dir hervor. 


Du befhämft wie Morgenröthe 
ener Gipfel ernfte Wand, 
Und no Ein Mal fühle Hatem 
Srühlingshauch und Sommerbrand! 


Schenke her! Noch eine Slafche! 
Diefen Becher bring ich Ihr! 
Tindet fie ein Häufchen Afche, 
Sagt fie: Der verbrannte mir, 


471. 
Hatem, 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der größte Dieb, 
Denn fie ftahl den Reit der Liebe, 
Die mir noch im Herzen bfieb. 


Dir hat fie ihn übergeben 
Meines Lebens Wolgewinn, 
Daß id nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle fchon Erbarmen 
Gm Sarfunkel deines Blicke, 
Und erfreu in deinen Armen 
Mic erneuerten Gefchief3, 
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472. 


Komm, Liebchen, komm! umminde mir die Müge! 
Aus deiner Hand nur ift der Tulbend fhön. 
Hat Abbas doc auf Srans höhftem Sine 
Sein Haupt nicht zierliher umminden fehn! 


Ein Tulbend war dad Band, das Alerandern 
Sn Schleifen fhön vom Haupte fiel, 
Und alten Solgeherrfchern, jenen Andern, 
Als Königszierde mohlgeftel. 


Ein Tulbend ifts, der unfern Kaifer Ihmüdet, 
Sie nennens Krone. Name geht wohl hin! 
Sumel und Perle! fei das Aug entzüder! 

Der fchönfte Schmud ift ftetd der Muffelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Ummwinde Liebehen um die Stirn umber. 
Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du fhauft mich an, ich bin fo groß ald Er. 


473. 
Hatem. 


Wie des Goldfhmieds Bazarlädchen 
Dielgefärbt gefchliffne Lichter, 
Sp umgeben hübfhe Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 


Singft du fchon GSuleifa wieder! 
Diefe Eönnen wir nicht leiden, 
Nicht um did — um deine Lieder 
Wollen, müffen wir fie neiden. 


Denn wenn fie auch garftig wäre, 
Macht du fie zum fchönften XBefen, 
Und fo haben wir von Dfchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 
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Aber eben weil wir hübfch find, 
Möchten wir auch gern gemacht fein, 
Und, wenn du es billig macheft, 

Souft du au reht hübfh bezahlt fein. 


Hatem. 


Bräunden, komm, es wird fchon gehen; 
Zöpfe, Kämme, groß und Fleine, 
zieren Köpfchens nette Reine, 
Wie die Kuppel ziert Mofcheen. 


Du, Blondinen, bift fo zierlich, 
Alter Weil und Weg’ fo nette, 
Man gedenft nicht ungebührlich 
Alfogleih der Minarette. 


Du da hinten haft der Augen 
Zweierlei, du Eannft die beiden 
Einzeln nah Belieben brauchen; 
Dod ich follte dich vermeiden. 


Leihtgedrüdt der Augenlieder 
Eines, die den Stern befchelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Dod das andre fehaut fo bieder, 


Dieß, wenn Gens verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird fichs weifen. 
Niemand fannn ich glüdlich preifen, 
Der des Doppelblids ermangelt. 


Und fo Eönnt ich Alle loben, 
Und fo £ünnt ich Alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
War die Herrin mit befchrieben. 


Mädchen. 

Dichter will fo gerne Knecht fein, 
Weil die Herrfchaft draus entfpringet; 
Doch vor allem follt ihm recht fein, 
Wenn das Liebchen felber finger. 
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Sft fie denn des Liedes mächtig, 
Wied auf unfern Lippen waltet ? 
Denn ed madt fie gar verdächtig, 
Da fie im DVerborgnen fchaltet. 


Hatem. 


Nun, wer weiß, was fie erfüllen! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
GSelbftgefühltes Kied entquiltet, 
Selbfigedichtetes dem Mund. 


Don euh Dichterinnen allen 
SR ihr eben Keine gleich: 
Denn fie fingt mir zu Gefallen 
Und ihr fingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 
Merfe wohl, dur haft und Eine 
Sener Hurid vorgeheuchelt! 
Mag fchon fein! wenn ed nur Keine 
Sich auf diefer Erde fchmeichelt. 


474 
Suleifa. 


Nimmer will ich dich verlieren! 
Liebe giebt der Kiebe Kraft. 

Magft du meine Tugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenfchaft. | 
Ach! wie fchmeicheltd meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preift; 
Denn das Leben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Beilt. 


475* 


Bit du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Hrient vom Decident, 

Das Herz durh alle Wüften rennt; 
Es giebt fih überam felbt Dad Geleit, 
Tür Liebende ift Bagdad nicht zu weit. 
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476. 


Wie follt ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben, 
Und trinken mag ich nicht. 


Wenn fie mich an fich lockte, 
War Rede nicht im Brauch), 
Und wie die Zunge ftodte, 
©o ftodt die Feder auch, 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ftill! 
Sch fage nur: Gedente! 
Schon weiß man, was ich will, 


477. 


An vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur hin! 
Laß Dir die Früchte zeigen, 
Umfchalet ftachlig grün, 


Sie hängen längft geballet, 
Stil, unbekannt mit fich, 
Ein Aft, der fhaufelnd wallet, 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und fchwiltt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und fäh die Sonne gern. 


Die Schale plast, und wieder 
Macht er fich freudig 108; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 
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478. 
An Ulrife von Levekom. 
Ausfohnung. 


Die Leidenfhaft bringt Leiden! — Wer befhwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Mo find die Stunden, überfchnel verfüchtigt? 
Dergebens war dad Schönfte dir erforen! 
<Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie fhwindet fie den Sinnen! 


Da fchwebt hervor Mufif mit Engelfhwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön um Töne, 
Des Menfchen Wefen durch und dur zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ermger Schöne; 
Das Auge nept fich, fühlt in höherm Sehnen 
Den Sötterwerth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merft behende, 
Daß cd noch Iebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreihen Spende 
Sid felbft erwiedernd willig darzutragen. 
Da fühlte fih — 0 daß ed ewig bliebe! — 
Das Doppelglüf der Töne wie Der Liebe. 


479. 
Yeolsharfen. 


Gefpräch. 
Er. 


Sch dacht, ih habe feinen Schmerz, 
Und dody war mir fo bang ums Herz, 
Mir ward gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerften Gehirn — 

Bid endlih Thrän auf Thräne fließt, 
Derhaltned Lebewohl ergießt, — 

Shr Lebewohl war heitre Ruh, 

Eie weint wohl jeßtund auch wie du. 
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Sie 
Sa, er ift fort, das muß nun fein! 
hr Lieben laßt mich nur allein; 
Sollt ih euch feltfam feheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Sept Fan ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


480. 


Liebfchaft. 
Marienbad, 1823. 


Du hatteft längft mird angethan, 

Doch jet gewahr ich neues Leben; 

Ein füger Mund bit und gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


481. 


Wenn fi lebendig Silber neigt, 

Sp giebt ed Schnee und Regen, 

Und wie ed wieder aufwärts fteigt, 
St blaues Zelt zugegen. 

Auch finfe viel, es feige faum 

Der Sreude Wink, des Schmerzen, 
Man fühlt ihn gleih im engen Raum 
Des liebslebendgen Herzens, 


482. 

Du giengft vorüber? Wie! ich fah Dich nicht 
Du famft zurüd, Dich hab ich nicht gefehen — 
Derlorner, unglüdfelger Augenblicd! 

Bin ih denn blind? Wie foll mir das gefchehen? 


Dod tröft ih mich und du verzeihft mir gern, 
Entfhuldigung wirft du mit Freude finden; 
Sch fehe Dich, bift du auch noch fo fern! 
Und in der Nähe Eannft du mir verfchwinden. 
23’ 
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48 3 
Mädchenrätfel, 


Träumt er zur Erde, wen, 

Sagt mir, wen meint er? 
. Shmwillt ihm die Träne, was, 

Götter, was weint er? 

Bebt er, ihr Schweftern, was, 
Nedet, erfchricdt ihn? 

Sauchzt er, o Himmel, was 
Sfrs, was beglüdt ihn? 


484% 
Katharina von Frankreich. 
(Als der fchwarze Prinz um fie warb.) 


Man for ihm Maine und Anjon 
Übergeben. 

Was weiß ich, was er alles 
Mohr erftreben, 

Und jegt begehrt er nichts mehr, 
Als die Eine — . 

hr Menfchen eine Bruft her, 
Daß ich meine! 


CXXXVL 
Trovalis (Friedrich von Hardenberg), 


485. 
An Sjeannette. 


Nimm meine Bücher, meine £leinen Reime, 

Mein Häuschen hin, und fey zufrieden wie ich bin, 
Nimm meinen fanften Schlummer, meine Träume 
Sp hold fie find, auch hin! 
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Und mwenn mir ja noch etwas bliebe: 
Mein Becher, Kranz und Stab, fo mag es deine fepn! 
Dod wit du mehr, mein Herz und meine Licbe? 
Die find fchon lange dein. 


486. 

Sulie. 
Daß id mit namenfofer Freude 
Gefährte deines Lebens bin 
Und mich mit tiefgerührtem Sinn 
Am Wunder deiner Bildung weide — 
Daß wir aufs innigfte vermähft, 
Und ich der Deine, du die Meine, 
Daß ih von Allen nur die Eine, 
Und Diefe Eine mic) gewählt, 
Dies danken wir dem fügen Werfen, 
Das fi und liebevoll erlefen. 


D! laß und treulich ihn verehren, 

Sp bleiben wir uns einverleibt. 

Wenn ewig feine Kieb und treibt, 

So wird nichts unfer Bündnig ftören. 
An feiner Seite können wir 

Setroft des Lebens Laften tragen, 

Und felig zu einander fagen: 

Sein Himmelreih beginnt fehon hier, 
Wir werden, wenn wir hier verfchwinden, 
Sn feinem Arme und wiederfinden. 


487. 
An Lucie. 


Kleines Mädchen mit den blauen 
Augen, die ind Herze mir 
Wonne und Entzüdfen thauen, 
Lieb, ich fing ein Liedchen dir. 


Voller Kiebe, voller Freude, 
Die mir täglich holder wird, 
Ceit und Amor alle beyde, 
Mit den Slügelhen umfchwirrt. 
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Doch am meiften, wenn ich fehe 
Dein fo fchalkhaft Augenpaar, 
Und zu deinen Süßen flebe, 

Canft ummweht vom goldnen Haar. 


Und im fühlen Buchenhapne 
Wenn wir froh beyfammen gehn 
Und im Duell bey Mondesfcheine, 
Nach den blaffen Bildern fehn. 


Und im Reigentanz uns drehen 

Auf der weichen Blumenau 

Und des Morgens, glei den Neben. 
Schlüpfen dur den bunten Thau. 


Nimm dies Kiedchen hin und finge 
Munter es bey dem Klavier, 
Wenn mit Myrtben ich umfchlinge 
Meine Eleine Laute mir. 


CXXXVI. Dreuere deutfche Kiebeslieder 
von unbekannten Dichtern. 


488. 
Nachtlieder an die Braut. 


Ah, Schag, willft du fchlafen gehn, 
Sclafe wohl, fchlafe wohl, 

Schlafe wohl in guter Ruh’, 
Und thus deine fhwarzbraunen Huglein zu, 
Und ruh, und ruf, und ruh in fanfter Ruh, 


Ah, Schag, wenn ich nur bei dir wär”, 

Allein, allein, allein, 

Allein im Sederbett, 

Wir beide wollten vergnüget fein, 

Und wollten gern allein beinander fein, 

Ach wenn ich dich doch allein in meinen Armen hätt, 


en 
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Die Geig’, die führt einen fanften Ton, 
Zeiget an, zeiget an, 

Zeiget an, du edle Kron’, 

Wie vielmal ich geflopfet fchon, 

Sch muß, ih muß, ih muß vergeblich ftohn. 


Ad, Schag, nimm diefes Liedlein an, 

E83 ift, es ift, es if 

Es ift auf Dich gericht‘, 

Nimm mir dies fehlechte Kiedlein an, 

Wie vielmal ich geflopfet an, 

Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht mein Schap. 


489. 


Ach, edler Schag, verzeih ed mir, 
Daß ich fo fpät bin fommen, 
Die große Lieb’ aus Herzendbegier 
Hat mid) dazu gezwungen. 


Sept liegt mein Schag, mein edler Schag, 
Gar fanft in feinem Bettchen, 

Ei möhr ich ihn ganz inniglich 

Mit meiner Mufit weden. 


Ermel’ ich fie, erfchred’ ich fie, 
Es müff mich herzlich reuen, 
Ah £önnte ich doch bei ihr fein 
Und ruhn in ihrem Armen. 


Sie hat zwei Friftallinifch’ Stein’, 
Auf Elfenbein auch Purpur, 

Sour ihr gefhehn daran ein Leid, 
©&o fprüng’ mein Herz in Stüden. 


490. 


Ah in Trauern muß ich leben, 

fag woran hab ich’3 verfchufd? 

Weil mein Schag mird hat aufgeben, 
Muß ih3 tragen mit Geduld. 
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MWo:-ich geh auf Weg und Straße 
Sehen mirs die Leute an; 

Meine Augen geben WWafler, 

Sch fein Wort mehr fprechen Fann. 


Pater, Mutter, mollend nicht leiden, 
Schönfter Schag, das weißt du wol: 
Kannft dein Gfüd noch beffer machen, 
Weil ich dich nicht haben fol. 


Sind wir oft beifamm’n gefeffen 
Mance fehöne halbe Nacht, 
Haben den fügen Schlaf vergeffen 
Und mit Lieben zugebracht. 


Spielet auf, ihr Mufifanten! 
Spielet mir ein Saitenfpiel, 
Meinem Schäschen zu gefallen, 
Weil ich Abfchied nehmen will. 


Rosmarin und Lorbeerblätter 
Scenf ich dir zu guter Legt: 
Das fol fein das lept? Gedenfen, 
Weil du mich nochmals ergest. 


Stehn zwei Sternlein an dem Himmel, 
Leuchten heller ald der Mond; 

Einer leucht zu mei’m Seindliebchen, 
Einer leucht” ins fremde Land, 


491. 
Ständehen, 


Ah fchönfter Schag, verzeih ed mir, 
Daß ich fo fpat bin Eommen; 

Doch hat die heiße Lieb zu dir 
Mich noch dazu gezwungen. 


Und fchläfft dur fchon, wenn ich jet Fomm, 
Sn» fanft in deinem Bettchen, 

So möcht ih did gar inniglich 

Mit meinem Liedlein weden. 
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Erwed ich dich, erfchrec® ich dich, 
Sp thutd mein Herz erbarmen; 
Gern Täg ich dir, o fhönfter Schag, 
in deinen beiden Armen. 


Deine zwei fhwarzbraunen Yeugelein, 
Die gar fo freundlich blicken, 

Soft dir daran gefchehn ein Leid, 
So fpräng mein Herz in Stüden. 


Der große Gott vom Himmelsthron, 
Der Alles thut regieren, 

Der Himmel und Erd’ erfchaffen hat, 
Wird und zufammen führen. 


Nimm diefen Ring von feinem Gold, 
Darinnen fteht mein Name, 

Und kommen wir.nicht in diefer Welt, 
So kommen wir dort zufammen. 


492. 


Ad, wenn doch mein Schäschen ein Rofenftod wär, 
ei, fo ftet’ ich’n word Zenfter, daß an die Leut fäh'n. 


Ad, wenn doch mein Schägchen ein Zeigenbaum wär, 
Ei fo thät ich drauf fteigen, wenn er noch fo hoch wär! 


Und wenn doc mein Schäschen ein Rofenfranz wär, 
Ei fo thät ich dran beten, wenn er noch fo lang wär! 


Und wenn doch mein Schägchen ein Zuderftod wär, 
Ei fo thät ich ihn Füffen, bis nichts mehr dran wär! 


493. 
Selige Zeiten der erften Liebe, 


Als ich dich zum erften mal erblidte, 
diefen Abend den vergeß ich nie; 

ald mic) deine Gegenwart entzüdte, 
wurd’ e3 mir, ich weiß ja felbft nicht wie, 
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D, wie gerne hörte ich Dich nennen, 

Wenn du freundlich fpracft, fo freu ich mich: 
D hätt’ ich diefen Abend wagen fönnen, 

Dir zu fagen: „Ach, ich liebe dich!” 


Einen Kuß von deinem Rofenmunde 

And den zarten Drud von deiner Hand, 
Dies erinnert mich an jene Stunde, 

Als mein Herz dich einft durch Zufall fand, 


Wie ich einft, in Liebe ganz verfunfen, 
Spielte mit dem blondgelodten Haar, 

Und vor Sreude, Slüf und Wonne trunfen 
Cab dein ftrahlend goldned Augenpaar. 


Sa, du bift fo edel, fhön und bieder, 

Deine Seele ift fo engelrein. 

Theures Mädchen! Belt‘, du fiebft mich wieder? 
Dhne dich kann ih nicht glüdlich fein! 


Mädchen, höre nicht auf, mich zu lieben: 
Rofen bricht man ohne Dornen nicht; 
Sollte einft ein Wölfchen und betrüben, 
Tolget drauf Doch wieder Sonnenlicht. 


494 
Dauernde Liebe. 


Als ich noch im Stügelfleide 

in die Mädchenfchule ging, 

9 wie hüpft ich da vor Freude, 
wenn mich £ina froh empfing; 
und, wie man als Kind oft thut, 
zu mir fprach: „Sch bin dir gu!” 


Gern faß ih ihr gegenüber, 

Und, anftatt ind Buch zu fehn, 

Sah ich drunter oder drüber, 
Mohr es gleih mir übel gehn; 
Bis fie mich zur Seite lud 

Mit dem Gruß: „Sch bin dir que!“ 
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Wenn wir Kinder abends fpielten, 
Uns vom großen Seuermann 

Und von Heren unterhielten, 

Sah mid Lina zärtlih an: 
„Was fehert uns die Herenbrut? 
Srig, fomm ber, ih bin dir que!” 


Als ich Güngling heißen wollte 
Und doch nur erft Knabe war, 
Der die Weisheit lernen folte, 
Sog ihr Auge fonnenflar, 

Und auch diefer Augen Glut 
GSagte mir: „Ich bin dir gut!” 


Schrieb ich aus der fernen Weite, 
Daß ih mich ja ganz allein, 
Einzig nur an ihrer Seite 

Diefes Lebens Fünnte freun; 
Scrieb fie mir mit ihrem Blut 
Den Belcheid: „Ich bin dir gut!” 


Aber ach! der füßen Sreude, 

Da ih nun nad Haufe Fam! 
Unfre Herzen hüpften beide, 

Als ih in den Arm fie nahm, 
Stieg auf ihre Wangen Glut, 
Und fie fpradh: „Ich bin dir gut !” 


Ald der Trauungsmorgen tagte 
Und mein Mund fie feierlich 

Bei der Zeugen Ankunft fragte: 
„gina, liebft du wirffih mih?“., 
Da gab fie mit hohem Mut 

Den Beicheid: „Ich bin dir gut!” 


Als der Priefter feinen Segen 
Dor dem Traualtar uns gab, 
Soß gleich einem Sonnenregen 
Eine Thränenflut herab; 

Und auch diefe Thränenflut 
Sagte mir: „Ich bin dir gut!” 
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HD, die Welt wird mir zum Himmel, 
Zum Elyfium fogar, 

Wenn mir unter dem Getümmel 
Meiner muntern Kinderfchaar 

Sanft mein Weib im Arme ruht 
Und mir fagt: „Sch bin dir gut!“ 


495. 


Die Sonne fheint nicht mehr fo fchön ald wie vorher. 
Der Tag ift nicht fo heiter, fo liebreih gar nicht mehr. 


Mein Herz ift nicht mehr mein. D Fönnt ich bei Dir fein. 
Sp wäre mir geholfen von aller meiner Pein. 


496. 


Dort oben auf jenem “Berge, 
da fteht ein hohed Haus, 

da fchaut ja ale Morgen, 
mein feined Liebchen "raus. 


Sch bot ihr guten Morgen, 

Sehr wohl gefiel ihr das. 

Sie thät mir wohl freundlich winken, 
She Auglein, die wurden naß. 


„Ach warte, Kiebchen, warte, 

Ach warte noch ein Tahr, 

Bis daß der Birnbaum Kirfhen trägt, 
&o heirath ich dich fürwahr. 


Und trägt er feine Kirfchen nicht, 
Dann blüht er rofenroth, 
Dann kann uns Niemand fcheiden 
Als nur der bittre Tod.” 
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497. 
Abendftändchen. 


Eim Turteltäubelein 

vergleicht das Herze mein, 

weil ed fo gar allein 

von feinem Lieb muß fein; 

nicht fröhlich Fannn ed werden, 
meil es verlaffen ift. 

D fchönes Lieb, Fehr wieder bald, 
eh denn mein junges Herz erkalt, 
bei Leben mich erhalt. 


Auf einem dürren Aft 

einfam ich traure faft, 

hab weder Ruh noch alt, 
unträglich ift die Laft, 

ih muß melancholieren 

aN Augenblif und Stund. 

D ausermwählte fchönfte Zier, 
gefen dich wieder bald zu mir, 
nad dir fteht mein Begier. 


Kein Flares Wäfferlein 

trinkt ein folh Zäubelein, 

mit feinen Süßelein 

muß zuvor getrübet fein; 

thut mir auch nicht mehr fehmedfen 
weder Effen oder Trinfen mol, 
durchd Wafler in den Augen mein, 
muß aud) zuvor getrüber fein, 

o weh der großen Pein! 


Solid meine Einfamteit 

erwed, SHerzlieb, bei Zeit, 

begieb Dich nicht zu meit, 

damit ich werd erfreut, 

thu mich ganz nicht verlaffen, 

ich wart dein alle Stund, 

mwünfch dir viel taufend guter Nacht; 
died Liedlein dir zu Ehren erdacht, 
laß ja nicht aus der Acht! 
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498. 
Der eiferfüchtige Knabe. 


Ca ftehn drei Stern’ am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein: 
„Bott grüß' Euch, fdhönes Gungfräulein, 
Wo bind’ ich mein Röjfelein hin?“ 


„Nimm du ed, dein Röflein, beim Zügel, beim Zaum, 
Bind’3 an den Feigenbaum. 

Sep dich ein’ Fleine Weile nieder 

Und mach mir eine fleine Kurzweil.” 


„Sch kann und mag nicht figen, 
Mag auch nicht Fuftig fein, 
Mein Herz it mir betrübet, 
Seins Lieb, von wegen dein.” 


Was 309 er aus der Tafchen? 

Ein Meffer, war fharf und fpig. 
Er ftach’3 feiner Lieben Durch8 Herze, 
Das rote Blut gegen ihn fprigt! 


Und da er’s wieder heraufler 309, 
von Blut war es fo rot: 

„Ah, reiher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!‘ 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein roted Goldringelein, 

Er warf’ in fließend Waffer, 
Es gab feinen Elaren Schein: 


„Schwimm hin, (dwimm her, Goldringelein, 

Bis an den tiefen See. 

Mein Feinslieb ift mir geftorben, 
Sept hab’ ich Fein Seindlieb mehr.‘ e 


So geht's, wenn ein Mädel zwei Sinaben lieb hat, 
Tut mwunderfelten gut; 

Das haben wir beid’ erfahren, 

Mas falfche Liebe thut. 
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499. 


E8 wollte fich einfchleichen 

Ein fühles Lüftelein.... . 

„Seh Du zu deines Bleichen . .” 

„Du folft mein eigen fein. 

Berlaffen thu ich dich nicht: 

Verlaffen — nein! — verlaffen dich nicht.” 
„Derfähließ dein Herz wohl in das mein’! 
Sch fchließ’ ja meines in das dein’. 

Daraus fol blühen ein Blümelein, 

Das heißt VBergig-Nicht: Mein.” 


500, 
Die fehweren Brombeeren. 


Es wollt ein Mägdlein früh aufftehn, 
Drei Stündelein vor dem Tag, 

Wour in den grünen Wald ’nausgehn, 
Brombeeren brechen ab. 


Und ala fie in den Wald ’nein fam, 
Begegnet ihr Jägers Knecht. 

Ei, Mädchen, fcher dich weg nach Haug, 
Dem Herren ift das nicht recht. 


Und ald das Mädchen rüdwärts fam, 
Begegnet ihr Jägerd Sohn: 

„Ei, Mädchen, brech dir ohne Scham, 
Ein’ Schoß voll gönn’ ich dir fchon.” 


„Ein’ Schoß von, den begehr’ ich nicht, 
Ein’ Handvon hab’ ich genug.” 

Die Brombeeren ftanden da fo Dicht, 
Sie fuchten da immerzu, 


Und als ein halbes Jahr um war, 
Brombeerlein wurden groß, 

Und als ein drei Vierteljahr um waren, 
Ein Kindlein auf dem Schof. 
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Ach Gott, find das die Brombeerlein, 
Die ich mir gebrochen hab’, 

Komm ber, du falfches Tägerlein, 
Hilf tragen mich ind Grab. 





501, 
Zwei Röfelein. 
Knabe: 


Geh ih zum Brünnelein, 
trinf aber nicht, 
fuh ih mein Schägelein, 
finds aber nicht. 


Sep ih mich fo allein 
aufs grüne Gras, 
falten zwei Nöfelein 
mir in den Schoß. 


Diefe zwei Röfelein, 

gelten mir nicht, 

its nicht mein Schägelein, 
die fie mir bricht? 


Diefe zwei Röfelein 

find rofenrot, 

lebt noch mein Schägelein 
oder if tot? 


MWend ih mein Augelein 
rum und umper, 

feh ih mein Schägelein 
beim andern ftehn. 


MWirft ihn mit Nöfelein, 
treffen mich tut; 

meint, fie wär ganz allein, 
Das tut fein gut, 


Wärft Du mein Schägelein, 
wärft Du mir gut? 

Stef die zwei Nöfelein 

mir auf den Hut. 
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Mädchen: 
Wirft Doch nicht reifen fort; 
haft ja noch Zeit. 

Knabe: 

Sa, ich will reifen fort, 
mein Weg ift weit, 
bin, wo ihr treue Kieb 
fein Mägdlein bricht. 


Mädchen: 
Hin findft Du nicht. 
Schay, nimm zu Haus vorlieb, 


Röslein am Strauche blühn 
ewig doch nicht, 

£ieb ift fo lang nur grün, 
bis man fie bricht. 


Nimm die zwei Röfelein 
auf Deinen Hut, 

ewig beieinander fein 
tut auch fein gut. 


Wenn die zwei NRöfelein 
nicht mehr find rot, 

werf fie in den Sluß hinein, 
denk, ich wär tot. 


Knabe, 
Bil Du tot alzumal, 
tut mird nicht leid, 
Untreu findt überall, 
wen fie erfreut. 


502, 


Im Wald bei der Amfel. 


Geftern Abend in der ftilen Ruh 
Hört ih in dem Wald der Amfel zu. 
Als ih nun da faf, 
Meiner ganz vergaß, 
24 
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Kam mein Schag und fprah: Nun hab ich dich! 
Und füßte mid. 


Kam daher und fehmeichelt mir fo fehön, 

Ließ fo zärtlich ihre Treuheit fehn; 
Schmieget fib um mic, 
Drüdt und Füßte mid, 

Schmwur bei ihrer Lieb, mir ganz allein 
Getreu zu fein. 


Ei du Schmeichlerin, fprach ich unerfchredt, 
Wer hat dir mein’ Aufenthalt entdedt? 
Sa im grünen Wald 
SR mein Aufenthalt, 
Wo ich oft vergnügt in meinem Ginn 
Gemwefen bin. 


So viel Laub ald auf der Linden ift, 

So vielmal hat mid mein Schap gefüßt. 
Doch ih muß geftehn, 
Niemand hats gefehn; 

Nur die Amfel in dem Wald allein 
Könnt Zeugin fein. 


50%, 
Liebe bis in den Tod. 


„Suten Abend, liebes Kind! 
Ach wie froh, daß ich dich find’. 
Liebe Kind, was machelt du? 
Schläfeft oder wachelt du?“ 


Schlafe nicht, ih bin fo Eranf, 
Werd’ ed nicht mehr machen lang. 
Lauf zum Priefter, Tauf gefchwind, 
Daß er und zufammenbind’! 


Wenn wir dann verbunden fein, 
Wird fih unfer Herz erfreun, 

Unfer Herz und unfer Sinn, 

Denn du bift und bleibft mein Kind, 
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Deine Hände find fchneemeiß: 
giebe dich mit ganzem $leiß. 
Deine Brüfte fugelrund: 
Liebe dDih aus Herzensgrund. 


Deine Lippen zuderfüß: 

Geb ich dir viel taufend Küß, 
Deine Zahn’ von Elfenbein: 
Liebe Dich ja ganz allein, 


Deine Augen Firfehenfchwarz: 

Und du bift und bleibft mein Schap. 
Deine Wangen rofenroth: 

Liebe dich bis in den Tod, 


504. 
Der Überläufer. 


Sn den Garten wollen wir gehen, 
Wo die fchönen Rofen ftehen, 
Da ftehen der Nofen gar zu viel, 
Brech’ ich mir eine, wo ich will. 


Wir haben gar öfters beifammen gefeflen, 
Wie ift mir mein Schag fo treu gemefen, 
Das hatt! ich mir nicht gebildet ein, 

Dap mein Schag fo falfch Fönnt’ fein. 


Hört ihr nicht den Täger blafen, 
Sn dem Wald auf grünen Nafen? 
Den Täger mit dem grünen Hut, 
Der meinen Schag verführen thut? 


Hört ihr nicht den Trompeter blafen, 

Sn der Stadt auf der Parade? 

Den Trompeter mit dem Federbufch, 

Der mir meinen Schag verraten thut. 


u 505, 
Sft denn Lieben ein Verbrechen, 
Darf man denn nicht zärtlich fein? 
Niht von feinem Liebehen fprechen, 
fih nicht feiner Liebe freun? 


24° 
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Dann freut mich fein Glüd des Lebens, 
Dann beflag’ ich die Natur: 

Hab ich denn ein Herz vergebens 

oder ftetö zu Elagen nur? 


D marum mußt ich dich fehen? 
War das Schiffal mir fo gram, 
Daß ich dahin mußte gehen, 
Mo dein Bid mir Alles nahm? 
Ruh und Srieden find verloren, 
Sind geopfert, find dahin: 

Ach, wär’ ich doch nie geboren, 
Heil ih fo unglüflih bin! 
Zange hab ich meine Klagen 
Stummen Selfen zugebradt; 
Ach, ich darf es dir nicht fagen, 
Was fo hart mich leiden macht! 
Kennteft du die heißen Triebe 
Die mein Herz dir fo verhehlt? 
Liebe ift es, heiße Liebe 

Die mich fo unendlich quält! 


Emig, ewig muß ich fchweigen, 
Schredtih ift mir diefe Pflicht, 
Ach, ich Darf mich dir nicht zeigen, 
Denn das Schidfal will ed nicht! 
Ewig werd’ ich mich betrüben, 
Emwig trag ich meinen Schmerz! 
Doch darf ich dich auch nicht lieben, 
So verehrt dich doch mein Herz. 


506. 
Sch ging im Wald fpazieren, 
da fiel ein Stern herab. 
Sch thats im Herzen fpüren. 
Der Stern, der fiel berab. 


Und als ih fam zum Wald heraus, 
da fand ich vor der Kiebften Haus; 
und ala ich fam zur Kammer herein, 
da lag fie fchon im Totenfchrein: 
Der Stern, der fiel herab, 
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507. 
Zotenahnung. 


Sch ging einmal fpazieren, 
Spasieren in den Wald, 

Da fam ih an ein Brünnelein, 
Das Wafler, Das war falt. 


Da fente id mich nieder, 
Woht in die flile Ruh, 
Und hörte den E£leinen 
Waldvögelein zu. 


Sie fangen fo Iuftig, 
Sie fangen fo fein, 
Sie fangen von meinem 
Schönen Schägelein. 


„Sept möcht ich nur wiffen, 
Db’8 wahr wohl wär’, 

Daß mir mein fhön Schägelein 
Geftorben wär’, 


Und wenn denn mein Schäglein 
Geftorben wär’, 

Wie lange folt’ ich 

In Trauern dann gehn?” 


„So lange folft du 

Sn ZTrauern dann gehn, 
Bis daß alle Wafler 
zu Ende ja gehn.” 


508, 
Traum. 


Sch hab die Nacht geträumet 
wohl einen fchweren Traum; 
eö wuchs in meinem Garten 
ein Rosmarienbaum. 
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Ein Kirchhof war der Garten, 
ein Blumenbeet das Grab, 
und von dem grünen Baume 
fiel Kron und Blüte ab. 


Die Blüten tät ih fammeln 
in einen goldnen Krug; 

der fiel mir aus den Händen, 
daß er in Stüden fhlug. 


Draus fah ich Perlen rinnen 
und Tröpflein rofenrot. 

Was mag der Traum bedeuten ? 
Ach Kiebfter, bift du tot? 


509. 
Auch ein Schidfal. 


Sch habe mein Seindliebchen 
&o lange nicht gefehn, 

Sch fah fie geftern Abend 
Wohl vor der Thüre ftehn. 


Sie fagt, ih folt fie küflen, 
Als ich vorbei wollt gehn; 

Die Mutter folltr’3 nicht wiflen, 
Die Mutter hat’d gefehn. 


Ach, Tochter, du wit freien, 
Wie wird ed dir ergehn; 

Es wird dich bald gereuen, 
Wenn du wirft andre fehn. 


Wenn alle jungen Mädchen 
Wohlauf zum ZTanzboden gehn, 
Mit ihren grünen Kränzerchen 
Sm Neihentanze ftehn. 


Dann mußt du junges Weibchen 
Wohl bei der Wiege ftehn, 

Mit deinem fchneeweißen Zeibchen, 
Der Kopf thut dir fo weh. 
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„Das Feuer fan man löfchen, 
Das Feuer brennt fo fehr; 
Die Liebe nicht vergeflen 

Se nun und nimmermehr.” 


$Io,. 
kiebegqual. 


Sch Füß euch zwar, ihr angenehmen Hände, 

Sch Eüß euch zwar, Doch nur zu meiner Qual; 
Und märet ihr gleich fchuld an meinem Ende, 
So fterb ih doch um euch viel taufendmal; 
Denn folder Tod vergnüget meine Bruft, 

Und bringt den Tod in taufend Sreud und Luft. 


Mas frageft du, vollfommenfte der Erden, 

Warum id mich zum Sterben ficken will? 

So denfe do, ih Ffannn nicht deine werden; 

Ein folher Schag, wie du, ift mir zu viel; 

Wo hört man, daß ein Knecht ein edles Herze findt? 
Sch bin zu fchlecht für fo ein Engelsfind. 


So fterb ih nun; was nüget mir mein £eben, 
Wenn ich dich nicht, mein Kind, umarmen kann? 
Der Tod fann mich der Marter überheben, 
Und in der Gruft tref? ich mein Kabfal an, 

geb’ woHl, mein Kind! Sch lege mich zur Ruh, 
Mehr bitt ih nicht: drück’ mir die Augen zu! 


511. 


Sch küffe Dich oft in Gedanken 

Und bete Deine Schönheit an; 

Mein Herz verehrt Dich ohne Wanfen, 
Db ich dich gleich nicht fehen fann, 
Mit dir vertreib’ ich mir die Zeit 
Dft in der Stil nnd Einfamfeit. 


Wann fich der Sterne Heer verlieret 
Und wann Aurora Wunderpracht 
Den heitern Himmel wieder zieret 
Und meine Glieder munter macht, 
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So fehi’ ic dir in meinem Sinn 
Schon wieder taufend GSeußer hin. 


Erquidet meine matten Glieder 
Des Abends eine fanfte Ruh 

Und fchließget meine Augenlieder 
Ein angenehmer Schlummer zu, 
So ftellt fih mir, o meine Zier, 
Ein füßer Traum im Schlafe für. 


Sch will mich dir zu deinen Süßen, 

D fchönfte Göttin, werfen hin. 

Ah laß mich Doch nur Died genießen, 
Wonach ftets firebt mein Herz und Sinn, 
Nämlich dem ich ja allezeit 

Zu dienen willig bin bereit. 


Db du es fehon nicht winft erfennen, 
Daß mein Herz dir ganz eigen fei, 
Erlaube doh mich nur zu nennen 
Deinen Knecht, der dir im Tod getreu, 
Auch dich fo ich fehr hoch verehr. 


‚Und feine andre mehr begehr. 


Alsdenn fo hab ich überwunden 

Der treuen Liebe ftrenged Goch, 

Wenn alle Glieder nun verfehmunden 
Und ruhen fanft im Grabesloch. 

Doch fällt, wenn Alles fällt und bricht, 
Des treuen Herzens Treue nicht. 


sı2. 


Hüt du dich! 


Sch weiß mir ’n Mädchen hübfch und fein, 
Hüt du Dip! 

E38 kann wohl falfch und freundfich fein. 
Hüt du did! Hüt du did! 

Bertrau ihr nicht, fie narret Dich. 
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Sie hat zwei AÄuglein, die find braun, 
Hüt du dic! 

Sie werd’n Dich überzwerch anfchaun, 
Hüt du di! Hür du did! 

Dertrau ihr nicht, fie narret dich. 


Sie hat ein licht goldfarbned Haar, 
Hüt du dich! 

Und was fie rede, Das ift nicht wahr. 
Hüt du did! Hit du dich! 
DVertrau ihr nicht, fie narret Dich, 


Sie hat zwei Brüftlein, die find weiß, 
Hüt du dich! 

Sie legt F hervor nah ihrem Steif. 
Hüt du dih! Hüt du dich! 

Dertrau ihr nicht, fie narret Dich. 


Sie gibt dien Kränzlein fein gemacht, 
Hüt du dich! 

Für einen Narren wirft du geacht. 
Hüt du did! Hit du dich! 

Vertrau ihr nicht, fie narret Dich. 


513. 


Sch weiß ein Eleines Waldvögelein, das ift hübfch und fein. 
Es flog wohl nächtens fpate vor Liebes Senfterlein. 

E3 flog ihr auf den Geren, es flog ihr in den Schoß. 
Sie fchriet ihm fein Gefieder. Ihr beider Sreude war groß. 


„Nun fleug, nun fleug, gut Vögelein!” Wie kann ich 
fliegen? 

Du haft mir abgefchroten all mein Gezierde, 

Du haft mir abgefhroten kurz und nicht zu lang. 

Der einen lieben Buhlen hat, der thut gar manchen Affen» 
gang.“ 


„gern in des Meeres Grunde da fhwimmt ein Hechtelein. 
Was trägt’s in feinem Mnnde? Don Gold ein Fingerlein. 
E83 ift das allerbefte Gold, und das ich jemals fah. 
Könnteft dur mir’s, Lieb, gewinnen: ich wollt dich defto 
lieber han.” 
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Wie könnt’ ich dir’3 gewinnen, du Herzeliebe? 

„So kann ih doch nicht fhwimmen und Waffer trüben. 
Gh hab doch, Lieb, gerühret, gerühret feinen Grund. 
Wenn ich dir nicht gefalle, gieb mir Urlaub, du roter Mund!” 


514. 
Die fohlechte Fiebfte. 


SGegunder geht mir mein Trauern an, 
Die Zeit ift leider fommen, 

Die mir vorm Gahr die liebfte war, 
ft fchleht mir vorgefommen. 


Mein Herz ift von lauter Eifen und Stahl, 
Dazu von Edelfteinen. 

Ah wenn doch das mein Echapliebchen erführ’, 
E83 würde trauern und weinen, 


E8 trauert mit mir die Sonne, der Mond, 
Dazu die hellen Sterne, 

Die haben den lebenden, fhmebenden 
£uftgarten an dem Himmel. 


Mein Garten von lauter Luft war erbaut 
Auf einem fchwarzen Sumpfe, 

Und wo ich lebend und fchwebend vertraut, 
Da ift ein Zerlicht verfunfen. 


Wollt’ Gott, daß früh ich geftorben wär, 
Sn meinen jungen Sahren, 

Sp märe mir all mein Lebetag 

Kein größre Freud’ widerfahren. 

E3 ift nicht hier ein Fühler Brunn’, 

Der mir mein Herz thät laben, 

Ein kühler Brunn’ zu aller Stund‘, 

Er fließt aus meinem Herzen. 


515. 
Heimliche Liebe. 


Kein Seuer, Feine Kohle Fann brennen fo heiß 
Als heimliche Liebe, von der Niemand nicht weiß. 
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Keine Rofe, keine Nelfe kann blühen fo fchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen bei einander thun flehn. 


Sep du einen Spiegel ind Herz mir hinein, 
Damit du fannft fehen, wie fo treu ich ed mein! 


516. 
Die traurig prächtige Braut. 


Komm heraus, komm heraus, o Du fehöne, fehöne Braut, 
Deine guten Tage find nun alle, alle aus! 

Dein Schleierlein weht fo feucht und tränenfchwer, 

v9, wie weinet die fhöne Braut fo fehr! 

Mupt die Mägdlein lailen ftehn, 

mußt nun zu den Srauen gehn. 


Lege an, lege an heut auf Furze, Furze Zeit 

Deine Eeidenröglein, Dein reiches Bruftgefchmeid! 
D Weiele weh! DO Weiele weh! 

D, wie weinet die fchöne Braut fo fehr! 

Mut die Zöpflein fchließen ein 

unterm goldnen Häubelein. 


Lache nicht, Tahe nicht, Deine Gold: und Perlenfchuh, 
werden Dich fchon drüden, find eng genug dazu! 
Dein Schleierfein weht fo feucht und tränenfchwer, 
D, wie weinet die fihöne Braut fo fehr! 

Wenn die andern tanzen gehn 

mußt Du bei der Wiege lehnt, 


MWinfe nur winfe nicht, find gar leichte leichte Winf, 
Bis du an dem Finger einen goldnen Hochzeitring. 
D Weiele weh! D Weiele meh! 

Ah, wad meiner die fchöne Braut fo fehr! 

Goldne Ketten legft du an, 

Muft in ein Gefängnis gahn. 


Springe heut, fpringe heut Deinen legten, legten Tanz, 
welfen erft die Nofen, ftehen Dornen in dem Stranz! 
Dein Schleierlein weht fo feucht und tränenfchwer, 

D, wie weinet die fehöne Braut fo fehr! 

Mupt die Blümelein laffen ftehn, 

mußt nun auf den Ader gehn. 
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517. 
Ständehen. 


Liegft du fchon in fanfter Ruh, 

Und tuft dein’ fhwarzbraun Auglein zu, 
Und die zarten Gliederlein 

Wohl in ein Sederbett gewidelt ein. 


Wälder, Selder, fchmweigen ftil, 

Und niemand ift, der mit mir fprechen will. 
Alte Stu haben ihren Lauf, 

Und niemand ift, der mit mir bleibet auf. 


Heut hab’ ih die Wadh’ allbier, 

Schönfte, vor deiner verfchloßnen Tür, 

Sonn’ und Mond, dazu das Firmament 
Schaun wie mein junges Herz vor Kiebe brennt. 


Hörft dur nicht die Seufer fchallen, 

Schönfte, vor deinem Schlaffämmerlein fallen, 
Steheft du nicht auf und läffeft mich nicht ein, 
Wie fönnteft du fo unbarmperzig fein. 


Harfenflang und Saitenfpiel, 

Hab’ ich Taflen fpielen fo oft und viel, 

Sch hab’ es laffen fpielen fo oft und viel, 
So daß mir feine Saite mehr Elingen will. 


Berg und Hügel, auc) diefed Thal 

Schreien über mich auch hunderttaufendmal, 

Srob won ich fein, wenn’s dir und mir wohlgeht, 
Dbfchon mein treued Herz in Trauren fteht. 


Gute Nacht, gute Naht! Frau Nachtigall 
Sn dem Thal, taufendmal, überall, 

Grüße fie aus meinem Herzendgrund, 

Aus meinem Mund, mit deinem Mund. 


Hört du wohl den Schuß hier fallen, 
Schönfte, vor dem Schlaffämmerlein fchallen, 
Ach, warum liegeft Du mich nicht herein, 
Konnteft, ad), fo unbarmperzig fein. 
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Seht ed dir wohl, fo denke an mic, 

Seht es dir übel, fo fränfet es mid), 

Stob wol? ich fein, wenn’s dir und mir wohlgeht, 
Dbgleih mein treued Herz in Blute fteht. 


518. 


Mädchen, wenn ich dich erblide, 
Hab ich feine Ruhe mehr; 
Seder Tag und jede Stunde 
Sind für mich ganz freudenleer, 


Bo ich gehe, wo ich ftehe, 

Kiegt mir ftets mein Schag im Sinn; 
Seufzer fchief ih in die Höhe, 
Thränen fhi ich zur dir hin. 


Kommft mir zwar aus meinen Augen 
Aber nicht aud meinem Sinn; 
Kannft ed mir in Wahrheit glauben, 
Daß ich in dich verlieber bin. 


Die erfte Liebe geht von Herzen, 
Die zweite aber brennet heiß: 

D wie glüdlich ift der Züngling, 
Der von feiner Liebe weiß! 


Alle Leute, die dich halfen, 
Sagen dies und jen’s von Dir, 
Sagen all, ih fol dich laffen, 
und mein Herz nicht fehenken Dir. 


Aber ich habs längft gefehworen, 
Daß ichs treu von Herzen mein; 
Dich hab ih mir auserforen, 
Dhne dich kann ich nicht fein! 


Sa fo lang das Wafler rinnet 
Und die Berge tragen Wein, 
Und fo lang Das Feuer brennet, 
Souft fürwahr mein eigen fein! 
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Solltt ich aber unterdeffen 

Auf dem ZTodtbett fchlafen ein, 
Kannft auf meinem Grabftein lefen: 
Schönfter Schak, vergiß nicht mein! 


519. 
Heimlicher Liebe Pein. 


Mein Schag, der ift auf die Wanderfchaft hin, 
ih weiß aber nicht, was ich fo traurig bin, 
vielleicht ift er tot und liegt in guter Ruh, 
drum bring ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ih mit meim Schaß in Die Kirch wollt gehn, 
viel falfche, falfche Zungen unter der Türe ftehn. 
Die eine redt dies, die andre redt das, 

Das macht mir gar oft die Äugelein naf. 


Die Difteln und die Dornen, die ftechen alfo fehr, 
die falfchen, falihen Zungen aber noch viel mehr, 
fein Seuer auf Erden auch brennet alfo heiß, 

als heimliche Liebe, die niemand nicht weiß. 


Ach, herzlieber Schag, ich bitte Dich noch ein, 
Du mwollteft auch bei meiner Begrabnis fein, 
bei meiner Begräbnis bis ins Fühle Grab, 
dieweil ih Dich fo treufich geliebet hab. 


Ah Gott! was hat mein Vater und Mutter getan, 
fie Haben mich gezwungen zu einem ehelihen Mann, 
zu einem ehelihen Mann, den ich nicht geliebt, 

Das macht mir ja mein Herz fo betrübt. 


520, 


Sub Rofa, 


Mitten im Garten ift 
Ein fhöned Paradies, 
Sn fo fhön anzufehn, 
Daß ih möcht drinnen gehn. 
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Als ih im Gärtlein war, 
Nahm ich der Blümlein wahr, 
Brah mir ein Nöfelein, 

Das fol mein eigen fein. 


Das Nöslein glänzt fo fein, 
Wie Gold und Edelftein, 
War fo fein übergüldt, 
Daß ed mein Herz erfüllt, 


Sch vahm das Nöslein fein, 
Schloß es ins Kämmerlein, 
Stellt e8 an einen Drt, 
Daß ed ja nicht verdorrt. 


Komm’ ich ind Kämmerlein, 
Find’ nicht mein Röfelein, 
Als ich herummer fah, 

Sigt ein’ fchön’ Jungfrau da. 


Sprach, ach erfchrid nur nicht, 
Denn ich bin dir verpflicht, 
Denn ich bin Dir vertraut, 
Denn ich bin deine Braut. 


521529. 
tiebesflagen des Mädchens. 
L, 
Nach meiner Lieb’ viel hundert Sinaben trachten, 
Allein der, den ich lieb’, will mein nicht achten, 
Ah weh mir armen Maid, vor Leid muß ich verfhmachten. 


Seder begehrt zu mir fih zu verpflichten, 
Allein der, den ich lieb’, thut mich vernichten, 
Ah weh mir armen Maid, was fol ich dann anrichten. 


AP andre thun mir Gutes viel verjehen, 
Allein der, den ich lieb’, mag mich nicht fehen, 
Ah weh mir armen Maid, wie muß mir dann gefchehen. 


Don allen feiner mag mir widerftreben, 
Allein der, den ich lieb’, will fich nicht geben, 
Uh weh mir armen Maid, was foll mir dann das Leben. 
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2, 


Sch wolt, daß der verhindert mic) 

An meinem Glüd, fol halten fich 

Ein Jahr nah meinem Willen, 

Sch wollt ihm gar in Eurzer Zeit all feinen Hochmut ftillen, 


Sch wollt, daß er mein jegund fpott‘, 

Ein Jahr for halten mein Gebot, 

Er würd’ dermaßen büßen, 

Daß ihm gewiß in Tagen kurz feind Lebens folt verdrießen. 


3 


Sch bin gen Baden zogen, 

Zu löfchen meine Brunft, 

So find’ ic mich betrogen, 

Denn es ift gar umfunft, 

Wer fann das Teuer fennen, 

Das mir mein Herz thut brennen! 


Sch th mich vielmald wäfchen 
Mit Waffer falt und heiß, 
Und kann doch nicht erlöfchen, 
Sa mein fein Rat mehr weiß, 
Kann nicht Das Seuer fennen, 
Das mir im Herz tut brennen. 


4 


Wenn ich den ganzen Tag 
Geführt hab’ meine Klag’, 

So gibt's mir noch zu fchaffen 
Bei Nacht, wann ich fol fchlafen. 
Ein Traum mit großem Schreden 
Tut mich gar oft aufweden. 


Sm Schlaf feh’ ich den Schein 
Des Alterliebften mein 

Mit einem flarfen Bogen, 
Darauf viel Pfeil! gezogen, 
Damit will er mich heben 

Aus diefem fchweren Leben. 
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zu foldem Echredgeficht 

Kann ich fill fdmweigen nicht, 
Sh frei’ mit lauter Stimmen: 
„D Knabe, laß dein Grimmen, 
Nicht wolft, weil ich thu fchlafen, 
Gegt brauchen deine Waffen.” 


5. 
Ad hartes Herz, laß did doch eins erweichen, 
£aß mich zu deiner Huld doch noch gereichen; 
Wen fol’ doch nicht erbarmen, 
Daß ich muß als erarmen. 


Ad ftarfer Zels, Iaß dich doch eins bewegen, 
Thu dein’ gewohnte Härt’ eins von dir legen; 
Wen fol’ doch nicht erbarmen, 

Daß ih muß ald erarmen. 


Ad feite Burg, Taf dich doch eins gewinnen, 

Ad reicher Brunn’, laß mich nicht gar verbrinnnen: 
Wen for doch nicht erbarmen, : 
Daß ich muß als erarmen. 


6. 


Wer fehen will zween lebendige Brunnen, 
Der fol mein’ zwei betrübte Augen feben, 
Die mir vor Weinen fchier find Auögerunnen. 


Wer fehen will viel groß und tiefe Wunde, 
Der fol mein fehr verwundtes Herz befehen, 
Sp hat mich Lieb’ verwundt im tiefften Grunde, 


Mit Weinen thu’ ic mein Zeit vertreiben, 

Kein Menfh auf Erd’ den Sammer kann befchreiben, 
Den ich erduld’ bei Nacht und auch bei Tage, 

Und red’ ich nicht, fo tötet mich die Page. 


Die Augen mein, vertrodnet tiefe Brunnen, 
Durch Weinen find fo gänzlich auögerunnen, 
Daß ich Deswegen muß gar bald verfhmachten 
Beim vollen Brunnen, wo ich nächtlich machte. 
25 
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8. 


Der füße Schlaf, der fonft ftilt alles wohl, 
Kann ftillen nicht mein Herz, mit Trauren vol: 
Das fchafft allein, die mich erfreuen fon! 


Kein’ Speif, kein Trank mir Luft noch Nahrung geit, 
Kein’ Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut: 
Das fchafft allein, die mir im Herzen leit. 


Kein’ Gefenfchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einig fin’ in Unmut Nacht und Tag: 
Das fchafft allein, Die ich im Herzen trag’. 


Sn Zuverfiht allein gen ihr ich hang’, 
Und hoff, fie fol mich nicht verlaflen lang’, 
Sonft fie? ih g’wiß ind bittern Todes Zwang. 


9 


Kecht wie ein Leichnam mwandle ich umber 
zu feiner Thüre nachts und feufze fchwer 
Aus meiner Bruft, an Troft und Wohlfein leer. 


Mein Atem ftöhner wie ein Sichtenwald, 
Ein Unglüdözeihen mein Sefang erfchalt, 
Daß ale Nachbarn fi ergrimmen bald. 


Sie lärmen, nicht zu hören all mein Weh, 
Sie nehmen Ummeg’, daß mich Feiner feh’, 
Sept fürchr ıch nichts, war fheu fonft wie ein Reh. 


Wie von dem At im Traum ein Dogel fällt, 
©&o flattre ich des Nachts, fo ungefelt; 
Ein Unglüdsvogel nimmermehr gefänt! 


Was fol draus werden? fraget alle Welt. 
Was ift die Welt? Mer fchuf fie unbeftellt? 
Die fhuf allein, die mich fo fehr entftellt. 


Sch freu’ mich, wie mein Sleifch fo fhwinden tut, 
Mein fefted Land zerreißt der Strom vom Blut 
Der aus dem Herzen fommt und niemals ruht. 
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D meine Thränen, Feiner fchäger euch, 
hr feid den Himmelögaben darin gleich; 
Un allem bin ich arm, in euch fo reich. 


530. 
kiebeswehmuth. 


Nichtd auf diefer Erden 

Das kann ja nicht fehöner fein, 
Ald wenn zwei einander lieben, 
Sich nicht mehr betrüben, 

Die da treu verliebet fein. 


euer in der Fühlen Erd’ 
Brennet nicht fo heiß, 

Ald wenn zwei junge Herzen 
Mit einander fcherzen, 

Daß fein Menfch nicht weiß. 


Scarret mich in die Erde, 
Scharret mich ind Grab! 
Begraben muß ich werden 
Wol in die Euhle Erden, 
Mol in das fuhle Grab. 


Gute Nacht, mein Engel! 

Gute Nacht, mein Kind! 

Wir haben oft zufammen gefeffen, 
Manchen Schlaf vergeffen, 

Gh wünfche dir eine gute Nacht. 


531. 


Dn dich muß ich mich aller Freuden maßen, 
wo dur nit bill, da mag mich nichtd erfreuen, 
fommt alled her allein aus Deinen Treuen. 


Sa, wann ich dich gleich wolte gar verlaßen 

und mich umb Lieb in ander Weg bewerben, 

fo muß ich doch für Leid gemislich fterben. 
25% 
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Dann mich dein Schön gefangen hat dermaßen, 
Daß ich dein nit wird fünnen fo vergeflen, 
fo hart haft mir, Tungfrau, mein Herz befeßen. 


Weil ih8 dann mein in eren und in züchten, 
fo hoff ih noch und fürdte mich mit nichten, 
Got wird ed felbft zu feiner Zeit wol richten. 


532. 
Schäsßelein über Alles. 


Schäpelein, es fränfet mic), 
Deine Eltern leiden’s nicht, 
Daß ich liebe dich. 

Aber ja ich Fann nicht mehr, 
Aber ja ih fan nicht mehr 
Derlaflen dic. 


Se’3 heim Trinken oder Effen, 
immer fann ich dein vergeffen! 
E83 vergeht ja feine Stund, 

Es vergeht Fein Augenblid, 
Daß ih Seufzer zu dir fchid 
Aus Herzendgrund,. 


Wenn alle Wafler wären Wein 
Und alle Berge Edelftein, 

Und fie wären mein, 

Sp fol mir. mein Schäßelein, 

Sp fol mir mein Schägelein 

Noch weit lieber fein! 


Schägelein, nun zum Belchluß, 
Diemeil ich von dir fcheiden muß, 
Bon der Herzenshuft, 

Reihe mir dein Händelein! 

Sch reih dir mein Miündelein 

Zu dem Abfchiedsfuß. 
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533. 
Liebesphantafie. 


Schönfter Schag, mein Augentroft! 
Haft meiner ganz vergeflen; 

Haft mir al’ Lieb’ und Treu’ verfagt, 
Haft mir mein Herz fo fchwer gemacht, 
Gänzlih haft mich vergeffen. 


Die Let find fchlimm, fie reden viel, 
Das wirft du felber willen; 

Und wenn ein Herz das andre liebt, 
©&p thur’3 die £eut” verdrießen. 


Des Abends, wenn ich fchlafen geh’, 
Den? ich’8 an jene Kiebe, 

So den ich's in mein Herz hinein: 
Wo wird mein Schag, mein Engel fepn, 
Den ich fo treu gelieber? 


Des Morgens, wenn ich früh auffteh’, 
Die Sonn’ geht auf mit Strahlen, 
So den? id’s in Dem Herzen mein: 
Wo wird das fehöne Mädchen fepn, 
Das ich fo fehr gelieber? 


Des Morgens, wenn ich fruh aufiteh”, 

Geh’ ih auf grüner Heide; 

Seh’ ih mein Schag fehneemeiß gefleid’t, 

Da hüpft mein Herz vor lauter Sreud’, 
Bor lauter Liebesfreude, 


Hab’ ih ein Ring, der ift von Gold, 
Darinnen fteht dein Namen; 

Wenn ed von Gott verordnet ift, 
Wenn e8 von Gott verordnet if, 
Sp fommen wir zufammen, 
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534. 
Schlaft ihr fchon, ihr fchönfte Augen? 


Schlaft ihr fchon, ihr fhönfte Augen? 
Wie vergnügt ift eure Ruh! 

Meine matten Augenlieder 

gegten fich auch gerne nieder; 

Doc die Liebe läßr’s nicht zu. 
Schaft ihr fchon, ihr fchönfte Augen? 
Wie vergnügt ift eure Ruh! 


Sehet, ihr verliebten Sinnen, 
Hier ift euer Gegenftand; 
Schauet, daß ihr fchlafend raubet, 
as fie wachend nicht erlaubet: 
Küßt ihr? angenehme Hand. 
Sebet, ihr verliebten Sinnen, 
Hier ift euer Gegenftand. 


Sagt ihr’s träumend in die Ohren, 
Daß ih bin im Tod getreu, 
Damit, wenn fie früh ermwachet, 
Eine Deutung drüber machet, 

Die zu meinem DBortheil fei. 

Sagt ihr’3 träumend in die Ohren, 
Daß ich bis in Tod getreu. 


Drum fchlaf nur, geliebte Seele, 
Leg die Sorgen hinterwärts! 
Niemand fol dein’ Ruhe flören, 
Meine Liebe mwird’3 verwehren, 
Denn fie wacer um dein Herz. 
Drum fchlaf nur, geliebte Seele, 
geg die Sorgen hinterwärts! 


535. 
Das fchwarze Band. 


Schwarzes Band, du bift mein Leben, 
Du bift mein Zufriedenheit; 

Du kannft mir Vergnügung geben, 
Db ich liebe oder leid. 
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Schwarzes Band, du wirft vergehen, 
Aber meine Liebe nicht; 

Wirkt im Sinn mir nit vergehen, 
Bis der Tod das Herze bricht. 


Sragt man mich, warum ich trage 
Diefes edle fchwarze Band, 

Daß ed all mein’ Treud, fo fage: 
Weil ed kommt von lieber Hand. 


Krank fein und nicht dürfen Elagen 
SR wohl eine große Qual; 

Lieben, und nicht dürfen fagen, 
ft über die Peinen all. 


Meine Sinn, mein’ Geberden 
Trachten Tag und Nacht nad dir; 
Lieber eb’ ich nicht auf Erden, 
Als daß ich getrennt von dir, 


Ad, kann ich denn deiner Liebe 
Nicht genießen in der Still, 

Darum ich mich nicht betrübe, 
Wart’, bis Glüd erlauben will. 


Wenn man mich nicht hoch thut achten, 
Denk doc, daß ich theuer fei; 

Will man gleihmohl mich verachten, 
Bleib ich dennoch ewig treu. 


536. 
Vorbedeutung. 


Schönfter Schag auf Erden, 
Sch lieb Dich ganz allein; 

Sch hoff du folft mein werden, 
Mein eigen fouft du fein: 


Gihft du mir Wein zu trinken, 
So thu ich dir Befcheid; 
Thuft du mir heimlich winfen, 
©&o ift mein Herz erfreut. 


R 
g 
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AU Sreud ift mir benommen 

Dor lauter Traurigkeit: 

Sch hab meinen Schag fchn fommen 
on einem fehneeweißen Kleid. 


Und wenn ich ihn gefehen 

Und nicht mehr fehen Fann, 

So thut mein Herz mır mwehe, 
Es brennt wie Zarr und Slamm. 


Glaub’ nicht den falfhen Zungen, 
Die mich fo fehr verachr't! 

Die mir meinen Schag mißgunnen, 
Denen fag ih gute Nacht. 


Sch geh nicht aus den Stegen, 
Sch geh nicht aus der Stadt, 
Bis ich meinen Schaf gefehen 
Und ihn geküffet hab’. 


537. 
Gruß. 


Soviel Stern am Himmel ftehen, 
an dem golden, blauen Zelt, 
foviel Schäflein, als da gehen 

in dem grünen, grünen Seld, 
foviel Vöglein, als da fliegen, 

ald da hin und wieder fliegen: 

fo vielmal fei du gegrüßt! 


Soll ic) dich denn nimmer fehen, 
num ich ewig ferne muß? 

ac, das kann ich nicht verftehen, 
o du bittrer Scheidensfchluß! 
wär ich lieber fchon geftorben, 

eb ich mir mein Lieb erworben, 
wär ich jet nicht fo betrübt! 
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Weiß nicht, ob auf diefer Erden, 

die des herben Tammers voll, 

nad viel Trübfal und Befchwerden 
ich dich wiederfehen foll. 

Was für Wellen, was für Slammen 
Schlagen über mir zufammen, 

ach, wie groß ift meine Not! 


Ta, ih will di nicht vergeffen, 
enden nie die Liebe mein, 

wenn ich folte unterdeflen 

auf dem Todbett fchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich Tiegen, 
wie ein Kindlein in der Wiegen, 
das Die Kieb thut wiegen ein. 


538. 
Liebefeufzer. 


Stürmt, ihr Gedanfen, auf mein Leben 
Erinnert mich der Einfamteit! 

Es müffe ftetd vor Augen fchweben 

Der Ausbund meiner Seligfeit 

Hie in der Brufl, Die der Verluft 

Mit hundert Ach und Schmerzen ftetö beflaget. 


Wo bleibft du, fehöne Freud der Sinnen, 

Du Glanz, der überirdifch ift? 

Mir fann dein Auge nicht entrinnen, 

Weil ic dich mir allein erfieft; 

Ein einz’ger Bi Kann mir das Glüd 

Mit neuer Gluth und Slammen merflid mehren. 


Gh fhide Seufzer Durch die Lüfte 

Und nehme fiumme Boten an; 

Manch füßes Wort fteigt durch Die Klüfte, 
Daraus fein’ Antwort werden Eann; 

Bei Dir allein Derfangt zu fein 

Die ohne Dich in Keid geftürzte Seele. 
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Sc Eüfle dein’ biutfarbe Lippen, 

Und drüde deine heil’ge Hand; 

Doc ftoßet fih mein Wunfch an Klippen, 
Die meinem Ruder unbekannt; 

Der Anker will Nach meinem Ziel 

Nicht allezeit, wie ich verlange, fallen. 


Kein Tag vergeht, ja keine Stunde, 

Sn welcher nicht werd’ dein gedacht; 
Doch hab Dich ftetd in meinem Munde 
zumeift in der Gohannisnadt: 

Die ftellet für Mir deine Zier, 

Daß ich oft bin faft außer mir für Liebe, 


539. 
Treue Liebe. 


Warum bift du denn fo traurig? 
Bin ich aller Sreuden vol? 
Meinft, ich Fünnte dich verlaffen ? 
Du gefänft mir gar fo wohl. 


Eh’ ich dich, mein Kind, fol laffen, 
Muß der Himmel fallen ein, 

Und die Sternlein fih erblaffen 
Und der Mond verfinftert fein. 


Morgen muß ich von dir reifen, 
Abfchied nehmen mit Gewalt; 
£uftig fingen fchon die Vögel 
Draußen in dem grünen Wald. 


Sigen da zwei Turteltauben 
Droben auf dem dürren Aft; 
Wo fi zwei Verliebte fcheiden, 
Da verwelfet Laub und Gras. 


Zaub und Gras, Das mag vermelfen, 
Aber treue Liebe nicht: 

Kommft mir wol aus meinen Augen, 
Doch aus meinem Herzen nicht. 
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540. 


Mas hab ich denn meinem Seinsliebchen gethan? 
Sie geht ja vorüber und fehaut mich nicht an; 
Sie fehlägt ihre Auglein wol unter fich 

Und hat einen Anderen viel lieber als mich. 


Das macht halt ihr Stolz und hochmüthiger Sinn, 
Weil ich ihr nicht [hen und nicht reich genug bin; 
Und bin ich auch nicht fchön und reich, fo bin ich doch 
fo jung — 
Herzalterliebftes Schäpelein, mas fümmr’ ich mich denn 
drum? 


Sept will ih mein Herz auch nicht länger fo quälen 
"Und will mir ein ander fhön Schäschen erwählen; 
Wol aus den Augen, wol auch dem Sinn — 

Du närrifches Mädchen, fahr du nur immer hin! 


Sahr immer nur hin! ich halte dich nicht, 

Gh hab meinen Sinn auf ein’ Andre gericht, 
Auf ein’ Andre gericht, auf ein’ Andre gewendt — 
Viel beffer, ich hätte dich niemals gefennt. 


„Und haft du den Sinn auf ein’ Andre gericht. 
Die Berge find hoc), die erfteigeft du nicht.” 

Wie höher Die Berge, wie tiefer das That! 

Heut feh ih mein Schägelein zum allerlegten Mal. 


„Ah junger Gefelle, ich rathe dir’s nicht, 

Die Wafler find tief, die dDurchfchwimmeft du nicht; 
Die ftillen tiefen Wafler, die haben Eeinen Grund — 
Laß ab von der Liebe, ’8 ift alles doch umfonft!” 


s4l. 
Woran ich meine Freude hab. 


Was nüget mir ein fehöner Garten, 
Wenn andre drin fpazieren gehn 
Und pflüden mir die Röslein ab, 
Woran ich meine Sreude hab? 
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Was nünet mir ein fchönes Mädchen, 
Wenn Andre immer bei ihr ftehn 
Und füffen ihr die Schönheit ab, 
Woran ich meine Sreude hab? 


Sch hab geglaubt, fie thut mich lieben, 
Nun muß ich fehn, fie haffet mic) 
Und fpricht mir jede Hoffnung ab, 
Woran ich meine Freude hab. 


Kommt nur heran, ihr fehmarzen Leute, 
Und traget mich zum Thor hinaus 
Und legt mich in ein fühles Grab, 
Woran ich meine Sreude hab. 


Rosmarin und Thymiane 

Pflanzet mir dann auf mein Grab, 
Damit ic was zu riechen hab, 
Woran ich meine Zreude hab! 


542. 
Liebesklage. 


Wie lang fol ich mich quälen, 
ach aNterfchönftes Herz! 

The mich nicht länger nählen, 
fonft Teid’ ich großen Schmerz. 
Wenn du verläffelt mich, 

fo muß ic) felbften mic) 
verwünfchen und gar tödten, 

ach, Schag, die Treu nicht brich! 


Dein angenehmes Lachen, 

Dein’ Lieb’ und Sreundlichkeit 
Thut mir viel Seufzer machen 
Alhier zu diefer Zeit. 

Denn deine Liebeöblic®” 

Sind lauter falfche Strid”, 
Die mir mein Herz abfchneiden, 
D großes Ungelüd! 
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Wit aber dies nicht achten, 
D felfenharte Seel, 

Sp thu’ do nur betrachten, 
Wie graufam ift die Hör! 
Wird doch ein Marmelftein 
Auch oft zermalmet Elein; 
Wie? fote nicht dein Herze 
Auch zu erweichen fein? 


543. . 
Wie fommt es, daß du traurig bift? 
Säger. 
Wie fommt’d, daß du fo traurig bift, 
Und gar nicht einmal lat? 


Sc feh’ dir’ an den Augen an, 
Daß du gemeinet haft. 
Scäferin. 

Und wenn ich auch gemweinet hab, 

Was geht ed dich denn an? 

Sch wein‘, daß du es weißt, um Freud’, 

Die mir nicht werden fann. 

Säger, 

Wenn ich in Sreuden leben will, 

Geh’ ich in grünen Wald, 

Dergeht mir all mein Traurigkeit, 

Und Teb’ wie’s mir gefällt, 
 Schäferin. 

Mein Schag ein wadrer Täger ift, 

Er trägt ein grünes Kleid, 

Er hat ein zart rot Mündelein, 

Das mir mein Herz erfreut. 

 Gäger. 

Mein Schag ein’ holde Schäfrin ill, 

Sie trägt ein weißes Kleid, 

Sie hat zwei zarte Brüftelein, 

Die mir mein Herz erfreun. 
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Beide, 
So bin ich’3 wohl, fo bift du’3 wohl, 
Seins Lieb, fhöns Engeläfind, 
So ift und allen beiden wohl, 
Da wir beifammen find. 


| 544 
Aus dem Sefenheimer Liederbuch. 


Dom Wald bin ich fommen, 
Bo’3 ftocfinfter ift, 

Und ich lieb dich von Herzen, 
Das glaub mir gewiß. 


Da lacht er, da lacht er, 
Der fchelmifhe Dieb! 
Ald wenn er nicht wüßte, 
Wie ich ihn hab lieb. 


®ih mir, was du geftohlen, 
Heraus gib mir mein Herz! 

Du behaltd nur, du behaltd nur, 
E3 war ja nur mein Scherz 


Du behalts nur, behalts nur, 
E83 war ja nur mein Scherz. 
Sch gehör dein, du gehörft mein 
Zufammen dad Herz. 


545. 


Wie fchön blüht und der Maien, 
der Sommer fährt dahin, 

mir ift ein fchön Sungfräuelein 
gefallen in meinen Sinn. 

Bei ihr ja wär mir wohl, 

wann ich nur an fie denfe, 

mein Herz ift freudenvol. 


Wenn ich des Nachts lieg fchlafen, 
mein Seinsheb fommt mir für, 
wenn ich alddann erwache, 

bei mir ich niemand fpür; 
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bringt meinem Herzen Pein, 
wollt Gott, ich follt ihr dienen, 
Wie möcht mir baß gefein. 


Bei ihr, da wär ich gerne, 
bei ihr, da wär mird wohl; 
fie ift mein Morgenfterne, 
ftrahft mir ind Herz fo voll. 
Sie hat ein roten Mund, 
foltt ich fie darauf Füffen, 
mein Herz würd mir gefund. 


Sch werf mit Nofenblättern 
in Kiebchens Fenfter ein: 
„Ei, fhlafe oder mache, 

ich möchte bei Dir fein!” 
Das Zeniterlein fteht auf 
wie bei dem Mogelfteller, 
ih wag mich nicht hinauf. 


MWolt Gott, ich fand im Garten 
drei Rofen auf einem Zweig, 

ih mollte auf fie warten, 

ein Zeichen wärd mir gleich ; 
dad Morgenrot ift weit, 

eö ftreut fchon feine Rofen, 

adie, meine fchöne Maid. 


546. 


WINN Du Dein Herz mir fchenfen, fo fang ed heimlich an, 
daß unfer beider Denken niemand erraten Fann. 

Die Liebe muß bei beiden allzeit verfchwiegen fein, 
drum fchließ die größten Freuden in Deinem Herzen ein. 


Behutfam fei und fehmeige und traue feiner Wand, 
fieb innerlich und zeige Dich außen unbefanut. 

Kein Argmohn mußt Dir geben, Verftellung nötig ift, 
genug, daß Du, mein Keben, der Treu verfichert bift. 


400 Ludwig Tied. 


Begehre feine Blife von meiner Liebe nicht. 

Der Neid hat viele Tüde auf unfern Bund gericht. 
Du mußt die Bruft verfchließen, halt deine Neigung ein, 
die Luft, die wir genießen, muß ein Geheimnis fein. 


Zu frei fein, fih ergeben, hat oft Gefahr gebracht. 
Man muß fi wohl verftehen, weil ein falfch Auge wacht. 
Du mußt den Spruch bedenfen, den ich vorher getan: 
Win Du Dein Herz mir fchenfen, fo fang es heimlich an. 


CXXXVIM. Ludwig Tieck. 


547. 
Minnelied. 


Wie der Duell fo Tieblich Elinget 
und die zarten Blumen Füßt, 
wie der Fink im Schatten finget 
und das nahe Kiebehen grüßt! 


Wie die Lichter zitternd fchweifen, 
und das Gras fi grün erfreut, 
wie die Tannen weithin greifen, 
und die Linde Blüten ftreut! 


Sn der Linde füß Geduüfte, 

in der Tannen Niefellaut, 

in dem Spiel der Sommerlüfte 
glänzet fie ald Srühlingsbraut. 


Aber Waldton, Bogelfingen, 
Duft der Blüten, haltet ein, 
Licht, verdunffe, nie gelingen 
fann ed euch, ihr gleich zu fein. 


548. 
Die Sirene. 
Auf Bergen nicht und nicht im Thal 
MWohnt Liebesglüd, 
Don Thal und Bergen treibt die Qual 
Did bald zurüd, 
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Die Heimath weicht, die Ruhe flieht 
Wie Sehnfucht dich in ihre weiten fanften Kreife zieht. 





Sehnfucht hat ein Thor erbaut, 

Drinnen lat das Lachen, fchmachten 

Süße Blice, dir entgegen fchaut 

Der Kuß, die Arme nach dir trachten; 

D komm zum Schloß, auf Bergen nicht und nicht im 
grünen Thal. 

D endlich, endlich Eomm zum trauten Kämmerfein einmal. 


Nubinen glänzen in dem Saal, 

Dir winft das Hochzeitbette, 

D fügt ich dich ein einzig mal, 

D daß ich Di in Armen hätte, 

Dir in die lieben Augen tief zu fehn, 
Und Kuß auf Kuß in Woluft zu vergehn. 


549. 
Liebe. 


Weht ein Ton vom Zeld herüber 
Grüßt mid immerdar ein Freund, 
Spricht zu mir! was weinft du Lieber? 
Sieh, wie Sonne Liebe fcheint: 

Herz am Herzen ftetö vereint 

Gehn die böfen Stunden über. 


£iebe denft in füßen Tönen, 
Denn Gedanken ftehn zu fern, 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles was fie will verfchönen, 
Drum ift ewig und zugegen 
Wenn Muflf mit Klängen fpricht 
hr die Sprache nicht gebricht 
Holde Lieb’ auf allen Wegen, 
Liebe kann fi nicht bewegen 
Leihet fie den Dthem nicht. 
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550. 


Liebe fam aus fernen Landen 

Und fein Wefen folgte ihr, 

Und die Göttin winfte mir, 
Schlang mid ein mit füßen Banden. 


Da begann ih Schmerz zu fühlen, 
Tränen dämmerten den Blicf, 
Ah! was ift der Liebe Glüd, 

eint’ ich, wozu diefes Spielen? 


Keinen hab’ ich weit gefunden, 
Sagte lieblih die Geftalt, 
Sühle du nun die Gemalt, 

Die die Herzen fonft gebunden. 


Ale meine Wünfche flogen 

Sn der Lüfte blauen Raum, 

Ruhm fehien mir ein Morgentraum, 
Nur ein Klang der Meereömogen. 


Ach! wer föft nun meine Ketten? 
Denn gefeffelt ift der Arm, 

Um mic) em’ger Sorgen Schwarm, 
Keiner, feiner will mich retten? 


Darf ich in den Spiegel fchauen? 
Den die Hoffnung vor mir hält? 
Ach, wie trügend ift die Welt! 

Nein, ich darf ihr nicht vertrauen. 


D und dennoch laß mich wanfen, 
Was mir nur noch Stärfe gibt; 
Wenn die Einz’ge mich nicht liebt, 

Bleibt nur bittrer Tod dem Kranfen. 


551. 


Geliebter, mo zaudert 
Dein irrender Suß? 

Die Nachtigall plaudert 
Don Sehnfucht und Kuß. 
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- &8 flüftern die Bäume 
Gm goldenen Schein, 
Es fhlüpfen mir Träume 
zum Senfter hinein. 


Ah! Fennft du das Schmachten 
Der Elopfenden Bruft? 

Dies Sinnen und Trachten 
Vol Dual und vol Luft. 


Beflügle die Eile 
Und rette mic) dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehpn wir von hier. 


Die Segel, fie fchwellen, 
Die Surht ift nur Tand, 

Dort jenfeit3 der Wellen 
SR väterlich Land. 


Die Heimat entfliehet, 
So fahre fie hin. 

Die Liebe, fie ziehet 
Gemwaltig den Sinn. 


Horh! wollüftig Elingen 
Die Wellen im Meer, 

Sie hüpfen und fpringen 
Mutwillig einher. 

Und folten fie Elagen? 
Sie rufen nad) dir, 

Sie willen, fie tragen 
Die Liebe von hier. 


CXXAIX. Achim von Arnim. 


552. 
Die Liebende. 


Ad, ihr ernften, fühlen Winde, 
Wendend, prüfend jedes Blatt! 
Wender nur mein Schiff gefchwinde, 
Denn ich fühle mich fchon matt. 
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Ahim von Arnim. 


Eine Herde Schmetterlinge 


Treib’ ih nun dur Büfche hin. 
Ehe ich zu euch fie bringe, 
Nafchen fie mit Elugem Sinn. 


Aber mir bleibt ungenoffen 

Dhne dich der Wiefen Glanz. 
Mancher Bad) fommt angefloflen; 
Durftend fleht’ ich dir den Kranz. 


giebe fährt mich wie die Sehe, 
Spannt zwei Schmetterlinge an, 
Daß ih did, du Süßer, fehe, 
Den ich lang fchon hören fann. 


553. 
Mir ift zu licht zum Schlafen. 


Mir ift zu licht zum Schlafen, 
Der Tag bricht in die Nacht, 
Die Seele ruht im Hafen, 
Sch bin fo froh erwacht! 


SH hauchte meine Seele 

Sm erften Kufle aus, 

Was ift’s, daß ich mich quäfe, 
Db fie au) fand ein Haus! 


Sie hat ed wohl gefunden 
Auf ihren Lippen fchön, 
D, welche felige Stunden, 
Wie it mir fo gefchehn! 


Was fol ich nun noch fehen, 
Ad, alles ift in ihr, 

Was fühlen, was erflehen, 
Es ward ja alles mir! 


Sch habe mas zu finnen, 
Sch hab’, was mich beglüdt; 
Sn allen meinen Sinnen 
Bin ih von ihr entzüdt. 
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554 
An Bettina. 


Dorgenoflen, nachempfunden 
Maren fonft des Tahres Stunden, 
Und die Gegenwart fo leer, 
Trübe Luft auf dem Meer. 


Seit id dich in fteter Nähe, 
Mich wie deinen Schatten febe, 
Ach wie anders Gegenwart, 
Stunden wie von andrer Art. 


Keine Zukunft, nichtd vergangen, 
Gar fein törichtes Verlangen, 
Und mein Zimmer eine Welt, 
Was ich treibe mir gefällt. 


Selbft bei füßem Müßiggange 
Wird mir um die Zeit nicht bange; 
Kaum haft du mich angeblidt, 

ft die Arbeit mir geglüdt. 


Und ein Gahr ift fo vergangen. 
Und ein Kind, von dir empfangen, 
zeigt des Jahres liebreih Bild: 
Großer Gott, wie bift du mild! 


555. 
Riet im Mondfchein. 


Herz zum Herzen ift nicht weit 
Unter lichten Sternen, 

Und das Aug’, von Tau geweiht, 
Blidt zu lieben Sernen; 

Unterm Huffchlag Elingt die Welt, 
Und die Himmel fehmweigen, 
Zwifchen beiden mir gefellt 

Will der Mond ficy zeigen. 


— d 
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Zeigt fich heut in roter Glut 
An dem Erdenrande, 

Steich ald ob mit heißem Blut 
Er auf Erden lande, 

Doch nun flieht er fhon empor, 
Glänzt in reinem Lichte, 

Und ich feheue mid) auch vor 
Seinem Angefichte. 


556. 
Abendftändchen. 


Hör, ed Elagt Die Slöte wieder, 
und die fühlen Brunnen raufcen; 
golden wehn die Töne nieder; 
ftile, ftile, laß uns laufchen! 


Holes Bitten, mild Verlangen, 

wie ed füß zum Herzen fpricht! 
Durch die Nacht, die mich umfangen, 
blicft zu mir der Töne Licht. 


CXXXX. Clemens ‘Brentano, 


557. 
MWiegenlied eines jammernden Herzens. 


D fchweig nur, Herz, die drohende Sibylle, 

die mir durch deinen Frieden Wehe freifcht, 

den grimmen Geier, der dich fo zerfleifcht, 

bannt dir ein mildes Kind und dedt ganz ftille 
die fchreinde Wunde dir mit Taubenflägeln. 
wet dir den Morgenftern auf ftummen Hügeln. 


D fhweig nur, Herz! Horch: Klang von Engelfhwingen! 
Was zucft du fo? Du mußt fein leife thun. 

Wo man dir finger: wie fo fanft fie ruhn, 

die Seligen, dahin wird man dich bringen. 

Sei fin! Was fchreift du? einfam ift Fein Xeben, 

fein Grab. Schlaf füß, die Liebfte träumt Daneben. 
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D fchweig nur, Herz, du haft ja nichts befeffen, 
du läßt ja nichtö zurüd, wen trauerft du? 
Auch deines Himmeld Augen fallen zu, - 

doch feiner Liebe Licht ftrahlt ungemeffen. 


558. 
An Sophie Mereau. 


Don den Mauern Wiederkflang — 
Ah! — im Herzen frägt es bang: 
Sft es ihre Stimme? 

Und vergebens fucht mein Blid — 
Kehret mir ein Ton zurüd? — 
Ss nur meine Stimme? 


Auf der Mauern höhern Rand 
Sind die Blie hingebannt, 
Doch ich feh nur Sterne; 
Und in hoher Himmelgfee 

Sch die Sterne Füflen feh’ = 
Wären’s unfre Sterne! 


Nacht ift voller Lug und Trug, 
Nimmer fehen wir genug 

Sn den fehwarzen Augen; 

Heiß ift Liebe, Nacht ift Eühl, 
Ach, ich feh ihr viel zu viel 

Sn die fchwarzen Augen. 


Sonne wollt’ nit untergehn, 
Blieb am Berg neugierig ftehn; 
Kam die Nacht gegangen; 
Stille Nacht in deinem Schoos 
Liegt der Menfchen höchftes Loos, 
Mütterlih umfangen. 


559. 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 
Die Welt war mir zumider, 
Die Berge lagen auf mir, 
Der Himmel war mir zu nieder, 
Sch fehnte mich nach dir, nach dir! 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 
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Elemend Brentano. 


Sch trieb wohl dur die Gaffen 
zwei lange Sahre mid); 

An den Eden mußt ich paffen 
Und harren nur auf dich, auf dich! 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Und alle Liebesmunden, 

Die brachen auf in mir, 

Als ich dich endlich gefunden, 

Sch lebte und ftarb in dir! 

D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Sch hab vor deiner Thüre 

Die hellgeftirnte Nacht, 

Doß dich mein Lieben rühre, 

Dft liebeöfrank dDurchwacht. 

D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Sch ging nicht zu dem Sefte, 
Trank nicht den edlen Bein, 
Ertrug den Spott der Säfte, 

Um nur bei dir, bei Dir zu fein! 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Bin zitternd zu dir gekommen, 
Ad wärft du ein Gungfräulein, 
Hab di in Arm genommen, 

Als wärft du mein allein, allein! 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Wie fehlecht du fonft gemwefen, 
Dergaß ich liebend in mir, 

Und all dein elendes Wefen, 
Dergab ich herzlich Dir, ach dir! 

D lieb Mädel, wie fchlecht bift Du! 


Als du mir einft gegeben 
Zur Nacht den fühlen Trand, 
DVergifteteft du mein Leben, 


Da war meine Seele fo Fran, fo Eranf! 


D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 
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Und ad), in all den Peinen 

War ıch nur gut und treu! 

Daß id) mich nannte den deinen, 
Sch nimmermehr bereu’, bereu’! 

D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


560, 
Schweig Herz! fein Schrei! 


Schmweig Herz! fein Schrei! 

Denn Alles geht vorbei! 

Doch dag ich auferftand 

Uud wie ein Serftern ewig fie umrunde, 
Ein Geift, den fie gebannt, 

Das hat Beltand! 


Ta Alles geht vorbei, 

Nur diefes Wunderband, 

Aus meines Welens tiefftem Grunde, 
Zu ihrem Geift gefpannt, 

Das hat Beltand! 


Ga Alles geht vorbei, 

Doch ihrer Güte Pfand, 

Ted’ Wort aus ihrem lieben frommen Munde, 
. Solgt mir in’s andre Land 

Und hat Beftand! 


Ga Alles geht vorbei! 

Doch fie, die mich erfannt, 

Den Harrenden, wildfremd an Drt und Stunde, 
Ging nicht vorbei, fie ftand, 

Reicht mir die Hand! 


Ta Alles geht vorbei! 

Nur Eines ift fein Tand, 

Die Pflicht, die mir aus feines Herzend Grunde 
Das linde Kind gefandt, 

Die hat Beftand! 


410 Sriedrih von Schlegel. 


Sa Altes geht vorbei! 

Doch diefe liebe Hand, 

Die ich in tiefer, freudenheller Stunde 
An meinem Herzen fand, 

"Die hat Beltand! 


a Alles geht vorbei, 

Nur diefer heiße Brand 

Sn meiner Bruft, die bittre füße Wunde 
Die linde Hand verband, 

Die hat Beltand! 


CXXXX1. Sriedrich von Schlegel. 
561. 


Das Mädchen. 


Wie fo innig, möcht’ ich fagen, 
Sich der meine mir ergiebt, 
Um zu lindern meine Klagen, 
Daß er nicht fo innig liebt. 


Win ich’8 fagen, fo entfchwebt es: 
Wären Töne mir verliehen, 

Stöf es hin in Harmonien, 
Denn in jenen Tönen lebt e8; 
Nur die Nachtigat fan fagen, 
Wie er innig fi mir gibt, 

Um zu lindern meine Klagen, 
Daß er nicht fo innig liebt. 





562. 


Sirene, du Sirene, 

HD wie füß Fannft du loben! 
Da ward ich ganz entzündet, 
Sern die Klugheit geflohen. 
E83 war, ald ob du liebteft, 
Das hat mid) fo betrogen. 
Die Süße will dich lieben, 
Dahr ich in Luft erhoben. 
Sirene, o Sirene, 

Welh Neg haft du gemoben. 
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563. 
An Selinde. 


Zwar du litteft meine Küffe, 

Doch erwiderteft faum einen, 
Flammen fchwebten auf den Kippen, 
Und berührten fchon die deinen; 
Doch getäufcht floh’n fie zurüde, 
Und verzehrten fich alleine. 

Böfes Kind, um diefe Kälte 

Könnt ich wie ein Kind faft weinen. 


Ald das Köpfchen an mir ruhte, 
Konnr ih nit ein Wörtchen fagen, 
Konnte glühend von Derlangen, 
Keine Kiebfofung doch wagen. — 
Sieh fo glühend muß ich lieben, 
Und du fühlft nicht meine Klagen! 


CXXXX1. Auguft Wilhelm von Schlegel. 


564. | 
Fragment. 


Und fhmachr ich fo mit allen meinen Sinnen, 
Nach deinem fügen, labungsvollen Kuß, 

Und kann nicht Einen Bli von dir gewinnen, 
Niht Einen Hauch, nicht Einen leifen Gruß — 
D Traute, weldy unfeliged Beginnen, 

Daß ih von dir mich felbft verbannen muß? 
Sp glühend iung, du Göttin meiner Sreuden, 
Soll ih vom Sonnenblid der Liebe fcheiden? 


Sol einfam nun auf fernen, öden Sfuren — 
Doc nein! auch Hier ift Gottes freie Welt; 
Kein Raum begränzt die himmlifchen Azuren. 
Sch ruh’ auch hier ummölbt vom Sternenzelt. 
Die Pflegerin der irdifchen Naturen, 

Die alled Dafein fchafft und trägt und hält, 
Seh’ ih fie nicht ringsum die Wefen laben? 
Derfagt fie mir auf ewig ihre Gaben ? 


412 Auguft Wilhelm von Schlegel. 


Getroft! ich hab’ aus ihrer em’gen Züfe 

An deinem Bufen Labung eingefaugt. 

Dein gütevoller unbegränzter Wille 

Hat in ein Meer von Wonne mich getaucht; 
Muthwilfge Schönheit in der Unfchuld Hülle 
Hat flüfternd mir Gewährung zugehaucht, 
Hat fhüchtern fih mit holdem Widerftreben 
Der glühenden Umarmung hingegeben. 


5 6 5. 
Der Geliebten. 


Heil fei dir, Zried’ und Wonne, 
Alles, was mir gebricht! 

Auch diefe heitre Sonne 
Hemmt meine Klage nicht. 


Sch möchte dir nur leben, 

Und ganz dein eigen fein. 

Was hilft das eitle Streben? 
Bin felber ja nicht mein. 

Mich halt mein Kooß gebunden, 
Wohl ift es mir bewußt; 

Drum find die flüchtigen Stunden 
Nur qualenvolle Luft. 


Du bift voll Lieb’ und Milde, 
Son dir wohnt alle Yuld. 

Sch bin fo müßt und wilde, 
Und trägft mich mit Geduld. 
Du follteft mich verbannen 
Noch eh” die Stunde fchlägt, 
Die bald mich fern von Dannen, 
Bon deinem Antlig trägt. 


566. 


Bange nicht der Thränen willen, 
Die in Strömen mir entquillen, 
Die ich nicht zu hemmen weiß. 
Nächtlib um den Bufen ftarrte 
Und umfonft auf Sonne harrte 
Aufgebirgt des Grames Eiß. 
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Deiner Blicfe trauted Lächeln, 
Deiner Worte lindes Sächeln 
Strahfte, hauchte mir ind Herz. 
Himmelskind! da find die ftolgen 
Selfen willig hingefcehmolzen, 

ft gelöft der alte Schmerz. 


Und wie Thau und Negen fließen, 
Fuhr ich frifhe Blumen fprießen 
Tief aus fehnendem Gemüth, 
Und ich meihe dir zu Kränzen 
Alten Schmud des neuen Lenzen, 
Der in meiner Seele blüht. 


CXXXXM. 
Sriedrihh Wilhelm von Schelling. 
567. 
Lied, 


Sn meined Herzens Grunde, 
Du heller Edelftein, 

Sunfelt al Zeit und Stunde 
Nur deines Namens Schein, 
Erfreueft mi im Bilde 

Mit Spiel und leichtem Scherz, 
NRührend fo füß als milde 

Mir an das wilde Herz. 


Über Berge feh’ ich ziehen 

Dein’ jugendlih’ Geftalt, 

Doch, wie die Wolfen fliehen, 
Das Bild vorübermallt; 

Es führt mich fort Dur Wiefen 
Weit ab in Thale Grund, 
Doch wenn ichs will genießen, 
zZerfließet ed zur Stund’! 


Sch will dich nicht umfaffen, 
Nur fliehe nicht von mir. 

Das Bild Eann ich nicht laffen, 
Noch läßt e8 auch von mir. 


w 


414 Karoline von Günderode. 


Bei dir nur ift gut wohnen, 
Drum ziehe mich zu Dir. 

Endlich muß fih doch Iohnen 
Schmerz, Sehnfucht und Begier. 


Bringt jeder Tagesfchimmer 

Doc neuer Hoffnung Schein, 
Und fchreibt uns bafd’ noch immer 
ns Bud des Lebens ein. 

Drum laß mid) vor dir grünen 
Und feben froh und frei. 

Gerne will ich dir dienen, 

Daß treu dein Herze fei. 


CXXXXIV. Karoline von Günderode, 


s68. 
Die Liebe. 


D reihe Armut! Gebend feliges Empfangen! 
Sn Zagheit Mut! In Freiheit Doch gefangen. 
Sn Stummpeit Sprade, 
fhüchtern bei Tage, 
fiechend mit zaghaftem Bangen. 
gebendiger Tod, in Einem felges Leben, 
fehmeigend in Not, im Widerftand ergeben. 
Geniegend Schmachten, 
nie fatt Betrachten, 
geben im Traum und Doppelt leben. 


569. 
HE alles ffumm und leer. 


Sf alles ftumm und feer, 
nichts macht mir Freude mehr. 
Düfte, fie düften nicht, 

Lüfte, fie lüften nicht, 

mein Herz ift fo fchwer! 
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St alles Sd und hin, 

bange mein Geift und Sinn; 
wollte, nicht weiß ich was; 
jagt mic) ohne Unterfaß, 
wüßt ich wohin? 


Ein Bild von Meifterhand 
bat mir den Sinn gebannt. 
Seit ih das Holde fah, 
iftö fern und ewig nah 

mir anverwmandt. 


Ein Klang im Herzen ruht, 
der noch erfüllt den Mut, 
wie Slötenhauch ein Wort, 
tönet noch leife fort, 

ftint Thränenflut. 


Srühlinges Blumen treu 
fommen zurüd aufs neu; 
nicht fo der Liebe Gtüd! 
ach, ed fommt nicht zurüd, 
fhön, doch nicht treu. 


Kann Kieb fo unlieb fein, 
von mir fo fern, was mein? 
Kann Luft fo fchmerzlich fein, 
Untreu’ fo Herzlich fein? 

D Wonn’, o Bein! 


Phönir der Lieblichkeit, 

di trägt dein Fittich weit 
bin zu der Sonne Strahl — 
ach, mas ift dir zumal 

mein einfam Leid ? 


570. 
Der Pilger. 


Sch bin erfranfet 
an Liebespein, 

möcht nur genefen, 
mwoltft mein du fein. 


416 


Karoline von Günderode, 


Dein liebreih Wefen, 
dein Lippen rot 

halt mid) gefangen 
bis an den Tod. 


Mein Aug ift trübe, 
meine Yugend verdorrt, 
muß Heilung fuchen 
an heifgem Ort. 


Sch greif zum Stabe, 
ich walle zum Meer, 
es braufen die Winde, 
eö tobet Das Meer. 


Die Böglein fliegen 

fo luftig voran, 

fie fuchen den Frühling 
und treffen ihn an. 


E3 hält mich die Liebe, 
ich bliebe fo gern, 

doch ziehet mich Wehmut 
zum Grabe ded Herrn. 


Mich fehnet, o füße 
Geliebte nad) Dir, 

doch mähl ich das Grab mır 
des Heilands dafür. 


Da fnie ih mich nieder 
voll bitterem Schmerz, 
da kann ich dich Taffen, . 
da bricht mird Herz. 


Lebt wohl denn, ihr Augen 
vol freundlihem Schein, 
mein Bli fol zum Himmel 
gerichtet nur fein. 

Die Heilung ift bitter, 

der Weg ift wohl weit, 

doch greif ich zum Gtabe 
und ende mein Leid. 


8. Sfr. von des Bordes, 417 


CXXXXV. 8, Sfr. von des ‘Bordes. 


571. 
Verloren. 

Mein Herz ift mir entkommen, 

Sc finde ed nicht mehr, 

Weiß nicht, wer ed genommen, 

Die Bruft it 5d’ und leer. 


Sch Eann nicht länger eben, 
Nicht Teben ohne Herz. 

Ach, hätt’ ich Dir’s gegeben, 
Der ed erfauft mit Schmerz. 


CXXXXVL Pius Alerander Wolff. 
572. 
Preziofa. 
Einfam bin id nicht alleine, 
Denn es fehmwebt ja füß und mild 


Um mich her im Mondenfcheine 
Dein geliebtes teures Bild. 


Was ich Denfe, was ich treibe, 
Zwifchen Sreude, Luft und Schmerz, 
Wo ih wandle, wo ich bleibe, 
Emig nur bei dir mein Herz! 
Unerreichbar wie die Sterne, 
Wonneblinfend wie ihr Glanz, 

Bit du nah, Doch ach fo ferne, 
Südleft mir die Seele ganz. 


CXXXXVI. Aloys Schreiber. 


573. 
kiebestrauer. 
Dort ift eın Gärtchen ftill und Elein, 
Der Srühling fchaute gern hinein. 
Fin Mägdlein ging da auf und ab, 
Dem er die fchönften Blumen gab. 


27 
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Chriftoph Auguft Tiedge. 


Das Mägdlein wandelt hier nicht mehr, 
Der Garten ift an Blumen leer, 

Der Frühling trägt fie auf ihr Grab, 
Cie welfte vor dem Sommer ab. 


Ein dunkles Zmeiglein Rosmarin 

Seh’ ih im Barten einfam blüh’n. 
zum Hochzeitsfchmude brech’ ich’8 mir 
Und lege mich dann til zu ihr. 


CXXXXVIL Chriftoph Auguft Tiedge, 


574. 
da. 
Die Sendung. 


An Aleris fend’ ich Dich, 

Er wird, Rofe, dDih nun pflegen: 
Lächle freundfich ihm entgegen, 
Daß ihm fei, ale fah’ er mich! 


Srifch, wie du der Knofp’ entquonft, 
Send’ ich dich, er wird dich Eüffen; 
Dann — jedoch er wird fchon mwiffen, 
Was du alles fagen folf. 


Sag ihm leife wie ein Kuß 

Mit halb aufgefchloffnem Munde, 
Wo mich um die heiße Stunde 
Sein Gedanke fuchen muf. 


575. 
kied eines Mädchens. 


Did, fanfter Güngling, liebt mein Herz, 
Und muß dir’d doch verhehlen; 

D möchte dir’d mein Schußgeift nur 
Auf einer ftillen Srühlingäflur 

Sm Abendhauch erzählen! 


EHriftoph Auguft Tiedge. 419 


Du fiehft ed nicht, wie fehr ich mich 
Um deinetwillen härme; 

Wie HN um dich mein Auge weint; 
Wie id, wenn Heöperus erfcheint, 
In wachen Träumen fchmärme! 


Dft wünfd’ ih: „Könnte doch mein Geift 
Sm Weftgelispel fchweben! 

Er follte Maienabendluft, 

Gefüßt von Hpazinthenduft, 

Durch feine Veilchen beben. 


Er follte, wann der Himmel fich 
Entpurpurt, und fo lüftern 

Der Mond in’s Laubengitter fchaut, 
Wie leif entwehter Bienenlaut 

An feinem Fenfter flüftern.“ 


Wie du befcheiden vor mir ftandft, 
Nahmft du mein Herz gefangen: 

Ih fahe weg, ward roth und fehwieg; 
Ad, folhe warme Nöthe ftieg 

Nod nie auf meine Wangen! 





Mir ward, ald wenn an deine Bruft 
Gh Arme finfen müßte; 

Ih fühlt es, wie die Ruhe fhwand, 
Da mir dein warmer Mund die Hand 
Mit foviel Anmuth Füßte, 


Don Stund’ an war mein heitrer Sinn, 
Mein ganzer Muth gefangen. 

Wie wunderbar das Herz mir fhlug! 
Uh! das war Liebe! Liebe trug 

Die Röth” auf meine Wangen. 


576. 
da im Garten. 
Auf allen Zweigen fingt die Liebe! 
Es ruft mic) in den Gartenpain, 
Der raufht, in vollem Srühlingätriebe: 
„Hinein, mein Herz, hinein!“ 
27% 


420 


Chriftian Auguft Bulpius. 


Da fol die Laube mich verftedfen, 
Da will ih, vom Gebüfch umringt, 
Mich fröhlid mit dem Echo neden, 
MWenn’s meinen Namen fingt. 


Das Echo liebt! ih fo noch immer; 
Es Elingt wohl Tieblich durch das Feld, 
Es Elingt fo luftig, wenn ed immer 
Das legte Wort behält. 


MWenn’s heute, Durch des Thaled Krümme, 
Zu meiner Gartenlaube dringt: 

Dann weiß ich, welche holde Stimme 

Am Ulmenhaine fingt. 


CXXXXIX. Ehriftian Yuguft Qulpius. 


577. 
Wechfelgefang. 


„Bib mir die Blumen, 
Gib mir den Kranz! 
Sch führ” dich Liebchen 
Morgen zum Tanz!” — 
„Laß mir die Blumen, 
Laß mir den Franz; 
Füuhr eine Andere 
Morgen zum Tanz!” 


„Mein liebes Mädchen, 
Du nur allein 

Souft die ermählte 
Fänzerin fein.” 

„Bas kann mirs helfen, 
Soft ich allein 

Auch die ermwählte 
Tänzerin fein?‘ 


E, Sr. Sreiherr von Gemmingen. 421 


„Ewige Liebe 

Schmwör ich nur dir! 
Gieb mir die Blumen, 
Zange mit mir!” 
„Schmwöre mir, Liebe, 
golg’ ih zum Tanz. 
Grün find die Blumen, 
Hier ift der Kranz!” 


„Und mit den Blumen 
Schenf mir dein Herz! 
Sch mein’ es ernftlich, 
ZTreibe niht Scherz.” 
„Meinft du es ernftlich, 
ZTreibft du nit Scherz, 
So nimm die Blumen, 
Nimm auch mein Herz!“ 


CL. 
Eberhard Friedrich Freiherr v. emmingen. 


578. 
Empfindungen bei einer unglücklichen Liebe, 


Armes Herz, wann wird dein Kummer fchweigen, 
Der, allein den edlen Herzen eigen, 

Stets die Tugend trifft? 

Seder Pulsfchlag, jede neue Stunde 

Mehrt mein Leiden, wühlt in meiner Wunde, 
Wird mir neues Gift. 


Sft ed frafbar, was ich ist empfinde, 
So ift alled Schwadhheit, oder Sünde, 
Keine Tugend mehr! 

D! fo wiegt mir diefe Handvoll Erde, 
Diefed Leben, fruchtbar an Befchwerde, 
Unerträglich fchwer! 


422 Sriederife Brun. 





Nicht der Tag, vor dem Monarchen beben, 

Picht mein Schieffal, nicht mein Glüd, mein Leben 
Zeuget diefen Schmerz; 

Die Empfindung edler, zarter Triebe 

Klagt um eine hintergangne Liebe. 

Sammert um ein Her. 


Dies Gefühl, dies mitleidswerte Sehnen, 
Diefe wahren, untröftbaren Thränen, 
Rühren fie von mir! 

Diefe Glut, die nagend in mir lodert, 
Zärtlich liebt und wütend Rache fodert, 
Stammt, Natur, von dir! 


Rache? Schmeig, unrühmlicher Gedanfe! 
Halte mich, o Tugend, wenn ich wanfe; 
Rache Eennft du nicht! 

Segne zehrimal, was ich heut verliere, 
Und verzeih ihr die gebrochnen Schwüre, 
Die verlegte Pflicht! 


So viel Unfhuld, fo viel Seltenheiten 
Sind vielleicht in diefen fchwarzen Zeiten 
Zu viel Glüf für mid; 

Ach! was fterblich ift, zeigt feine Mängel; 
Ehmald warft du, teures Kind, ein Engel, 
Set ein Menfch, wie ic. 


CLI. Sriederite ‘Brun. 


579. 
Sch denfe dein. 


Sch denke dein, wenn fi im Blütenregen 
Der Srühling malt, 

Und wenn des Sommers mild gereifter Segen 
in Aehren ftrahlt. 


sch denfe dein, wenn fih das Weltmeer tönend 
Gen Himmel hebt, 

Und vor der Wogen Wut das Ufer ftöhnend 
Zurücdebebt. 


Sriederife Brun. 423 
Sc denke dein, wenn fich der Abend rötend 


Gm Hain verliert, 
Und Philomelens Klage feife flötend 
Die Seele rührt. 


Beim trüben Lampenfchein im bittern Leiden 
Gedahr ich dein; 

Die bange Seele flehte nah am Scheiden: 
Gedenfe mein! 


Sch denfe dein, bis wehende Zppreffen 
Dein Grab umziehn, 

Und auch in Tempes Hain fol unvergeffen 
Dein Name blühn. 


580.. 
kiebe in Allem. 


D felig wer liebt! 
hm zeichnet Die ganze befeelte Natur, 
Das lieblihe Bid von der Lieblichen nur. 
D felig wer liebt! 


D felig wer liebt! 
Shm tönt aus des Haines vereintem Gefang, 
Der filbernen Stimme harmonifcher Klang: 
D felig wer liebt! 


D felig wer liebt! 
Des riefelnden Bächleins vertrauficher Fluß 
SR Kofen der Lieb’ und des Herzens Erguf. 
D felig wer liebt! 


D felig wer liebt! 
Der nächtlihe Himmel, fo funfelnd und Elar, 
Ss Wiederfchein nur, von der Yeugelein Paar. 
D felig wer Tiebt! 


D felig wer liebt! 
Shm ftrahlet der taufendfach funfelnde Thau 
Das Bild der Geliebten aus blumiger Au. 
D felig wer liebt! 


424 A. €. Seh. von Steigentefch. 


D felig wer liebt! 
hm lächelt aud Abendroth fpiegelnder Shuth 
Der blühenden Wänglein erröthende Gluth. 
D felig wer liebt! 


D felig wer liebt! 
hm lächelt der Liebe umdämmernder Blid 
Elyfiums Ruh’, und der Himmlifhen Süd, 
D felig wer Tiebt! 


D felig wer liebt! 
Die Grazien fehlingen mit fegnender Hand 
Um ihn und das Weltall ein inniges Band. 
D felig wer liebt! 


CLI. 
Auguft Ernft Freiherr von Steigentefh. 


81. 
Lied. 


Wir gingen beide Hand in Hand, 
Schr Auge fprach, was ih empfand, 
E83 fämpft auf ihren Wangen 
Verwirrung und DBerlangen. 

Gott Amor folgte Schritt vor Schritt, 
Sie feufzte fi, ich feufzte mit, 

Und Nachtigalien fangen. 


Sept fuchte fie zum Burenftrauß 
Bergifmeinnicht und Veildhen aus, 
Sch bücfte mich und drüdte 

Die Hand, die Blumen pflüdte, 

Sie z0g die Hand befehämt an fich, 
Errötend fragt’ ich: „Kiebft du mich?“ 
Sie fhwieg, ward rot und nidte. 


Karl Ludwig von Woltmann. 425 


CLII, Karl Ludwig von Woltmam. 


582, 
Die Verheißung. 


Dich fand ich oft, wenn längft die Abendröte 
Sm Hain entfchlief, 
Und dich der fanfte Klang von meiner Stöte 
Mir Sehnfucht rief. 


Hier fand ih, wenn ich dein Gewand erfpähte, 
Sm Böttertraum; 
Dort kamft du her! dein weißer Schleier wehte 
Um jenen Baum. 


Wie in des Frühlings Hauch die Kirfchenblüte 
Durd Gärten fpielt, 

So famft du her! Wie meine Wange glühte, 
Haft du gefühlt. 


Und wenn das Morgenrot in grauer Serne 

Zu früh erfchien, 

Dann fprahft du: „Sieh’ das bleiche Licht der Sterne! 
D laß mich flieh’n!“ 


„Sieh’! Auferftehung! wenn bei jenen Steinen 
Das hohe Gras 

Mein Grab ummeht, dann will ich Dir erfcheinen, 
Wie Lilien blaf. 


„In deinem Kämmerlein am Blumenraine 
Erblidft du mid; 

Sn jedem Duft, in diefem Lieblingshaine 
Umfchweb’ ich dich. 


„Dei diefen Bäumen wirft Du Lieder hören! 
Mein Schatten bringt 

Sie dir aus Eden, wo mit Engelchören 

Er Lieder fingt.“ 


426 Karl Müchler. 
ae nen en neuere, 


Dort blüht dein Grab, dort glänzt die Marmorfäule 
Gm Mondenfcein; 

D fomme nun, Geliebte! fieh’ ich weile 

Am Grab allein. 


Ih fühle Did im Duft, im Blütenregen, 

Sm Eleinften Laut, 

Und Ddiefes Herz, ed Flopft mit ftarfen Schlägen 
Dir angetraut. 


Wenn ich dereinft mit Engeln Lieder finge, 
Den höcdhften Ton 

Im Lied auf Gott, der Lieder fchönftes bringe 
Sch dir zum Lohn. 


CLIV. Karl Müchler. 
583. 
Troft. 
Adolf an fein Liebchen. 


Härme dich doch nicht fo fehr, 
bärmen bleicht die Wangen, 
fann ich, Liebchen, igt nicht mehr 
füffend Dich umfangen, 

0, fo glaube ficherfich, 

Adolf, Adolf denkt an dich. 


Heiße Seufjer fi’ ich dir, 
£iebchen alle Tage, 

jeder eil’ zu deiner Thür 
und ein jeder fage, 

fliegt er leife vor dir hin, 
daß ich Eranf vor Liebe bin, 


Uber, Liebchen, wirft auch du, 
immer treu mir bleiben? — 
wehrt ein Welt mir Kühlung zu 
v0, fo will ich gläuben, 

es fei meines Mädchens Geift, 
daß dur frank vor Kiebe feift. 


Karl Mücdler. 427 


584. 
An Kine, 


Dein gedenf ich, röthet fi der Morgen, 
dein gedenP ich, flieht der junge Tag, 
und dir folgen al? die bittern Sorgen, 
meiner hoffnungslofen Liebe nach! 


Dein geden® ich, wenn zu beffern Sphären 
mich der Andacht Seraphfchwinge hebt, 
und die unfchuldvoufte aller Zähren 

in dem fummervollen Auge bebt. 


Dein gedenf' ich, flieht auf wunden Knien 
edle Reu, VBerzeibung oder Tod; 

und die Wangen, die aus Andacht glühen, 
färbt die Liebe noch einmal fo roth, 


Dein gedenf ich, warın ich weinend bete: 
daß fich täglich mein Vergehen häuft; 
dein gedenf’ ich an der Grabeftätte, 

wo im Staube die Verklärung reift. 


Wann ic noch fo mächtig fämpf und ftreite 
den? ich deiner. — Selbft am Hochaltar, 
felbft an eines frommen Priefters Seite 

ftent fi mir dein himmlifch Bildnis dar. 


Blutig fteht es hier in diefem Herzen, 

feurig fteht es hier in Ddiefer Bruft, 

weh mir, weh! die Duelle meiner Schmerzen, 
‚ wohl mir, wohl! — die Duelle meiner Luft. 


Nun fo will ich immer dein gedenfen, 
liebend alle Tugenden in dir, 

will dir alles, Ruh und Leben fchenfen, 
und dein Bild fei zmwifchen Gott und mir. 


Aber wann ich dann auch auögelitten, 

und mein Körper der Vernichtung Raub, 
magft du Ruh’ für meinen Geift erbitten, 
und ein Eühles Grab für meinen Staub. 


428 Gottfried Wilhelm Finf. 


CLV. Gottfried ABilhelm Fink. 


585, 
ch wollte dir fo gerne fagen. 


Sch wollte dir fo gerne fagen, 

Wie lieb du mir im Herzen bift; 
Nun aber weiß ich nichts zu fagen, 
Als daß es ganz unmöglich if. 


Sch möchte alle Tage fingen, 

Wie lieb du mir im Herzen bil; 
Doch wird es niemald mir gelingen, 
Weil ed fo ganz unmöglich if. 


Und weil es nicht ift audzufagen, 
Weil’s Lieben ganz unendlich if. 
So magft du meine Augen fragen, 
Wie lieb du mir im Herzen bift. 


Darinnen wird gefchrieben ftehen, 
Wie lieb du mir im Herzen bift, 
Und drinnen wirft du deutlich fehen, 
Was jedem Wort unmöglich if. 


CLVI. Wilhelm Gerhard. 
586, | 
Liebes-AUbr. 


A4,B 8,D. 

Wenn ih Dich feh’, 

Dich, meine füße Luft, 
Klopft die empörte Bruft, 
Wird mir fo wohl und weh, 
Wenn ih dich feh. 


Wilhelm Gerhard. 429 


8,56, 9 

Wärft du doch da! 

Drüdte mein treuer Arm 
Holde, dich liebewarm! 
Schäsgchen, ach mwärft du da! 
MWärft du mir nah! 


Runde 

Aeuglein fo heil 

Glänzten in Liebespracht 

Mir aus der Wimpern Nadıt, 
Trafen mich bligesfchnell, 
Aeuglein fo bel. 


M,N,D, RP. 

Gleich einer Fee 

Seffelt dur Herz und Sinn 
Grübchen in Wang’ und Kinn, 
Rofenglut, Lilienfchnee, 
Meizende Fee! 


D,NRGS,E. 

Sceiden thut weh. 

Halte mit Herz und Mund 
Treu an dem LKiebesbund, 
Sage mir nie ade! 
Scheiden tut weh. 


uuDM, &. 

Mach einen Knids, 

Drüdt dir ein junger Sant 
zärtli die Schwanenhand; 
Aber nur ernften Blicfs 
Mach ihm den Knick. 


Dpfilon, 3. 

Nun geh zu Bett! 

Bricht Doch die Nacht fehon ein, 
Kann ja nicht bei dir fein, 
Wenn ich auch Flügel hätt! 
Geh nur zu Bert! 


430 Harro Paul Harring. 


CLVI. SHarro Paul Harring. 
587. 
Das Bild der Rofe. 


Sn einem Thale friedlich ftille, 
Da fah ich eine Rofe ftehn, 
Begabt mit hoher Anmut Fülle, 
Wie ich noch feine je gefehn. 

Sn duftig angefchwelltem Moofe 
Erfcien der Kinofpe volle Pracht, 
Und fchöner als in diefer Rofe 
Hat nie der Tugend Bild gelacht. 


Und mich ergriffs mit füßem Beben, 
Bezaubert ftand ich vor ihr da, 

E8 flog in meine Bruft ein Leben, 
Wie nie auf Erden mir gefchah. 
Died Wonnebild der Nofe weilet 
Sn meiner treuen, warmen Bruft, 
Und in der fernften Zeit enteilet 
Mir nie des Bildes ew’ge Luft. 


Sn trüb ummölften Trauerftunden, 

Da zeigt fi mir der Nofe Bild, 

Und fchnelt it Sorg’ und Gram verfehwunden, 
Und jede Zähre ift geftillt. 

Was durch verborgner Mächte Walten 

Auf dunfeln Pfaden licht erfchien, 

Sol Liebe treu im Bufen halten, 

Sou ftetö mit mir durchs Leben ziehn. 


CLVII. 


Ernft Theodor Amadeus Hoffmann. 


588, 

Bin ih hin und her gezogen 
über Wiefe, Flur und Feld, 

bat mandı Hoffen mich betrogen. 
ift mir manche Luft entflogen 

in der bunten, lauten Belt. 


Karl Auguft Varnhagen. _ 431 


Was nur ftillt dies bange Sehnen, 
was den Schmerz in diefer Bruft! 
bittre Qualen! herbe Thränen! 

leered Trachten! — falfches Wähnen! 
flieht mich ewig jede Luft? 


Darf ih noch zu hoffen wagen, 

dammert noch mein Lebenäftern? 

Soll ih’3 länger dulden, tragen, 

wird mein Schmerz mir felbft nicht fagen, 
ob fie nah) ift, ob fie fern? 


Sie, die ift mein innig eben, 
fie, die ift mein ganzes Süd, 
füßen Träumen hingegeben, 
fhaut mit wonnigem Erbeben 
fie mein liebetrunfner Blick. 


"Doh in Nacht ift bald verfchwunden 
der Geliebten Lichtgeftalt! 

Kann ib nimmermehr gefunden ? 
Sremder Troft, Balfam der Wunden, 
ift auch der für mich verbaut? 


CLIX. Karl Auguft Warnhagen. 


589, 
Surchtbarfeit der Geliebten. 


gieblih bift Du, und fanft, wie ein heiterer Srühlinge- 

morgen, 
Kindliher Unfhuld Luft bfühet im fröhlichen Sinn; 
Menfchlihe Güte Durchftrömt dir das Herz, teilnehmendes 

Mitleid, 
Stets in verftändigem Thun glüdlich für Andre bemüht; 
Selig die Stunden entfliehn, die mit heiliger Quelle des 

Lebens 
Deine Nähe getränft, meiner beruhigten Bruft! 


432 Karl Herloßfohn. 


RE m nme ee a ut ah ee 
Doch wenn Geifternatur dir entfprüht aus den dumfelen 
Augen, 
Und dur die Locken bewegft finfter auf denfender Stirn; 
Schaudernd fahr” ich empor, und es fchlägt in fcheuer 
Erwartung 
Kommender Zaubergewalt ängftlih das ahndende Herz. 


CLX. Karl Herlogfohn. 


590. 
rene. 


Db ih Dich liebe? Trage die Sterne, 
Denen ich oft meine Klagen vertraut. 
Sb ih Dich liebe? Trage die Rofe, 
Die ih Dir fende, von Thränen bethaut. 


Db ih Dich Fiebe? Trage die Wolfen, 
Denen ich oft meine Botfchaft vertraut. 

Db ich dich liebe? Brage die XBellen: 

Sch hab’ in jeder Dein Bildnig gefchaut. — 


Wenn Du mich Fiebteft, Himmlifhes Mädchen, 
HD dann geftände ih Dir ed auch laut: 

Wie ih Dich Fiebe, daß ih Dich nenne 

Sterö meinen Engel und bald meine Braut. 


sg. 
Dianca. 


Wenn Dein Mund auch zürnend fpricht, 
Zaufch’ ich gern Doch feinen Tönen, 
Slaubft Du meinen Worten nit, 

9, fo glaube meinen Thränen! 


Mag der Schein mich auch verdammen: 
Sieh! Gh blide himmelmwärts, 

Nufe Gott zu meinem Zeugen: 

Emig dein war doch mein Herz! 


Ludwig Nellftab. 433 


592. 
An Sie. 


Wie ih Dich liebe, wie Du meine YWonne, 
Daß ich dies laut hier auszufprechen wage! — 
So betet ja der Pilger zur Madonne, 

Und ohne Zürnen hört fie feine Klage. 


Die Klage ift ein freies Lied der Seele, 

Wer fle nicht flillt, der muß fie doch vernehmen, 
Was füß erquilit im Klang der Philomele, 

Sft ja nur Schmadten, Klagen, Sehnen, Grämen. 


Dod bei dem Dichter, bei der Philomele, 
Da wird zur holden Melodie die Klage, 

Und darum laufcht ergriffen ihr die Seele 
Und weiß nicht, ob fie jauchze, ob fie age! 


CLXI. Ludwig Rellftab. 


593. 
Ständchen. 


Leife fliehen meine Lieder 
Dur die Nacht zu dir, 
Sn dem ftillen Hain hernieder, 
Liebchen, fomm zu mir! 


Slüfternd fchlanfe Wipfel raufchen 
Sn des Mondes Licht, 

Des Derrärers feindlih Laufchen 
gürchte, Holde nicht! 


Hörft die Nachtigalten fchlagen? 
Ach, fie flehen Dich, 

Mit der Töne fügen Klagen 
Stehen fie für mid. 


Sie verftehn des Bufensd Sehnen, 
Kennen Kiebesfchmerz, 

Nühren mit den Silbertönen 
jedes weihe Herz. 
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Adolf Licht. 


Laß auch dir die Bruft bewegen, 


giebchen, höre mich! 
Bebend harr’ ich Dir entgegen, 
Komm, beglüde mich! 


CLXI. Adolf Licht. 


594. 
Barcarole. 


Treibe, treibe, Schifflein, fchnelle 
Durch die leicht bewegte Flut; 
Wiege, wiege, füße Welle, 

Sin der Sterne goldner Glut! 
Töne, Kiedlein, durch die Nacht, 
Wo die Liebe harrt und wacht. 


Liebe, Kiebe fteht am Strande, 
Nedend eilte fie voraus, 

Breitet fehnfuchtsvot vom Lande 
Shre treuen Arme aus. 

Töne, Liedlein, durch die Nat, 
Wo die Liebe harrt und wacht. 


CLXIN. Zda Sräfin Hahn-Hahn. 


595. 
Wenn du mwärft mein eigen. 


Ah wenn du mwärft mein eigen, 
Wie lieb folrft du mir fein, 

Wie wollt ich tief im Herzen 

Nur hegen dich allein, 

Und alle Wonn’ und allee Süd 
Mir fchöpfen nur aus deinem Blid. 


Ah wenn du wärft mein eigen, 
Wie wär’ die Welt dann fchön, 
Es bliebe nichtd zu wünfchen, 

Als ftets — Dich anzufehn, 

Und ganz verfunfen in mein Glüd 
Erhielt! die Welt nicht einen Blid. 
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Ah wenn du wärft mein eigen, 

Wie würd’ ich dann fo gut; 

Auf deine Hoheit ftügte 

SH meinen fhwahen Mut. 

Mein höchfter Lohn, mein höchftes Ghüc 
Erglängte mir in deinem Blid. 


CLXIV. Stang von Kobell. 


596. 
In den Augen liegt dag Herz. 


In den Augen liegt das Herz; 
Sn die Augen mußt du fehen, 
Winft die Mädchen du verftehen, 
Werben um der Liebe Scherz; 
Merfe, was das Auge fpricht: 
Ta, dad Auge mußt du fragen, 
Was mit Worten fie dir fagen, 
Sreund, das ift das Rechte nicht: 
In den Augen liegt das Herz. 


D es ift ein lieblic) Spiel, 
Wenn die Augen fich belaufchen, 
Sorfhend ihre Blicke taufchen: 
Deine Rede fagt fo viel. 
Sonnenlidhter Sarbenfchein 
Künder fih dir im Zumele; 
Sarben aus dem Gig der Seele 
Zeigt das Auge nur allein: 

In den Augen liegt das Herz. 


CLXV. Ferdinand Gumbert. 
597. 
Blau Auglein. 
Blau Auglein find gefährlich, 
Zu fanft ift mir ihr Schein, 
Braun Auglein zu begehrlich, 
Schaut man zu tief hinein, 
28* 
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Sranz Sreiherr von Gaudy. 


Schwarz Augelein vermwunden fchnell, 
Sie lodern leicht und brennen heil; 
Doch kenn’ ich wohl zwei Hugelein, 
Sn die fhau’ ich mit Luft hinein. 


Zwei Augelein fo finnig, 

Co treu, fo voller Herz. 

So hold und fo liebinnig, 

©o freudvoll, fo vol Schmerz. 

Das find, o Lıeb! die Augen dein, 

Sn die fchau’ ich mit Luft hinein, 

Und weiß ed nicht, Du liebes Kind, 

Db fhwarz, ob blau dein’ Huglein find. 


Die fchönften Augen trügen, 
Wie alle Sternelein; 

Mir ihrem Feuer lügen 
Sie fi ind Herz hinein. 
Drum nehmt, ihr Männer, euch in acht 
Und fürchtet ftetö der Augen Pracht, 
Und glühen euch zwei Hugelein, 
Schaut nicht zu tief, zu tief hinein! 


CLXVI. Stanz Freiherr von Gaudy. 


598, 
Erfenntnig, 


Sie faß an meiner Seite 

Und tändelte £ofend mit mir, 
Und fprah: Sch zöge noch heute, 
Wär’ ich die Deine, mit Dir, 
Sch fhiffte nach jenen Landen, 
Die ftil in der Südfee blühn, 
Und baute an Meereöftranden 
Ein Hürthen heimlich und grün. 


Dort unter den Kofosbäumen 
Bebaut’ ich das Fleine Fed, 
Und dachte Ffaum noch in Träumen 
Un die alte armfelige Belt. 
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Dod als fie in Kurzem erfannte, 
Die Südfee fei Doch weit, 

Da blieb fie im Deutfchen Lande, 
Und hat einen Andern gefreit. 


CLXV1M. 
FD. 8. Baron de la Motte Fouque, 


| 599. 
Minnelied, 


Mir gefällt ein blondes Haar, 
Deflen Locen zierlih fallen, 

Mir zwei Augen hell und Elar, 
Blaue Gluten aus Krpftallen, 
Mir der Zahne weiße Schar 
Und zwei Lippen von Korallen, 
Mir die Stimme wunderbar, 
Und der füßen Lieder Schalen, 
Mir ein Leib des Tadels bar, 
Welchen Seid’ und Gold ummallen, 
Mir der zarten Füßchen Paar, 
Hüpfend durc) des Feftes Hallen, 
Mir die Rede treu und wahr, 
Sonder Hinterlift noch Fallen, 
Mir gefällt was offenbar 

Dir allein gehört vor allen, 

Und ein Sel’ger wär’ ich gar, 
Könnt ich felber dir gefallen. 


CLXVIN. Adalbert von Ehamiffo. 
600, 
Er, der Herrlichite von allen, 
Wie fo milde, wie fo gut! 
Holde Lippen, Elares Auge, 
Heller Sinn und felter Mut. 
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So wie dort in blauer Tiefe, 
Hell und herrlich, jener Stern, 
Alfo er an meinem Himmel, 
Hell und herrlich, hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Pur in Demut ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 


Höre nicht mein filled Beten, 
Deinem Glüde nur geweiht; 

Darfft mich niedre Magd nicht Fennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit. 


Nur die Würdigfte von allen 
Soul beglüden deine Wahl, 

Und ic will die Hohe fegnen, 
Segnen viele taufendmal. 


Will mich freuen dann und weinen, 
Selig, felig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran. 


601. 


Helft mir, ihr Schweitern, 
Sreundlich mich fehmüden, 
Dient der Glüdlihen heute mir, 
Windet gefchäftig 

Mir um die Stirne 

Noch der blühenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Freudiges Herzens, 

Dem Geliebten im Arme lag. 
Smmer noch rief er, 
Gehnfuht im Herzen, 
Ungeduldig den heufgen Tag. 
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Helft mir, ihr Schweftern, 
Helft mir verfcheuchen 

Eine thörichte Bangigfeit; 

Daß ih mit Elarem 

Aug’ ihn empfange, 

Shn, die Duelle der Sreudigfeit. 


Bil, mein Geliebter, 

Du mir erfchienen, 

Giebft du, Sonne, mir deinen Ecein? 
Laß mich in Andacht, 

Laß mid in Demut 

Mich verneigen dem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweftern, 

Streuet ihm Blumen, 

Bringt ihm Fnofpende Nofen dar. 
Aber euch Schweftern, 

Grüß ich mit Wehmut, 

Sreudig feheidend aus eurer Schar. 


602. 
Du Ring an meinem Finger. 


Du Ring an meinem Finger, 

Mein goldned Ningelein, 

Sch drüde dih fromm an die Lippen, 
Di fromm an dad Herze mein. 


Sch hatt’ ihn audgeträumet, 
Der Kindheit friedlihen Traum, 
Sch fand allein mich verloren 
Sm öden unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Finger, 
Da haft du mich erft belehrt, 

Haft meinem Blied erfchloffen 
Des Lebens unendlichen Wert. 


Sch werd’ ihm dienen, ihm leben, 
Shm angehören ganz, 

Hin felber mich geben und finden 
Derklärt mich in feinem Glanz. 


Pr Adalbert von Chamiffo. 


Du Ring an meinem Finger, 

Mein goldnes Ningelein, 

Sch drüde dich fromm an die Lippen, 
Di fromm an das Herze mein. 


Ach, wohl! was aus mir finget, 
ft nur der Liebe Glüd! 

Die wirren Töne fehlinget 

Sie fanft in fih zurüd. 


Mas hilft, was hilft mein Sehnen? 
Geliebter, wärft du hier! 

Sin taufend Sreudethränen 

Berging’ die Erde mir. 


603. 
An die Geliebte. 


Wenn ich, von deinem Anfhaun tief geftillt, 
Mich ftumm an deinem heil’gen Wert vergnüge, 
Dann hör’ ich recht die leifen Atemzüge 

Des Engelö, welcher fi in dir verhält, 


Und ein erftaunt, ein fragend Lächeln quillt 

Auf meinem Mund, ob mich fein Traum betrüge, 
Doß nun in dir, zu emiger Genüge, 

Mein Eühnfter Wunfh, mein einziger, fich erfünt? 


Don Tiefe dann zu Tiefe ftürzt mein Sinn, 
Sch höre aus der Gottheit nÄächt'ger Serne 
Die Duellen des Gefchiks melodifh raufchen. 


Betäubt Fehr ich den Bi nach oben hin, 
Zum Himmel auf, da lächeln alle Sterne; 
Sch Eniee, ihrem Lichtgefang zu laufchen. 


604. 
Srauenskiebe und Leben. 


Seit ih ihn gefehen, 
Glaub’ ich blind zu fein; 
Wo ich hin nur blide, 

Seh’ ich ihn allein; 
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MWie im machen Traume 
Schwebt fein Bild mir vor, 
Taudt aus tiefftem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonft ift licht: und farblos 
Alles um mich her, 
Nach der Schweitern Spiele 
Nicht begehr’ ich mehr, 
. Möchte lieber weinen 
Stil im Kämmerlein; 
Seit ich ihn gefehen, 
Glaub’ ich blind zu fein. 


605. 
Die Frau. 


Du Fiebft mich wohl, ich zweifle nicht daran 

Und febte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 

Doch Tiebft du mich, du lieber böfer Mann, 
Nicht fo, wie ich dich Fiebe. 


©eteilten Herzens, halb, und halb wohl Faum, 

Wann eben Zeit und Ort e8 alfo geben: 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Leben, 


Du fennft nicht deiner füßen Stimme Macht, 

Wenn du dich liebeflüfternd zu mir neigeft; 

Ein armes Wort, das fchon mich felig macht, 
Du fprihft e8 nicht, Du fchweigeft. 


Noch mwinde Di) aus meinem Arm nicht fort, 

£aß lefen mich aus deinen Tieben Augen 

Und von dem Fargen Lippenpaar das Wort, 
Das ungefprochne, faugen. 
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CLXIX. Sofeph Sehr. von Eichendorff. 


606. 
Sin der Fremde. 


Da fahr’ ich fiN im Wagen, 
Du bift fo weit von mir, 
Wohin er mich mag tragen, 
Sch bleibe doch bei dir. 


Da fliegen Wälder, Klüfte 
Und fchöne Thäler tief, 

Und Lerchen hoch in Lüften, 
Als ob dein’ Stimme rief. 


Die Sonne fuftig fcheinet 
Weit über das Revier, 
Sch bin fo froh verweinet 
Und finge fill in mir. 


Dom Berge geht's hinunter, 

Das Pofthorn fhallt im Grund, 
Mein’ Seel’ wird mir fo munter, 
Grüß dich aus Herzendgrund. 


607. 

gied, mit Thränen halb gefchrieben, 
Dorthin über Berg und Kluft, 
Wo die Liebfte mein geblieben, 
Schwing did durch die blaue Luft! 


ft fie rot und Iuftig, fage: 

Sch fei Eranf von Herzenägrund; 
Meint fie nachts, finnt fill bei Tage, 
Sa, dann fag: ich fei gefund! 


Ssft vorbei ihr treued Lieben, 
Nun, fo end auch Luft und Not, 
Und zu allen, die mich lieben, 
Slieg und fage: ich fei tot! 
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608, 


Ah Kiebehen dich ließ ich zurücke, 
Mein liebes, herziges Kind, 

Da lauern viel Menfchen vol Tüde, 
Die find dir fo feindlich gefinnt. 


Die möchten fo gerne zerftören 
Auf Erden das fchöne Zeft, 

Ach Fönnte das Lieben aufhören, 
Sp mögen Sie nehmen den Reft. 


Und all die grünen Orte, 

Wo wir gegangen im Wald, 

Die find nun wohl anders geworden, 
Da il’d nun fo fill und Faft. 


Da find nun am falten Himmel 
Viel taufend Sterne geftellt, 

Es fcheint ihr goldnes Gewimmel 
Weit übers befchneite Feld. 


Mein’ Eeele ift fo beflommen, 
Die Gaffen find leer und tot, 
Da hab’ ich die Laute genommen 
Und finge in meiner Not. 


Ad, wär’ ich im ftilen Hafen: 
Kalte Winde am Zenfter gehn, 
Schlaf ruhig, mein Liebchen, fchlafe, 
Treu’ Lieb’ wird ewig beftehn! 


609, 


Wolfen, wälderwärts gegangen, 
Wolken, fliegend übers Haus, 
Könnt’ ich an euch feft mich hangen, 
Mit euch fliegen weit hinaus, 


Tag’ lang durch die Wälder fchweif ich, 
Vol Gedanken fin’ ich ftid, 

In die Saiten flüchtig greif ich, 
Wieder dann auf einmal ftill. 
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Schöne, rührende Sefhichten, 
Sallen ein mir, mo ich fteh', 
£uftig muß ich fehreiben, Dichten, 
Ssft mir felber gleich fo weh. 


Manches Lied, das ich gefchrieben 
Wohl vor manchem langen SGahr, 
Da die Welt vom treuen Lieben 

Schön mir überglänzet war; 


Sind’ ich’8 wieder, jegt voll Bangen: 
Werd ich wunderbar gerührt, 

Denn fo lange ift vergangen, 

Was mich zu dem Lied verführt. 


Diefe Wolfen ziehen weiter, 
Ale Vögel find erwedt, 

Und die Gegend glänzet heiter, 
Weir und fröhlich aufgededt. 


Regen flüchtig abwärts gehen, 
Scheint die Sonne zwifchendrein, 
Und dein Haus, dein Garten ftehen 
Überm Wald im flillen Schein. 


Doch du harrft nicht mehr mit Schmerzen, 
Wo fo lang’ dein Liebfter fei — 

Und mich tötet noch im Herzen 

Diefer Schnierzen Zauberei. 


610, 
Sahrmarft. 


Sind’3 die Häufer, find’3 die Gaffen? 
Ad, ich weiß nicht, wo ich bin! 

Hab’ ein Liebehen hier gelaflen, 

Und man Sahr ging feitdem hin. 


Aus den Senftern fchöne Frauen 
Sehn mir freundlich ins Geficht, 
Keine fann fo fröhlich fchauen, 
Als mein liebes Liebchen fieht. 
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An dem Haufe poch’ ich bange — 
Doch die Zenfter ftehen leer, 
Ausgezogen ift fie lange, 

Und es fennt mich feiner mehr, 


Und ringsum ein Rufen, Handeln, 
Schmude Waren, bunter Schein, 
Herrn und Damen gehn und wandeln 
Zwifchendurd in bunten Reihn. 


Zierlih Büden, freundlih Blicken, 
Manches flücht’ge Liebeswort, 
Händedrüden, heimlich Niden — 
Nimmt fie al der Strom mit fort. 


Und mein Liebehen fah ich eben 
Traurig in dem luft’gen Schwarm, 
Und ein fhöner Herr daneben 
gührt fie folz und ernft am Arm. 


Doc verblaßt war Mund und Wange, 
Und gebrochen war ihr Blick, 

Seltfam fchaur fie ftumm und fange, 
Zange noch auf mich zurüd, — 


Und eö endet Tag und Scherzen, 
Durh die Saffen pfeift der Wind — 
Keiner weiß, wie unfre Herzen 

Tief von Schmerz zerriffen find, 


611. 


Das Zaubernes. 


Sraug, in den blauen Tagen 
Haft ein Nen du ausgehangen, 
Zart gemebt aus feidnen Haaren, 
Süßen Worten, weißen Armen. 


Und die blauen Augen fprachen, 
Da ih mwaldwärts wollte jagen: 
„zieh mir, Schöner, nicht von dannen!“ 
Ad, da war ich- dein Gefangner! 
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Hörft du nun den Srühling laden? — 
Sägers Waldhorn geht im Walde, 
£odend grüßen bunte Slaggen, 

Nach) dem Sänger alle fragen. 


Ad, von euch, ihr Srüplingsfahnen, 
Kann ich, wie von dir, nicht laffen! 
Reifen in den blauen Tagen 

Muß der Sänger mit dem Klange. 


Slügel hat, den du gefangen — 
Ale Schlingen müffen laffen 
Und er wird dir weggetragen, 
Wenn die erften Lerchen fangen. 


Liebft Du, treu dem alten Gange 
Wie dem Sänger, mich wahrhaftig: 
Laß dein Schloß, den fehönen Garten 
Suhr’ dich heim in Waldesprachten! 


Auf dem Zelter folft du prangen, 
Um die fchönen Sfieder fchlanfe 
Seide, himmelblau, gefpannet, 
Als ein füßgefchmückter Knabe, 


Und der Säger flieht uns fahren, 
Und er läßt das Wild, das Tagen, 
Bill nun ewig mit und wandern 
Mit dem frifchen Hörnerklange. 


Wer von und verführt den andern, 
Db ed deine Augen thaten, 

Meine Laut’, des Tägerd Blafen? — 
Ad, wir fönnen’3 nicht erraten; 


Aber um und drei zufammen 
Wird der Lenz im grünen Walde 
Wohl ein Zaubernege fchlagen, 
Dem noc) feiner je entgangen. 
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612. 
Erwartung. 


Grüß’ euch aus Herzensgrund: 
Zwei Augen heil und rein, 

Zwei Nöslein auf dem Mund, 
Kleid blank aus Sonnenfcein! 


Nachtigall Elagt und weint, 
Wollüftig raufcht der Hain, 
Alles die Liebfte meint, 
Wo weilt fie fo allein? 


Weil draußen finfter war, 
Sah ich viel hellern Schein, 
Sept ift es licht und Elar, 
SH muß im Dunfeln fein. 


Sonne nicht fteigen mag, 
Sieht fo verfchlafen drein, 
Wünfchet den ganzen Tag, 
Daß wieder Nacht möcht? fein. 


 Kiebe geht durch die Luft, 
Holt fern die Liebfte ein; 
Zort über Berg und Kluft! 
Und fie wird doch noch mein! 


613. 
Abendfländchen. 


Schlafe, Liebehen, weil’d auf Erden 
Nun fo fill und feltfam wird! 
Oben gehn die goldnen „Herden, 
Sür und alle wacht der Hirt. 


Sn der Ferne ziehn Gewitter; 
Einfam auf dem Scifflein fchwanf, 
Greif ich draußen in die Zither, 
Weil mir gar fo fhwül und bang. 
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Schlingend fih an Baum’ und Zweigen, 
Sn dein files Kämmerlein 

Wie auf goldnen Leitern fteigen 

Diefe Töne aus und ein. 


Und ein wunderfchöner Knabe 
Sdifft ho über Thal und Kiuft, 
Rührt mit feinem goldnen Stabe 
Säufelnd in der blauen Luft. 


Und in wunderbaren XBeifen 


. Eingt er ein uraltes Lied, 


Das in linden Zauberfreifen 
Hinter feinem Ecifflein zieht. 


Ah, den fügen Klang verführet 

Weit der buhlerifche Wind, 

Und durh Schloß und Wand ihn fpüret 
Träumend jedes fchöne Kind. 


614. 
Neue Liebe. 


Herz, mein Herz, warum fo fröhlich, 
Eo voll Unruh’ und zerftreut, 

Aus kim’ über Berge felig 

Echon die fhöne Srühlingszeit? 


Weil ein liebes Mädchen wieder 
Herzlih an dein Herz fi Drüdt, 
Schauft du fröhlich auf und nieder, 
Erd’ und Himmel dich erquidft. 


Und ich hab’ die Senfter offen, 
Neu zieh’ in die Welt hinein 
Altes Bangen, altes Hoffen! 
Srühling, Srühling foll es fein. 


Stil kann ich hier nicht mehr bleiben, 
Durch die Bruft ein Singen irrt, 
Dod zu licht ift’3 mir zum Schreiben, 
Und ich bin fo froh verwirıt. 
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Alfo fehlendr” ich durch die Safle,, - 
Menfchen gehen her und pin, 

Weiß nicht, was ich thu und lafle, 
Nur, dag ich fo glüdfich bin. 


615, 
Die Einfame. 


Die Welt ruht ftill im Hafen, 
Mein Liebeden gute Nacht! 
Wann Wald und Berge fchlafen, 
Treu’ Liebe einfam wacht, 


Ih bin fo wach und Iuftig, 
Die Seele ift fo licht, 

Und eh’ ich liebt’, da mußt ich 
Don folcher Freude nicht. 


Sch fühl mich fo befreiet 

Don eitlem Trieb und Streit, 
Nichts mehr das Herz zerftreuet 
Sn feiner Sröplichkeit, 


Mir if, als müßt ich fingen 
Sp recht aus tieffter Luft 
Don wunderbaren Dingen, 
Was niemand fonft bewußt, 


D fönnt ich alles fagen! 

D wär’ ich recht gefchieft! 
Sp muß ich fi ertragen, 
Was mich fo hoch beglüdt. 


616, 

Der fraurige Jäger. 
Zur ew’gen Ruh fie fangen 
Die fhöne Müllerin, 

Die Sterbegloden Elangen 
Noch übern Waldgrund hin. 
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Da fteht ein Feld fo fühle, 
Wo feine Wandrer gehn, 
Noch einmal nach der Mühle 
MWolt dort der Täger fehn. 


Die Wälder raufchten leife, 
Sein Tagen war vorbei, 
Der blied fo irre Beife, 
Als müßt Dad Herz entzwei. 


Und ftill dann in der Runde 
MWard’s über Thal und Höhn, 
Man hat feit Diefer Stunde 
Shn nimmer mehr gefehn. 


617. 
Die Verlafne. 


Sie ftand wohl am SZenfterbogen 
Und flocht fid traurig ihr Haar, 
Der Täger war fortgezogen, 
Der Säger ihr Liebfter war. 


Und ald der Frühling gekommen, 
Die Welt war von Blüten verfchneit, 
Da hat fie ein Herz fih genommen, 
Und ging in die grüne Heid’. 


Sie legt das Ohr an den Nafen, 
Hört ferner Hufe Klang — 

Da find die Nehe, die grafen 
Am fchattigen Bergeöhang. 


Und abends die Wälder raufchen, 
Don fern nur fällt noch ein Schuß’ 
Da fteht fie flille, zu laufchen: 
„Das war meines Kiebften Gruß!” 


Da fprangen vom Fels die Quellen, 
Da flogen die Vöglein ind Thal. 
„Mnd wo ihr ihm trefft, ihr Gefellen, 
Grüßt mir ihn taufendmal!” 
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618, 
Die Stille, 


Es weiß und rät ed doch Keiner, 
Wie mir fo wohl if, fo wohl! 

Ah, wüßt ed nur Einer, nur Einer, 
Kein Menfh es fonft willen fou! 


So ftit i’8 nicht draußen im Schneee, 
So fiumm und verfchwiegen find 

Die Sterne nicht in der Höhe, 

Als meine Bedanken find. 


Th wünfcht, es wäre fhon Morgen, 
Da fliegen zwei Lerchen auf, 

Die überfliegen einander, 

Mein Herze folgt ihrem Lauf. 


Sh wünfhr, ih wäre ein Döglein 
Und zöge über Das Meer, 

Wohl über Dad Meer und weiter, 
Bid daß ih im Himmel wär’! 


619. 


Da fahr ih Fi im Wagen, 
Du bift fo weit von mir, 
wohin er mich mag tragen, 
ich bleibe doch bei dir. 


Da fliegen Wälder, Klüfte 
und fehöne Täler tief, 

und Lerchen hoch in Küften, 
ale ob Dein Stimme rief. 


Die Sonne luftig fcheinet rw 
weit über das Nevier, 
ih bin fo froh verweinet 
und finge ftil in mir. 


pru- 
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Dom Berge gehtd hinunter, 
Das Pofthorn fallt im Grund, 
mein Seel wird mir fo munter, 
grüß Did aud Herzendgrund, 


620. 


Sch geh durch die Dunklen Baffen 
und wandre von Haus zu Haus, 

ich fann mid noch immer nicht faffen, 
fieht alled fo trübe aus. 


Da gehen viel Männer und Frauen, 
die alle fo Iuftig fehn, 

die fahren und laden und bauen, 
dag mir die Sinne vergehn. 


Dft wenn ich bläuliche Streifen 
feh über die Dächer fliehn, 
Sonnenfchein draußen fehweifen, 
Wolfen am Himmel ziehn: | 


Da treten mitten im Scherzen 
die Thränen ind Auge mir, 
denn die mich lieben von Herzen, 
find alle fo weit von bier, 


621. 


Das zerbrochene Ninglein. 


Sn einem Fühlen Grunde 

Da geht ein Mühlenrad, 

Mein Liebehen ift verfchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 


Sie hat mir Treu’ verfprochen, 
Gab mir ein’n Ring dabei, 
Sie hat Die Treu’ gebrochen, _ 
Das Ringlein fprang entzwei. 
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Gh möhr ald Spielmann reifen 
Weit in die Welt hinaus, 

Und fingen meine XBeifen 

Und gehn von Haus zu Haus. 


Sch möcht ald Reiter fliegen 
Wol in die blurge Schlacht, 
Um ftille euer liegen 

Gm geld bei dunkler Nacht. 


Hör’ ich das Mühlrad gehen, 
Gh weiß nicht, was ich will, 
Sch möcht am liebften fterben, 
Dann wär's auf einmal ftill. 


622. 


Der lebte Gruß. 


Sch fam vom Walde hernieder, 
Da ftand noch Das alte Haus, 
Mein Liebchen, fie fchaute wieder, 
Wie fonft, zum Fenfter hinaus, 


Sie hat einen Andern genommen, 

Gh war Draußen in Schlacht und Sieg, 
Nun ift alles anders gekommen, 

Gh wollt ’8 wär’ wieder erft Krieg! 


Am Wege da: fpielte ihr Kindlein, 
Das gli ihr recht auf ein Haar, 
Sch füßrs auf fein rotes Miündlein: 
„Bott fegne dich immerdar !” 


Sie aber fchaute erfchroden 
Noch lange Zeit nah mir hin, 
Und fchürtelte finnend die Lodfen 
Und wußte nicht, wer ih bin. — 


Da droben hoch ftand ih am Baume, 

Da raufchten Die Wälder fo fahr; 

Mein Waldhorn, das Elang wie im Traume 
Hinüber die ganze Nacht. 
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Und als die Vögelein fangen 

Srüh morgens, fie meinte fo fehr, 
Sch aber war weit fhon gegangen, 
Nun fieht fie mich nimmermehr. 


623%. 
Vorbei. 


Das ift der alte Baum nicht mehr, 
Der damals hier geftanden, 

Auf dem ich gefeflen im Blütenmeer, 
Leber den fonnigen Landen. 


Das ift der Wald nicht mehr, der facht 
Dom Berge raufchte nieder, 
Wenn ich vom Kiebehen ritt bei Nacht, 
Das Herz voll neuer Lieder. 


Das ift nicht mehr das tiefe Thal 
Mit den grafenden NRehen, 

Sn das wir Nachtö viel taufendmal 
Zufammen hinausgefehen. — 


Es ift der Baum no, Thal und Wald; 
Die Welt ift jung geblieben, 
Du aber wurdeft feirdem alt, 
Yorbei ift das fchöne Lieben. 


624. 


Sch hör die Bächlein raufhen 
Sm Walde her und hin, 

Sm Walde, in dem Raufcen 
Sch weiß nicht, wo ich bin. 


Die Nachtigalten fchlagen 
Hier in der Einfamfeit, 
Als wollten fie was fagen 
Yon der alten fchönen Zeit. 
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Die Mondenfchimmer fliegen, 
Als fäh’ ich unter mir 

Das Schloß im Thale liegen, 
Und ift Doch fo weit von hier! 


Als müßte in dem Garten, 
Doll Rofen weiß und roth, 
Meine Liebfte auf mich warten 
Und ift Doch lange todt! 


CLXX. Sobann Ludwig Uhland, 
625. 
In der Ferne. 


Wil ruhen unter den Bäumen hier, 
Die Vöglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Don unfrer Liebe was wiflet ihr 

Sn diefer weiten Gerne? 


Bil ruhen hier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 

Wer hat euch, Blümlein, hierher gefandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


626, 
Lebemwohl. 


gebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute feheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß Dich ewig meiden. 


Eine Blür, eine Blür’ mir bric) 
Don dem Baum im Garten! 

Keine Srucht, feine Srucht für mid; 
Darf fie nicht erwarten. 


Sohann Ludwig Uhland. 





627. 
Scheiden und Meiden. 


&o fol ih nun dic) meiden, 
Du, meines Lebend Luft! 

Du füffeft mich zum Scheiden, 
Sch drüde did an die Bruft. 


Ach, Kiebhen, heißt das meiden, 
Wenn man fich herzt und Eüßt? 
Ad, Kiebehen, heißt das fcheiden, 
Wenn man fich feft umfchließt? 


628. 


Die Abgefchiedenen. 


©&o hab’ ich endlich Dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn! 
Du bift in meinen Arm gefettet, 
Du bift nun mein, nun einzig mein. 
E83 fhlummert alles diefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt, 
Wie in der Waffer ftillem Grunde 
Der Meergott feine Göttin hält. 


Derraufcht ift all Das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfchlang, 

Dein leifes Tiebevolles Kofen 

Sft nun mein einz’ger füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehühet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Nur diefer Lampe Schimmer füllet 
Noch unfrer Liebe Eleines Reich. 


629. 
Der Schmied. 


Sch hör’ meinen Schag, 
Den Hammer er fhmwinget, 
Dad raufchet, das Elinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Slocengeläute 

Durh Gaffen und Plap. 
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Am fhwarzen Kamin, 
Da fitet mein Lieber, 
Doch, geh’ ich vorüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und Iodern um ihn, 


630, 
Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht’ ich mit dir ftehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederfehn; 

Da möcht” ich rings dir zeigen 
Die Welt im Srühlingsfchein 
Und fprechen: „Wär’3 mein eigen, 
So wär’ ed mein und dein,” 


in meiner Seelen Tiefen, 

D, fahlt Du da hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdet du erfennen, 

Wenn Echtes ich erftrebt, 

Und mag’s auch dich nicht nennen, 
Doc if’s von dir belebt. 


631. 
Entfchluß. 


Sie fommt in diefe ftillen Gründe; 
Gh wag’ es heut mit Fühnem Mut. 
Was foll ic beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zuleide thut? 


Ed grüßen alle fie fo gerne; 

Sch geh’ vorbei und mag’ ed nicht 
Und zu dem allerfchönften Sterne 
Erheb’ ich nie mein Angeficht. 
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Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen; 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ic) oft geflaget 
Sn langen Nächten bitterlich 

Und habe nie vor ihr gewaget 
Das eine Wort: „Sch liebe dich,” 


Sch will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben fei. 


Sh will... D wehel welhes Schredfen! 
Sie fommt heran, fie wird mich fehn; 
Sch will mic in dem Bufch verftecden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 


632. 
Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
E3 ftehet hart am XBeg. 

Wir haben uns noch nie beftellt, 
Es ift nun fo der Lauf der Welt. 


Gh weiß nicht, wie es fo gefchah, 
Seit lange Eül’ ich fie, 

Sch bitte nicht, fie fagt nicht ja, 

Doch fagt fie nein auch nie, 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 
Wir hindern’s nicht, und Dünft es gut. 


Das Küftchen mit der Rofe fpielt, 

Es fragt nicht : „Haft mich lieb?“ 
Das Röschen fihb am Taue fühlt, 
E3 fagt nicht lange: „Sieb!“ 

Sch liebe fie, fie liebet mich, 

Doc feines fagt: „Sch Tiebe dich.” 
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633. 
Seliger Tod. 


Geftorben war ich 
Dor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
Sn ihren Armen; 
Erweder ward ich 
Don ihren Küffen; 
Den Himmel fah id 
Sn ihren Augen. 


634. 
Untreue. 


Dir ift die Herrfchaft längft gegeben 
Sn meinem Kiede, meinem Leben, 
Nur diefe Nacht, o welch ein Traum! 
D, laß das fchwere Herz mich öfen! 
Es faß ein fremd, verfchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liebe Baum, 


Wie hält fie meinen Sinn gefangen! 
Sch nahe mich mit füßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh’ ich deine lieben Augen, 
Ach, deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht, 


635. 
Hohe Liebe, 


Sn Kiebedarmen ruht ihr trunfen, 
Des Lebens Früchte winken euch; 
Ein Bi nur ift auf mich gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Das Glüd der Erde miß’ ich gerne 
Und bfi’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir in goldner Serne 
Hat fih der Himmel aufgethan, 
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Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Cie dürfen Liebe ihr bezeugen; 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
Son Tangen Nächten bitterlich 

Und habe nie vor ihr gemaget 
Dad eine Wort: „Sch liebe dich,” 


Sc will mid lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ip reden ald im ZTraume, 
Wie fie mein füßes Leben fei. 


Sch will... D mwehe! welches Schreden! 
Sie fommt heran, fie wird mic) fehn; 
Sch will mich in dem Bufch verfteden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 


632. 
Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
E8 ftehet hart am XBeg. 

Mir haben und noch nie beftellt, 
E3 ift nun fo der Kauf der Welt. 


Sch weiß nicht, wie eö fo geihab, 
Seit lange Eüff’ ich fie, 

Sch bitte nicht, fie fagt nicht ja, 

Doch fagt fie nein auch nie, 

Wenn Lippe gern auf Kippe ruht, 
Wir hindern’s nicht, ung dünft ed gut, 


Das LKüftchen mit der Rofe fpielt, 

E83 fragt nicht : „Haft mich lieb?" 
Das NRöschen fih am Taue fühlt, 
Eö fagt nicht lange: „Gieb!“ 

Sch Tiebe fie, fie fiebet mic), 

Doc feines fagt: „Ich liebe dic.” 


in 
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633. 
GSeliger Tod. 


Geftorben war ich 
Dor Liebesmonne; 
Begraben lag ich 
Sn ihren Armen; 
Erweder ward ich 
Don ihren Küffen; 
Den Himmel fah ich 
Sn ihren Augen. 


634. 
Untreue, 


Dir ift die Herrfchaft längft gegeben 
Sn meinem £iede, meinem geben, 
Nur diefe Nacht, o meld ein Traum! 
D, laß das fchwere Herz mich löfen! 
E38 faß ein fremd, verfchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liebe Baum. 


Wie hält fie meinen Sinn gefangen! 
Ih nahe mid mit füßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier Teicht; 
Da feh’ ich deine lieben Augen, 
Ad, deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 


635. 
Hohe Liebe, 


Syn Kiebesarmen ruht ihr trunfen, 
Des Lebend Früchte winken euch; 
Ein Bil nur ift auf mich gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Dad Glüf der Erde miß ich gerne 
Und blid’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir in goldner Ferne 
Hat fih der Himmel aufgethan, 
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636. 
Jäbe. 


Sch tret’ in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilft du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch diefe Einfamfeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ftehn 

Und mit den Blumendüften 
Die Wefte mich ummehn! 


Sch fühle Did mir nahe, 
Die Einfamkeit belebt, 

MWie über feinen Welten 
Der Unfichtbare fchwebt. 


637. 
Vorabend. 


Was ftreift vorbei im Dämmerlicht? 
War’s nicht mein holdes Kind? 
Und mwehten aus dem Körbchen nicht 
Die Rofendüfte ind? 


a, morgen ift das Maienfelt; 

D morgen, welche Luft, 

Wenn fie fi glänzend fhauen läßt, 
Die Röslein an der Bruft! 


CLXXI. Zuftinus Kerner. 
638. 
Wie dir, fo mir. 

Wie Dir gefhah, fo folls auch mir gefhehn, 
nur wo Du hinfamft, will auch ic bingehn: 
Sch will ins Licht nur, wirft im Licht Du fein, 
bit Du in Nadıt, fo will ich in die Nacht, 
bift Du in Pein, fo will ich in die Pein. 
Don Dir getrennt hab ich mich nie gedacht, 
zu Dir, zu Dir will ic allein, allein! 
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639. 
An Ricele. 
An Sie. 


Herz! gedenfit du noch der Stelle, 
Bo einft unfer Frühling war, 
£uftnaus üpp’ger Blütenbäume, 
Der verlaffenen Kapelle, 

Senes Himmels wunderflar ? 

Ah! ed waren kurze Träume, 
Schmerz der Trennung lange Jahr! 


Herz vom Herzen weggeriffen, 

Wandelnd in der Fremde bang, 

Ward dein Stern dein frommer Glaube, 
Meiner in den Sinfterniffen 

Meine Liebe, mein Gefang; 

Sp der Welt ward Feind zum Kaube, 
Bis ich gänzlich dich errang. 


Sept, was faum ich fah in Träumen, 
Bildete fi wirklich aus! 

An dem Berg der Srauentreue 
Stehet unter grünen Bäumen 
Freundlich unfer Eleined Haus, 

Und geliebter Kinder dreie 

Hüpfen fröhlich ein und aus. 


Und dahin find Schmerz und Sehnen, 
Die das Lied in mir erregt, 

Auch das fcherzende, — entfprungen 
Sft auch dies nur ftilen Tränen, 

Nur dem ram, der mich bewegt. 
Herz! — und ic hab’ ausgefungen, 
Weil du allen Schmerz gelegt. 


640, 


Nicht im Thale der fügen Heimat, 
Beim Gemurmel der Silberquelle — 
Bleih getragen aus dem Schlachtfeld 
Denf ich dein, du füßes Leben! 
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A die Freunde find gefallen, 
Sollt’ ich weilen hier der eine? 
Nein! fchon naht der bleiche Bote, 
Der mic) leitet zur füßen Heimat. 


Sieht ins Haar den Kranz der Hochzeit, 
Halt bereit die Brautgewande 

Und die vollen duft’gen Schalen: 

Denn wir fehren alle wieder 

Sn das Tal der fügen Heimat, 


641. 
Anna. 


Komm, Bräutigam! fommt, ihr Gäfte! 
Schon fteht im Hochzeitsfleid 

Die bleihe Braut bereit, 

Ermwartend euch zum Sefte. 


Herbei! herbei! zum Tanz 

Die bleihe Braut zu führen, — 
Seht! ihre Haare zieren 

So Rof als Kilienfranz. 


So Mond und Sterne fränzen 
£ihtooll das dunkle Tal, 
£ampen im Hochzeitfaal, 
Die Leichenfteine glänzen. 


Und weil nach Tanz und Lauf 
Der Ruh’ wir nötig hätten; — 
Schloß ih zu Schlummerftätten 
Die ftillen Gräber auf. 


Seht! eure Betten Fränzet 
Der Rofen ftolge Art, 

Dod eine Kilie zart 

Am Betr der Braut erglänzet. 


Die Hochzeit ift bereit, 

Komm Bräutigam! kommt, ihr Gäfte! 
Es öffnen fih zum Sefte 

Die fchwarzen Tore weit! 
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642. 
Der fohmwere Traum. 


Mir träumt’, ich flög’ gar bange 
Weit in die Welt hinaus, 

zu Straßburg durch alle Gaffen 
Bis vor Zeinsliebchens Haus, 


Seinsliebchen ift betrübet, 
Als ich fo flieg’ und weint: 
Wer dich fo fliegen lehret, 
Das ift der böfe Feind. 


Seinsliebchen! was hilft fügen, 
Da du doch alles weißt! 

Wer mich fo fliegen lehrte, 
Das ift der böfe Beift. 


Seinsliebchen weint und fchreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 
Da lieg’ ih, ach! in Augsburg 
Befangen auf der Wacht. 


Und morgen muß ich bangen, 
Zeinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schmweb’ ih in freier Luft. 


643. 
Stummfein der Liebe. 


Wohl neigt nach goldner Sonne 
Sid ftumm die Blum’ der Au, 
Doch fpriht von ihrer Wonne 
Sm Kelch der helle Tau, 


Halt ich dich Lieb’ ummunden, 
Gedrüdt ans Herze ganz, 
Schmeigt Lippe feft gebunden 
Sprit nur des Auges Glanz. 
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Ein arme Herz entfchlagen 
So plöglid aller Pein, 

D Liebe! kann nichts fagen, 
Das kann nur ftille fein. 


644. 
Ade. 


Was macht dir, Herzliebfter! 
Die Wange fo blaß? 

Was macht dir dad Auge 
Don Tränen fo naß? 


D Liebehen! Herzliebchen! 
Wohl ift ed mir weh; 
Weit muß ich von hinnen, 
Weit über die See! 


Und mußt du von hinnen — 
Dort über der See 

Bibrs wohl noch ein Lieben. 
Herzliebfter! ade! 


E38 fcheinen viel Sterne 
Am Himmelögezelt, 
Doch feiner von allen 
Wie Luna gefällt. 


So nimm nur died Ringlein 
Don Solde fo fchwer, 

Und wird es zu eng Dir, 

So wirf3 in das Meer. 


© fiel nur dies Blümlein 
Ans Elopfende Herz; 

Und dufter’s dir nimmer, 
erging auch dein Schmerz. 
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645. 
Liebespein. 


Stil hingegeben 

Ganz ihr allein, 

Seht, Menfchen, gehet! 
D ihr nicht faffet 

Der Liebe Pein, 


Don Lieb zerriffen 

Ein armes Herz, 

Wird Durch euch Eränfer, 
Fühler noch tiefer 

Der Liebe Schmerz. 


Blumen, o Blumen 
Der flilen Slur! 
hr, ah, nur heifet, 
hr, ach, verftehet 
Dies Herze nur, 


Sterne! o Taffet 
Mich nicht allein! 
Blumen und Sterne 
Ach, ihr nur Eennet 
Der Kiebe Pein, 


646, 
Stille Liebe, 


Könnt ich dich in Liedern preifen, 
Säng’ ich dir das längfte Lied, 
Ga, ih würd’ in allen Weifen 
Did zu fingen, nimmer müd'. 


Do was immer mich betrübte, 
Sn, daß ih nur immer ftumm 
Tragen fann dich, Herzgeliebte! 
Sn des Bufens Heiligtum. 
80 





Buftav Schwab. 


Und dag du, was laut ich fage, 
Der preis in Sangesluft 
Meineft, Daß ich tiefer trage 

Als dich, Herz, in warmer Bruft. 


Diefer Schmerz bat mich bezwungen, 
Daß ich fang dies Eleine Lied, 
Doch von bittrem Leid dDurchdrungen, 
Daß noch Feind auf Dich geriet. 


CLXXI. Suftav Schwab. 


647. 
iebe in der Fremde. 


Endlich raufcht des Stromes Welle, 
Die fo fremd mir Elang, vertraut; 
Berg und Thäler fchauen heile, 
Und der Beift der Sur wird laut. 
Heimat ift’3 in meiner Seele, 
Heimifh wird mir nun das Land; 
Geit ic felbft mir nicht mehr fehle, 
Find’ ich alles rings verwandt. 


Sa das macht, ich trag’ im Herzen 
Wieder nun ein liebes Bild: 

Was verhült lag unter Schmerzen, 
Tritt mit ihm bervor fo mild. 

Don den Augen fallt die Blindheit, 
Feld und Wald im alten Schein 
Laden mich, wie in der Kindheit, 
Mit den trauten Stimmen ein. 


Hoffnung führt mich auf die Sluren, 
Die ich fonft nur irr durchftreift; 

D und nad) geliebten Spuren 
Meberali mein Auge fehweift! 

Seder Weg, der zu ihr gehet, 

St mir wie fchon längft befannt; 
Seder Boden, drauf fie ftehet, 

SR mein altes Baterland. 
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648. 
Das Wort der Kiebe. 


D aller Berge Quellen, 
Tönt mit beraufchten Wellen 
Dernehmlid durch die Luft! 
D aller Thäler Bäume, 
Säufelt mir leife Träume, 
Und fendet mir füßen Duft! 


E3 follen alle Sinne 

Der Freude werden inne, 
Die heut mein Herz begeht, 
Sn allen Farben, Tönen 
Lebe das Wort der Schönen, 
Das mir im Beifte ftehr! 


Der Liebe Wort, das zitternd 
Und inniglih erfchütternd 
Durd meine Seele dringt, 
Sn ew’gen Wiederhallen 
Hör’ ich ed rings erfchallen, 
Sp daß ed nie verklingt. 


Und wenn die Quellen fehmeigen 
Und wenn die Bäume neigen 
Shr Haupt in welfer Zier; 

Gm Herzen ewig Elingen, 
Blühen und lieblich fingen 
Wird doch das Wort von hr. 


CLXXII. Wilhelm Müller, 


649. 
Verlangen und Sehnfudt. 


Wo ir’ ih um den Meereöftrand, 
Wo find’ ich Armer fie? 
Ah über Strom und über Land 
Sch fuh’ und rafte nie — 
30* 
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Ein Mädchen, das von Treu’ bewegt, 


Wilhelm Müller. 


Au Hoffen auf mid richt, 
Gm Herzen fügen Himmel trägt 
Und Ruh im Angeficht, 


Mir werter noch, ald Kron’ und Welt, 
Mit Liebe mich befchirmt, 

Sanftı mich in ihren Armen hält, 
Wenn’s bier im Bufen ftürmt. 


Ach, mit mir weinet — alles ftillt — 
Den Kummer und DBerdruß, 

Died ganze warme Herz erfüllt, 

Das lieben will und muß. 


D Tauber, auf dem dürren Aft, 
Zeig’ doch das Mädchen mir! 
Derberget ihr den lieben Baft 
Schr fchlanfen Ulmen hier? 


Lang’ ftand ih an dem Dornenhang 
Und mo der Kiebig baut, 

Bang’ Tief ih durch den Klippengang 
Und rief ihr überlaut. 


Ach nimmermehr! — Am Mufgpelftrand 
Wo find’ ich Armer die? 

Wo über Strom und über Land? 

Sch fuh’ — und finde fie! 


650, 
Heimfehr. 


Kor der Thüre meiner Lieben 
Häng’ ich auf den Wanderftab; 
Was mich durch die Welt getrieben, 
£eg’ ich dir zu Süßen ab, 


MWanderluftige Gedanken, 

Die ihr flattert nah und fern, 
Sügt euch in die engen Schranfen 
Schrer treuen Arme gern! 
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Was und in der weiten Serne, 
Sucden hieß ein eitler Traum, 
zeigen und der Liebe Sterne 

Sn dem traulich Eleinen Raum. 


Schwalben fommen hergegogen — 
Sest euch, DVöglein, auf mein Dad! 
Habt euch müde fchon geflogen, 

Und noch ift die Welt nicht wad. 


Baut in meinen Senfterräumen 
Eure Häuschen weich und warm! 
GSingt mir zu in Morgenträumen 
Wanderluft und Wanderharm! 


651. 
Danffagung an den Bad. 


War es alfo gemeint, 

Mein raufchender Sreund, 
Dein Singen, dein Klingen, 
Mar es alfo gemeint? 


Zur Müllerin hin! 

©&o lautet der Sinn. 

Selt, hab’ ich’8 verftanden? 
Zur Müllerin hin! 


Hat fie did gefhidt? 

Dder haft mich beridt? 
Das möcht ich noch willen, 
Db fie Did gefchidt. 


Nun wies auch mag fein, 
Sch gebe mic) drein: 

Was ich fuch’, ift gefunden, 
Mies immer mag fein. 


Nach Arbeit ih frug, 
Nun hab’ ih genug; 

gür die Hände, fürs Herze 
Dollauf genug! 
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652. 
Der Nengierige. 


Sch frage feine Blume, 
Sch frage feinen Stern, 
Sie können mir nicht fagen, 
Was ich erführ” fo gern. 


Sch bin ja auch fein Gärtner, 
Die Sterne ftehn zu hod); 
Mein Bächlein will ich fragen 
Db mid mein Herz belog. 


HD Bächlein meiner Liebe, 
Wie bift du heut’ fo Humm! 
BIN ja nur eines willen, 
Ein Wörthen um und um. 


Sa, heißt das eine Wörtchen, 
Das andre heißet Nein, 

Die beiden Wörtchen fehließen 
Die ganze Welt mir ein. 


HD Bächlein meiner Liebe 
Was bift du wunderfich! 
Wil’s ja nicht weiter fagen, 
Sag, Bächlein, liebt fie mich? 


653. 
Des Müllers Blumen. 


Am Bach viel Eleine Blumen ftehn, 
Aus heilen blauen Augen fehn; 

Der Bach), der ift des Müllers Sreund, 
Und hellblau Liebchend Auge fcheint, 
Drum find es meine ‘Blumen. 


Dicht unter ihrem Senfterlein 

Da pflanz’ ic meine Blumen ein; 

Da ruft ihr zu, wenn alles fchmeigt, 

Wenn fih ihr Haupt zum Schlummer neigt, 
Schr wißt ja, was ich meine, 
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Und wenn fie hut die Äuglein zu 
Und fchläft in füßer, füßer Ruh, 
Dann lifpelt ald ein Traumgeficht 
hr zu: DVergiß, vergiß mein nicht! 
Das ilt ed, mas ich meine. 


Und fchliegt fie früh die Laden auf, 
Dann fhaut mit Kiebesbli hinauf; 
Der Thau in euern Hugelein, 

Das follen meine Thränen fein, 
Die will ich auf euch weinen. 


654. 
Mit dem grünen Lantenbande, 


„Schad um das fchöne grüne Band, 
Daß es verbleicht hier an der Wand, 
SH hab’ das Grün fo gern!“ 

So fpradft du, Liebchen, heut’ zu mir; 
Steih fnüpf ich’3 ab und fend’ e8 dir: 
Nun hab’ das Grüne gern! 


SR auch dein ganzer Liebfter weiß, 

Sol Grün doch haben feinen Preis, 
Und ich auch hab’ ed gern. 

Weil unfere Lieb’ ift immergrün, 

Weil Grün der Hoffnung Sernen blühn, 
Drum haben wir ed gern. 


Nun fhlingft du in die Loden dein 
Das grüne Band gefällig ein, 

Du haft ja ’8 Grün fo gern. 

Dann weiß ich, mo die Liebe thront, 
Dann hab’ ih’8 Grün erft gern. 


655. 
Der Müller und der Bach. 


Der Müller. 


Wo ein treued Herze 
Sn Kiebe vergeht, 
Da welfen die Lilien 
Auf jedem Beet; 


412 Wilhelm Müller. 





Da muß in die Wolfen 
Der Vollmond gehn, 

- Damit feine Thränen 
Die Menfchen nicht fehn; 


Da halten die Englein 
Die Augen fi zu 

Und fchluchzen und fingen 
Die Seele zu Ruh. 


Der Bach. 


Und wenn fich die Liebe 
Dem Schmerz entringt, 
Ein Sternlein, ein neueg, 
Am Himmel erblinft; 


Da fpringen drei Nofen, 
Halb rot, halb weiß, 
Die welfen nicht wieder, 
Yus Dornenreid, 


Und die Englein fehneiden 
Die Flügel fih ab 

Und gehn alle Morgen 
Zur Erde hinab. 


Der Müller, 


Ah Bächlein, liebes Bächlein, 
Du meinft ed fo gut; 

Ach, Bächlein, aber weißt du 
Wie Liebe thut? 


Ach, unten, da unten 

Die kühle Ruh! 

Ach Bächlein, liebes Bächlein, 
So finge nur zu. 
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656. 
Ländlicher Reigen. 


Schnitter. 


Gh hab’ ein Herz verloren 
Wohl in dem grünen Mai, 
Und feine will mir fagen, 

Wo’3 nun geblieben fei. 


Shr Ihmuden Dirnen alle, 
Nun eine hat es doch; 

Und habt ihr’s nicht gefunden, 
Sy liegt’s im Grafe noch). 


Und wenn e3 liegt im Grafe, 
So liegt’3 auf Fühler Streu; 
Und wann ihr mäht die Wiefen, 
So fihneider’8 nicht entzwei. 


Schnitterin. 


Gh hab’ ein Herz gefunden 
Wohl in dem Mond April, 
Wo alle Narren wandern; 

Einen Narren ich nicht will. 


Drum will ich’3 weiter fchiden, 
Bis Daß e8 wird gefcheit, 

Und fommt e8 Elug zurüce 

zum £ieben ift’s immer noch Zeit. 


Skhnitter. 


Sch hab’ ein Herz begraben 
Wohl im Dezemberfchnee; 
Und wenn das Eis zerrinnet, 
Sp fällt es in den See, 


Und fhwimmet auf und nieder, 
Und hüpfer her und hin, 

Bid ed ind Neb gegangen 

Der fchönften Fifcherin. 
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Sänitterin. 


Sch hab’ mand Herz gefangen 
Wohl in dem Erntetanz: 

Au’ Zahr ein frifhes Herzen! 
Am Sahr ein friiher Kranz! 


Und wen das nicht behaget, 
Der feh’ dem Zanze zu; 
So mag er’d Herz behalten, 
Dazu auch ganze Schup! 
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657. 
Zu viel. 


Der Himmel glänzt vom reinften Srühlingslichte, 
ihm fehmwillt der Hügel fehnfuchtsvoll entgegen, 
die ftarre Welt zerfließt in Liebesfegen, 

Und fchmiegt fih rund zum zärtlichften Gedichte, 


Am Dorfeshang, dort bei der Iuftgen Fichte, 

ift meiner Liebften Eleines Haus gelegen — 

o Herz, was hilft dein Wiegen und dein Wägen, 
daß all der Wonneftreit in dir fich fchlichte! 


Du, Liebe, hilf den fügen Zauber löfen, 
womit Natur in meinem Snnern mwühlet! 
und du, o Zrühling, hilf die Liebe beugen! 


gifh aus, o Tag! Laß mich in Nacht genefen. 
Sndes ihr fanften Sterne göttlich Fühlet, 
will ich zum Abgrund der Betrachtung fteigen. 


658, 

Frage und Antwort. 
Sragft Du mic), woher die bange 
Liebe mir zum Herzen fam, 
und warum ich ihr nicht lange 
fchon den bittern Stachel nahm ? 
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Sprid, warum mit Geifterfchnelle 
wohl der Wind die Flügel rührt, 
und woher die füße Duelle 

die verborgnen Wafler führt? 


Banne du auf feiner Kährte 
mir den Wind in vollem Lauf! 
Halte mit der Zaubergerte 

Du die fügen Quellen auf! 


659. 
Erftes Liebeslied eines jungen Mädchens. 


Was im Nege? Schau einmal! 
Aber ich bin bange; 

Greif ich einen füßen Aal? 

Sreif ich eine Schlange? 

£ieb’ ift blinde 

Sifcherin; 

Sagt dem Kinde, 

Mo greift’s hin? 


Schon fhnelt mir’d in Händen, 
Ah Jammer! o Luft! 

Mit Schmiegen und Wenden 
Mir fchlüpfrs an die Bruft. 


Es beißt fih, v Wunder! 
Mir Fed durch die Haut, 
Sciept’s Herze hinunter. 
D Liebe, mir graut! 


Was tun, was beginnen? 
Das fchaurige Ding, 

Es fchnaßet da drinnen, 
E38 legt fih im Ning. 


Gift muß ich haben. — 
Hier fchleiht es herum, 
Tut wonniglid graben 
Und bringt mich noch um. 
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660. 
Lebemwohl. 


„gebe wohl!” — Du fühleft nicht, 

Was es heißt, dies Wort der Schmerzen 
Mit getroftem Angeficht 

Sagteft du’3 und leichtem Herzen. 


Lebe wohl! — Ad, taufendmal 
Hab’ ich mir ed vorgefprochen. 
Und in nimmerfatter Qual 

Mir das Herz damit gebrochen. 


661. 
An Marie Meyer (Peregrina). 


Begegnung. 


Was doch heut nacht ein Sturm gewefen, 
Bis erft der Morgen fih geregt! 

Wie hat der ungebetne Befen 

Kamin und Gaffen ausgefegt. 


Da kommt ein Mädchen fchon die Straßen, 
Das halb verfchüchtert um fich fieht; 

Wie Nofen, die der Wind zerblafen 

Sp unftet ihr Gefihtchen glüht. 


Ein fchöner Burfch tritt ihr entgegen, 
Er will ihr vol Entzüden nahn: 
Wie fehn fich freudig und verlegen 
Die ungewohnten Schelme an! 


Er fcheint zu fragen, ob das Kiebehen 
Die Zöpfe fhon zurecht gemacht, 

Die heute nacht im offnen Stübchen 
Ein Sturm in Unordnung gebradt. 


Der Burfche träumt noch von den Küffen, 
Die ihm das füge Kind getauft, - 

Er fteht, von Anmut hingeriffen, 

Dieweil fie um die Ede raufcht. 
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- 662— 666, 
Peregrina. 
I. 

Der Spiegel diefer treuen, braunen Augen 
ht wie von Gold ein Widerfchein; 
Zief aus dem Bufen fcheint er’s anzufaugen, 
Dort mag fol Gold in beil'gem Bram gedeihn. 
In diefe Nacht des Blicfes mich zu tauchen, 
Unmiffend Kind, du felber Iädft mich ein; 
Wit, ich fol feflih mich und dich entzünden, 
Keichft lächelnd mir den Tod im Kelh der Sünden. 


II. 


Aufgefdmüdkt ift der Zreudenfaal: 
£ichterhell, bunt in lauficher Sommernadt 
Stehet das offene Gartenggzelte; 
Säufengleich fteigen, gepaart 
Grünumranfet, eherne Schlangen, 

Zwölf, mit verfhlungenen Hälfen, 
Tragend und ftügend das 

£eiht gegitterte Dach. 


Aber die Braut noch wartet verborgen 
In dem Kämmerlein ihres Haufes. 
Endlich bewegt fi der Zug der Hochzeit, 
Sadeln tragend, 

Seierlich ftumm. 

Und in der Mitte, 

Mid an der rechten Hand, 

Schwarz gekleidet, geht einfach die Braut; 
Schöngefalter ein Scharlahtuc) 

Liegt um den zierlihen Kopf gefchlagen. 
Zächelnd geht fie dahin; das Mahl fchon dufter. 


Später im Lärmen des Zefts 

Stahlen wir feitwärts uns beide 

Weg, nah den Schatten des Gartens wandelnd, 
Wo im Gebüfche die Rofen brannten, 

Wo der Mondftrahl um Lilien zudfte, 

Wo die Weymouthsfichte mit fhmwarzem Haar 
en Spiegel des Teiches halb verhängt. 


n 
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Auf feidnem Rafen dort, ad, Herz am Herzen, 

Wie verfchlangen, erftidten meine Küffe den fcheueren Kuß, 
Sndeß der Springauell, unteilnebmend 

An überfchwenglidher Liebe Geflüfter, 

Eich ewig des eigenen Plätfchernd freute! 

Uns aber nedten von fern und lodten 

Sreundlihe Stimmen, 

Slöten und Eaiten umfonft. 


Ermübet lag, zu bald für mein Verlangen, 

Das leichte, liebe Haupt auf meinem Schoß. 
Spielender Weife mein Aug’ auf ihres drüdend, 
Sühlt ih ein Weilhen die langen Wimpern, 
Bis der Schlaf fie ftellte, 

Wie Echmetterlingögefieder auf und niedergehn. 


Eh’ das Srührot fhien, 

Eh, das Lämpchen erlofh im Brautgemache, 
Welt ich die Schlaferin, 

Sührte das feltfame Kind in mein Haus ein. 


ID. 


Ein Jerfal fam in die Mondfcheingärten 
Einer einft heiligen Liebe; 

Schaudernd entdecft ich verjährten Betrug. 
Und mit weinendem Blid, doch graufam 
Hieß ich das fchlanfe, 

Zauberhafte Mädchen 

Ferne gehen von mir, 

Ach, ihre hohe Stirn 

War gefenft, denn fie liebte mic: 

Aber fie 309 mit Schweigen 

Kort in die graue, 

Welt hinaus. 


Krank feitdem, 

Wund it und mwehe mein Herz. 

Nimmer wird es genefen! 

Als ginge, Iuftgefponnen, ein Zauberfaden 

Don ihr zu mir, ein ängftig Band, 

So zieht ed, zieht mich fhmacdhtend ihr nad. — 
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Wie? wenn ich eined Tags auf meiner Schwelle 
Sie finen fände, wie einft, im Morgenzwielicht, 
Das Wanderbündel neben ihr, 

Und ihr Auge, treuherzig zu mir auffehauend, 
Sagte: Da bin ich wieder 

Hergefommen aus weiter Welt! 


IV. 


Warum, Geliebte, denf’ ich dein 

Auf einmal nun mit taufend Tränen 
Und fann gar nicht zufrieden fein 

Und will die Bruft in alle Weite dehnen? 


Ach, geftern in den heilen Kinderfaal 

Beim Slimmer zierlich aufgeftedfter Kerzen, 

Wo ich mein felbft vergaß in Lärm und Scherzen, 
Tratft du, o Bildnis mitleid:fchöner Qual: 

Es war dein Geift, er fegte fih ans Mahl. 

Sremd fagen wir mit fumm verhalt'nen Schmerzen; 
Zulegt brach ich in lautes Schluchzen aus, 

Und Hand in Hand verließen wir das Haus. 


V, 


Die Liebe, fagt man, fteht am Pfahl gebunden, 
Geht endlich arm, zerrüttet, unbefchuht! 

Dies edle Haupt hat nicht mehr, wo ed ruht, 
Mit Tränen neget fie der Süße IWunden. 


Ad, Peregrinen hab’ ich fo gefunden! 

Schön war ihr Wahnfinn, ihrer Wange Blut, 
Noch fcherzend in der Frühlingsftürme Wut 
Und wilde Kränze in das Haar gewunden. 


War’s möglich, folhe Schönheit zu verlaffen? — 
So fehrt nur reigender das alte Glück, 
D fomm, in diefe Arme dich zu faffen! 


Doc weh! o weh! was fol mir diefer Bl? 
Sie fügt mich zwifchen Lieben noch und Haffen, 
Sie fehrt fih ab und Eehrt mir nie zurüc, 
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667. 
An Sofephine. 
NRimmerfatte Liebe. 


&o ift die Lieb’! Co ift die Lieb’! 
Mir Küffen nicht zu ftillen! 

Wer ift der Thor und will ein Sieb 
Mit eitel Wafler füllen? 

Und fhöpflt du an die taufend Jahr 
Und fuffeft ewig, ewig gar, 

Du tuft ihr nie zu Willen. 


Die Lieb’, die Lieb’ hat alle Stund’ 
Neu wunderlid Gelüften: 

Wir biffen und die Lippen wund, 
Da wir und heute füßten. 

Das Mädchen hielt in guter Ruh’ 
Wie’ Lämmlein unterm Mefler, 
Shr Auge bat: Nur immer zu! 

Se weher, defto beffer! 


©o ift die Lieb’! und war auch fo, 
Wie lang’ es Liebe gibt, 

Und anders war Herr Salomo, 
Der Weife, nicht verliebt. 


668, 
Die Soldatenbrautf. 


Ach, wenn’s nur der König auch wüßt‘, 
Wie wader mein Schägelein ift! 

Zür den König da ließ’ er fein Blut, 
Für mich aber ebenfogut. 


Mein Schap hat fein Band und fein’ Stern, 
Kein Kreuz, wie die vornehmen Herrn; 

Mein Schag wird auch fein General, — 
Hätt er nur feinen Abfchied einmal! 
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Es fcheinen drei Sterne fo heil 

Dort über Marien: Slapell: 

Da Enüpft uns ein rofenrot Band, 

Und ein Haudfreuz ift auch bei der Hand. 


669. 
An Euife Rau. 
Lied eines Berliebten. 


In aller Srüh, ac), lang’ vor Tag, 
Wedt mich mein Herz, an dich zu denken, 
Da doch gefunde Jugend fchlafen mag. 


Hei ift mein Aug” um Mitternacht, 
Heller als frühe Morgengloden : 
Wann hättft du je am Tage mein gedacht? 


Wär ich ein Zifcher, Münd’ ich auf, 
Trüge mein Nep hinab zum Zluffe, 
zrüg’ herzlich froh die Fifche zum Verkauf. 


In der Mühle bei Licht der Müllerfnecht 
Zummelt fih, alle Gänge Elappern; 
So rüftig Treiben wär mir eben recht. 


Weh! aber ich, o armer Tropf, 
Muß auf dem Lager mich müßig grämen, 
Ein ungebärdig Mutterfind im Kopf. 


670, 
Berborgenbeit. 


gap, o Welt, o laß mich fein! 
£odet nicht mit Liebesgaben! 
Zaßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Pein! 


Was ich traure, weiß ich nicht: 
Es ift ein unbefanntes Wehe; 
Gmmerdar durch Tränen fehe 
Gh der Sonne liebes Licht. 
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Dft bin ih mir faum bemufßt, 

Und die heile Freude züdet 

Durch die Schwere, die mich drüdet, 
Wonniglich in meiner Bruft. 


Laß, o Welt, o laß mic) fein! 
Locker nicht mit Liebesgaben! 
Laßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Pein. 


671. 
Sehnfudt. 


Sn diefer Winterfrühe 

Wie ift mir doch zumut! 
D Morgenrot, ich glühe 
Don deinem Jugendblut. 


E8 glüht der alte Felfen, 
Und Wald und Burg zumal, 
Beraufchte Nebel wälzen 
Sich jäh hinab das Tal. 


Mit tatenfroher Eile 

Erhebt fih Geift und Sinn, 
Und flügelt goldne Pfeile 
Durch alle Serne hin! 


Auf Zinnen mödhr ich fpringen 
Sn alter Fürften Schloß, 
Möcht hohe Kieder fingen, 
Mich fchwingen auf das NRoß! 


Und ftoßen Siegeöwagen 
Stürze ich mich braufend nach! 
Die Harfe wird zerfchlagen, 
Die nur von Kiebe fprah. — 


Wie? fhwärmft du fo vermeifen, 
Herz, haft du nicht bedadıt, 
Haft du mit eins vergeffen, 
Was dich fo trunfen macht? 
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Uh wohl! was aus mir finget, 
SR nur der Liebe Glüc, 

Die wirren Töne fchlinget 

Sie fanft in fih zurüd. 


Was hilft, was hilft mein Sehnen? 
Geliebte, mwärft du hier! 

Sn taufend Sreudetränen 

Derging’ die Erde mir. 


672. 
Shön:Rohtraut. 


Einftmals fie ruhten am Eichenbaum, 
Da laht Schin:Roptraut: 

„Bas fiehit mich an fo wunniglich ? 

Wenn du das Herz haft, Fülle mich!“ 
Ach, erfchraf der Knabe! 

Doch denfet er: Mir ift’s vergunnt 

Und füffee Schön:Rohtraut auf den Mund, — 
Schmeig file, mein Herze! | 


Darauf fie ritten fehmeigend heim, 
Roptraut, Schön:Rohtraut; 

E8 jauchzt der finab’ in feinem Sinn: 

Und mwürdft du heute Kaiferin, 
Mich folts nicht Franken! 

hr taufend Blätter im Walde, wißt! 

SH hab’ Schön-Rohtrauts Mund gefüft — 
Schweig ftille, mein Herze 


673. 
Ein Stündlein wohl vor Tag. 


Derweil ich fchlafend lag, 
Ein Stündlein wohl vor Tag, 
Sang vor dem Fenfter auf dem Baum 
Ein Schwälblein mir, ih hört ed faum — 
Ein Stündlein wohl vor Tag: 
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„Hör an, was ich dir fag’! 
Dein Schäglein ich verflag’: 
Derweil ich diefes fingen tu‘, 
Herzt er ein Kieb im guter Ruh, 
Ein Stündlein wohl vor Tag! 


HD weh! nicht weiter fag! 

HD ftin! nichts hören mag. 

Slieg ab, flieg ab von meinem Baum! — 
Ach, Lieb’ und Treu’ it wie ein Traum 
Ein Stündlein wohl vor Tag. 





674 
Das verlaffene Mügdlein. 


Srüh, wann die Hähne frähn, 
Eh’ die Sternlein verfhwinden, 
Muß ih am Herde ftehn, 
Muß Feuer zünden. 


Schön ift der Slammen Schein, 
E83 fpringen die Zunfen; 

Sch fchaue fo drein, 

Sn Keid verfunfen. 


Pöglih da fommt ed mir 
Treulofer Knabe, 
Dog ich die Nacht von dir 
Geträumet habe. 


Träne auf Träne dann 
Stürzet hernieder: 

Sy fommt der Tag heran — 
D ging’ er wieder! 


675. 
Agnes. 


Nofenzeit, wie fchnell vorbei, 
Schnell vorbei, 

Bift du doch gegangen! 

Wär mein Lieb nur blieben treu, 
Blieben treu, 

Sollte mir nicht bangen. 
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Um die Ernte mohlgemut, 
MWohlgemut 

Scnitterinnen fingen. 

Aber ah! mir franfen Blut, 
Mir Eranfen Blut 

Win nichts mehr gelingen. 


Schleihe fo durchs Wiefental, 
Sp durds Tal, 

Als im Traum verloren, 

Nah dem Berg, da taufendmal, 
Taufendmal 

Er mir Treu’ gefchmworen. 


Dben auf des Hügels Rand, 
Abgewandt, 

Wein’ ich bei der Linde; 

Un dem Hut mein NRofenband, 
Bon feiner Hand, 

Spielet in dem Winde. 


CLXXV. Annette von Drofte-Hülshoff. 
6. 
unge Liebe. 


Über dem Brünnlein nidet der Zweig, 
MWaldvögel zwitfchern und flöten, 

Wild Anemon’ und Schlehdorn bleich 
Am Abendftrahle fich röten, 

Und ein Mädchen mit blondem Haar 
Beugt über der gligernden Belle, 
Schlanfee Mädchen, kaum fünfzehn Jahr, 
Mit dem Auge der fcheiten Gazelle. 


Ningelbfumen blättert fie ab: 

„Kiebt er?” — „liebt er mich nimmer?“ 
Und wenn „liebt das Drafel gab, 

Um ihr Antlig gleitet ein Schimmer: 
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„giebt er nicht” — o Grimm und Graus; 
Daß der Himmel den Blüten gnade! 
Gras und Blumen, den ganzen Strauß 
MWirft fie zürnend in die Kasfade, 


Sfeitet dann in die Kräuter lind, 
Shr Auge wird ernft und finnend; 
Srommer Eltern heftiged Kind, 

Nur Minne nehmend und minnend, 
Kannte fie nie ein anderes Band 

Als des Blutes, die fehüchterne Hinde; 
Und nun einer, der nicht verwandt — 
Sft das nicht eine fchwere Sünde? 


Mutlos feufzet fie niedermärts, 

Sn argem Schämen und Grämen, 

Will zulegt ihr verftodtes Herz 

Recht ernftlih in Trage nehmen. 
Abenteuer finnet fie aus: 

Wenn das Haus nun fände in Slammen, 
Und um Hilfe riefen heraus 

Der Karl und die Mutter zufammen ? 


Möpfich ein Perlenregen dicht 

Stürzt ihr glänzend aus beiden Augen, 
Sn die Kräuter gedrüdt ihr Geficht, 
Wie das Blut der Erde zu faugen, 

Nuft fie fehluchzend: „Sa, ja, ja!" 

Shre Eleinen Hände fi) ringen, 

„Retten, retten würd’ ih Mama 

Und zum Karl in die Flamme fpringen!‘ 


677. 
Das vierzehnjährige Herz. 
Er ift fo fhön — fein lichte Haar, 
Das möcht ich mit feinem vertaufchen, 


Wie feidene Fäden fo weich und Elar, 
Wenn zarte Löckchen fih baufchen; 


Annette von Drofte-Hülshoff. 487 


Dft ftreihl ich e8, dann lacht er traun, 
Prennt mich „feine alberne Barbe‘‘; 

Er ift nicht fhwarz, nicht blond, nicht braun, 
Yun ratet, wie nennt fih die Sarbe? 


Und feine Geberde ift föniglich, 

Seht majeltätifch zu Herzen, 

Zudt er die Braue, dann fürdhr ich mich 
Und möchte auch weinen vor Schmerzen; . 
Und wieder, feh’ ich fein Lacheln biühn, 

&o flar wie dad reine Gemwiffen, 

Da möchte ich gleih auf den Schemel Enien 
Und die guten Hände ihm Eüffen. 


Heut’ bin ich in aller Srühe erwacht, 

Beim erften Gligern der Sonnen, 

Und habe mich gleich auf die Sohlen gemacht 
Zum Hügel drüben am Bronnen; 

Erdbeeren fand ich, glüh wie Nubin, 

Schau, wie im SKorbe fie lachen! 

Die tell ih ihm nun an das Lager hin, 

Da fieht er fie gleich beim Erwachen. 


Sch weiß, er denkt mit dem erften Blid: 
„Das tat meine alberne Barbe!” 

Und freundlich ftreicht er das Haar zurüd 
Don feiner rühmlichen Narbe, 

Nuft mich bei Namen und zieht mich nah, 
Daß Tränen die Augen mir trüben; 

Ah, er ift mein herrlicher Vater ja, 

Sol ich ihn denn nicht Tieben, nicht lieben? 


678. 
Locke und Kied. : 


Meine Lieder fandte ich Dir, 
Meines Herzens ftrömende Quellen, 
Deine Lode fandteft du mir, 
Deined Hauptes ringelnde Wellen; 


Mn 
eu 
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Hauptes Welle und Herzens Slut, 
Sie zogen einander vorüber; 

Haben fie nicht im Kuffe geruht? 
Schoß nicht ein Leuchten darüber? 


Und du Elageft: verblichen fei, 

Die Sarbe der mwandernden Zeichen; 
Sceiden tut meh, mein Kiebchen, ei, 
Die Scheidenden dürfen erbleichen; 
MWarft du blaß nicht, zitternd und Ealt, 
Als ih von dir mid geriffen? 

Blie fie an, du Milde, und bald, 

Bald werden den Herrn fie nicht miffen. 


Auch deine Lode hat fich geftredt, 
Derdroffen, gleich fchlafendem Stinde, 
Doh ich hab’ fie mit Küffen gewedt, 
Hab’ fie geftreichelt fo linde, 

Shr geflüftert von unferer Trew, 
Sie gefhlungen um deine Kränze, 
Und nun ringelt fie fih aufs new 
Wie eine Nebe im Lenze. 


Wenig Wochen, dann grünet der Stamm, 
Hat Sonnenfchein fich erguffen, 

Und wir finen am riefelnden Damm, 

Die Hand’ ineinander gefchloffen, 

Shaun in die Welle und fchaun in das Aug’ 
Uns wieder und wieder und lachen, 

Und Bekanntfchaft mögen dann auch) 

Die Ko’ und der Liederftrom machen. 


679. 
An Lenin Schüding. 


Kein Wort, und wär’ ed fcharf wie Stahles Klinge, 
Sol trennen, was in taufend Zäden eins, 

Sp mächtig fein Gedanke, daß er dringe 
Vergältend in den Becher reinen Weins; 

Das Leben ift fo furz, das Süd fo felten, 

Sp großes Kleinod, einmal fein ftatt gelten! 
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Hat das Gefhi und, wie in frevfem Wige, 
Auf feindlich ftarre Pole gleich erhöht, 

So miffe, dort, dort auf der Scheidung Spike 
Herrfcht, König über alle, Der Magnet, 

Nicht fragt er, ob ihn Zeld und Strom gefährde, 
Ein Strahl fährt mitten er durchs Herz der Erde. 


Blif in mein Auge, — ift ed nicht das deine, 
St nicht mein Zürnen felber deinem gleich ? 
Du lächelt — und dein Lächeln ift Dad meine, 
An gleicher Luft und gleihem Sinnen reidy; 
Worüber alle Lippen freundlich fcherzen, 

Wir fühlen Heiliger ed im eignen Herzen. 


Pollur und Kafter, — wechfelnd Glühn und Bleichen, 
Des einen Licht geraubt dem andern nur, 

Und doch der allerfrömmften Treue Zeichen. — 

Sp reihe mir die Hand, mein Dioskur: 

Und mag erneuern fich die holde Moptbe, 

Wo überm Heim die Zwillingsflamme glühte. 


680, 


3um zweiten Male will ein XBort 
Sich zwifhen unfre Herzen drängen, 
Den felsbemachhten Erzeshort 

Wil eines Knaben Mine fprengen. 
Sieh’ mir ind Auge, wende nicht 
Das deine nad) des Senfterd Borden, 
St denn fo fremd dir mein Geficht, 
Denn meine Sprache dir geworden? 


Sieh freundlih mir ind Auge, fhuf 
Natur ed gleich im Eigenfinne 

Nach harter Form, muß ihrem Ruf 
Antworten ich mit feharfer Stimme; 
Der DBogel fingt, wie fie gebeut, 
£ibelle zieht die farb’gen Ringe, 

Und feine Seele hat bis heut’ 

Sie noch gezüirnt zum Schmetterlinge. 
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Still ließ an meiner Jahre Rand 

Die Parze ihre Spindel fchlüpfen, 

Zu fireden meint ich nur die Hand, 
Um alte Fäden anzufnüpfen, 

Da fand den deinen ich fo reich, 

Sand ihn fo vielbewegt verfchlungen, 
Dorf es Dich wundern, wenn nicht gleich 
Sp Ungewohntes mir gelungen ? 


Daß mandes fchroff in mir und fteil, 
Mer könnte, ach, wie ich es wiffen! 
Es ward, zu meiner Seele Heil, 
Mein zweites zarteres Gewiflen, 

Es hat den Übermut gedämpft, 

Der mih Biganten gleih besmungen, 
Hat glühend, wie die Neue kämpft, 
Mit dem Dämone vft gerungen. 


Doch du, das tief verfenfte Blut 

Sn meinem Herzen, durfteft denfen, 
Sp wolle ih mein eigned Gut, 

&o meine eigne Krone Fränfen? 

D, furglos floß mein Wort und bunt, 
Sm Glauben, daß ed dich ergöge, 
Daß nicht gefchaffen diefer Mund 

Zu einem Hauch, der Dich verlege, 


Du zweifelt an der Sympathie 

Zu einem Wefen dir zu eigen? 

So fag’ ih nur, du Eonnteft nie 

Zum ®&letfcher ernfter Treue fteigen, 
Sonft wüßteft du, daß auf den Höhn 
Das fhnöde Unkraut fchrumpft zufammen 
Und das wir dort den Phönir fehn, 

Wo unfre Tiebften Zedern flammen, 


ieh her, nicht eine Hand dir nur, 


Sch reiche beide dir entgegen, 


zum £eiten auf verlorne Spur, 


Zum Liebefpenden und zum Gegen, 
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Nur ehre ihn, der angefacht 

Das Lebensliht an meiner Wiege, 
Nimm’ mich, wie Gott mich hat gemacht, 
Und feih’ mir feine fremden Züge! 


CLXXVI. Stanz Stillparzer. 


681, 
An Demoifelle Altenburger: 


Erinnerung. 


Hab’ ih mich nicht losgeriffen, 
Nicht mein Herz von ihr gewandt, 
Weil ich fie verachten müffen, 
Weil ich wertlos fie erkannt? 


Warum fteht in holdem Bangen 
Sie denn immer noch vor mir? 
Woher diefed Gfutverlangen, 
Das mich jet noch zieht zu ihr? 


Taufend alte Bilder fommen, 
Ah! und jedes, jedes fpricht: 
ft der Pfeil auch meggenommen, 
St ed doch die Wunde nicht. 


682, 
Werbung. 


Mädchen, wift du mir gehören, 
So fpridh ja, und fchlag nur ein! 
- Kann nicht feufzen, Fan nicht fehmwören 
Winft du? — But! — Wenn nicht, — mag’s fein! 


Gold Hab’ ich nicht aufzumeifen, 
Aber Lieber zahlen auch; 

Wil dich loben, wi dic) preifen, 
Wied bei Dichtern heitrer Brauch. 


492 Sranz Grillparzer. 


Doch gefälr’s dir einft zu brechen, 
Tu’s mit Maß und hüte dich! 

Lied, das fchmeichelt, Fann auch flechen, 
Dich verleget Du, nicht mic). 


Dichters Gram ift bald verfchlafen, 
Ceine Kunft ift troftesreich; 

Und die Lieder, die dich ftrafen, 
Tröften heilend ihn zugleich). 


683. 
An Charlotte. 
Trennung. 


©o laß uns fcheiden denn, tut’8 not zu fcheiden, 
Allein ale Freunde, ohne Groll und Haß. 

Ein unerflärtes Etwas zwifchen beiden 
Stört den Erguß und hemmt ohn’ Unterlaß. 


Db ich dies Etwas, ewig flörend, Fenne? 
D gebe Gott, daß ich es nicht erfannt! 

Denn ift es, was ich denf, obgleich nicht nenne, 
So bift du, Weib, in einer furdtbarn Hand. 


Sn einer Hand, die einmal fehon die Klauen, 
Nach deiner Tugend Blüten ausgeftredt, 
Und die, zum zweitenmal genaht mit Grauen, 

Shr Opfer hält,.bis e8 die Erde dedt. 


Doh ob es it? Sch weiß nicht, mag’s nicht wiffen! 
Und fo, beim Scheiden, das, wie fchwer! verlept: 
Nimm das Geftändnis, mir zulept entriffen: 
Nie kannt’ ich dich, noch Eenn ich felbft Dich jept. 


Fin Rärfel warft du mir, wie man beim Spiele 
Dem Nachbar nedend wohl zufammenflicht, 
Sept Io8’ und feicht, leichtfertig felbft, wie viele, 

Drauf wieder ernft und fireng, wie viele nicht. 


Bald fah ih Hohn durch deine Züge fehweifen, 
Drauf fie verflärt Durch warmer Tränen Haud, 

Nun mühfam dich das Leichtfte nicht begreifen, 
Dann felbft Das Tieffte wieder fallen auch. 
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Was offen mir auch ftand, dein innres ABefen, 
Es blieb verfchloffen mir bis diefen Tag. 

Und fo geb’ ich, ein Nätfel, noch zu löfen, 
Dem Weifern dich, der’3 löfen darf und mag. 


War mir’d vergönnt, in ungeftörter Fülle 
Dir nah zu fein, vielleicht tat es fich auf. 
Dod war's, ob unfer, nicht des Schifals Wille, 
So habe denn, was not tut, feinen Lauf. 


Du bift nun frei — und doch nicht ungebunden, 
Denn eines if, was nimmer dich verläßt: 
Erinnerung der Tetverfloffnen Stunden, 
Und Halt fie immer nur im Herzen feft. 


Denn wie du jept bemühft dich, halb vergebens, 
zu malen dir Dies Band als fchwere Laft, 

Es bleibt denn doch die Krone deines Lebeng, 
Für alle Zeit das Befte, was du haft. 


Du wirft dein Herz zu dem, zu jenem neigen, 
Doch wie er fühlt und was er fih vermißt 

Wird er dir Doch zulegt den Abftand zeigen, 
Der zwifchen ihm und mir befeftigt if. 


Und immer wird’s dich wieder übereilen, 
So oft Zerftreuung der Befinnung weicht. 
Wenn man mich nennt, bei jeder meiner Zeilen, 
Denftt du: er wars! Derlor ich ihn fo leicht? 


Und follt es einft dir ganz vergeflen fcheinen, 
Dann ifl’E das Zeichen einer furchtbarn Zeit; 

Du bift umftellt vom Niedern und Gemeinen, 
Dann hat ed dich, dann bift Du ihm geweiht. 


Und felber dann noch, fuchend, fpat im Schranfe, 
Halb achtlos, müßig, fändeft du dies Blatt, 
Und plöglich fand’ er vor dir, der Gedanfe 
Un das, was war und ift an diefer Statt. 


MWeit ob dem Zwifchenraum der Dunklen Tahre, 
Trüg’ es dich hin ins frühre Blumenreich, 

Die Hand gedrüdft in deine fchönen Haare, 
Ständft du, ein Marmorbild, erftarrend bfeic. 
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Und wie aus Wolfen, lauten Stürmen mweichend, 
Der Mond hervortritt in verklärter Pracht: 

So fäme blaß dein Bild, nun nicht mehr gleichend, 
Entgegen dir aus des DVergangnen Nacht. 


Der ftile Reiz der unfchuldvollen Züge, 
Die flare Stirn, von feiner Schuld gedrüdt, 
Der Mond, noch wahr bei halbbewußter Lüge, 
Das Aug’ ein Adler, der zur Sonne blidt. 


Und weinend — doch wozu uns jegt erweichen? 
Der Augenblic® fcheint viel, die Zukunft hohl, 

Laß uns die Hand zum legten Abfchied reichen, 
Und fo, für alle Zukunft, lebe wohl! 


684. 
An Kathi Fröhlich. 
ALS fie, zubörend, am Klaviere faß. 


Gtilt faß fie da, die Kieblichfte von allen, 
Aufborhend ohne Tadel, ohne Lob; 

Das Dunkle Tuch war von der Bruft gefallen, 
Die, nur vom Kleid bededt, fi atmend hob; 

Das Haupt gefenft, den Leib nad) vorn gebogen, 

Wie von den flieh’nden Tönen nachgezogen. 


Nenn ich fie fhön? — IH Schönheit doch ein Bild, 
Das felbft fih malt und nur fich felbft bedeutet; 
Doch höheres aus Diefen Zügen quillt, 
Die, wie die Züge einer Schrift verbreitet, 
An fich oft bildlos, unfcheinbare Zeichen, 
. Doh himmlifh durch den Sinn, den fie erreichen. 


Sp faß fie da, — das Regen nur der Wangen, 
Mit ihren zarten Muskeln, rund und weicd, 
Der Wimpern Zuden, die das Aug’ umhangen, 
Der Lippen Spiel, die, Purpurlädchen gleich, 
Den Schag von Perlen hüllen jest und zeigen, 
Derriet Gefühl, von dem die Worte fchmweigen. 
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Und wie die Töne braufend fi verwirren, 

Sm fleten Kampfe, ftetö nur halb verföhnt, 
Sept Elagen, wie verflogne Tauben girren, 

Sept ftürmen, wie der Gang der Wetter dDröhnt, 
Sah ih ihr Luft und Dual im Antlig Eriegen, 
Und jeder Ton ward Bild in ihren Zügen. 


Mitleidend wollt ich fchon zum Stünftfer rufen: 
„Halt ein! warum zermalmft du ihre Bruf?” 
Da war erreicht die fchneidendfte der Stufen, 
Der Ton des Schmerzes ward zum Ton der Luft, 
Und wie Neptun, vor dem die Stürme flogen, 
Hob fi der Dreiklang ebnend aus den Wogen, 


Und wie die Sonne fteigt, die Strahlen dringen 
Durch der zerfprengten Wetter dunkle Nacht, 

So ging ihr Aug’. an dem die Tropfen hingen, 
Hellglänzend auf in fonnengleicher Pracht; 

Ein feifes Ach! aus ihrem füßen Munde, 

Sah, wie nad Mitgefühl, fie in die Runde. 


Da trieb’8 mich auf: nun fol fies hören, 
Was mic) fchon längft bewegt, nun werd’ ihr’s Fund 
Dod fie blift her; den Künftler nicht zu ftören, 
Befiehlt ihr Singer, fhwicht’gend an dem Mund; 
Und wieder feh’ ich horchend fie fich neigen, 
Und wieder muß ich finen, wieder fchmweigen. 


685. 
Allgegenwart. 


Wo ich bin, fern und nah, 

ftehen zwei Augen da, 
dunfelhen, 
bligesfchnell, 

fhimmernd wie Felfenquell, 
fhattenumfrängt. 


Be 
| 
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Wer in die Sonne fieht, 

weiß es, wie mir gefchieht; 
fhließt er Das Auge fein, 
fhwarz und Elein, 

fieht er zwei Püntktelein 
überall vor fi. 


Sp aud mir immerdar 
zeigt fich Dies Augenpaar, 
mwachend in Bufch und Feld, 
nachts, wenn mid Schlaf befallt; 
nichts in der ganzen Welt 
hüllt mir es ein. 


Gerne befchrieb ich fie, 
doch ihr verftändets nie; 
Tag und Nadıt, 
Ernft, der ladt, 
Maflerd und Feuers Macht 
find hier in eins gebracht, 
lächeln mich an. 


Abende, wenns Dämmert noch, 

fteig ich vier Treppen hoch, 
hoch and Tor, 

ftredt fih ein Hälslein vor; 
Wangen rund, 
Purpurmund, 
mächtig Haar, 
Stirne Elar, 

drunter mein Augenpaar! 


686, 
Huldigungen. 


Wenn man did Engel nennt, 


Wil’s fo der Braud, 


Daß du’s an Schönheit bift, 


Seh’ ih wohl aud; 
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Magf’s audh an Güte fein: 
Sieb und gemähr’! 

Nur nicht an Heiligkeit. 
Bitt ih gar fehr. 


Daß dein Kleid rofenrot, 
Sind’ ich recht fein, 
Kann’s, wo der Gürtel fchließt, 
Anders wohl fein? 
Denn wo im Lenz ich fah 
Knöspchen am Rain, 
Gaben fie ähnlichen 
Blagroten Schein. 


Im Schatten ihrer Wimpern 
Blühn zwei Vergißmeinnicht; 
Der überflüff’gen Lehre, 
Die fo ein Blümchen fpricht! 
Wie könnte dein vergeffen, 
Der je gefehaut dein Licht? 
Und doch, Taf fie nur fprechen! 
Dergiß du felber nicht. - 


Gelb it der Saaten 
Wallender Streif? 

Blond find die Ähren 
Und fie find reif, 

Blond wie dein Häupthen — 
’8 ift an der Zeit, 

Schon hält der Echnitter 
Die Waffe bereit. 


Wenn du Die Liebe fchon gekannt, 
Gefüplt fchon ihren Kuß, 

Wer tadelt dich in feinem Wahn 
Und darbet, weil er muß? 

Ein jedes treibt, wozu ed ward, 
Sp wild ein em’ger Schluß: 

Hephälten fteht die Arbeit wohl, 
Cptheren der Genuß. 
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CLXXVN. Stiedrich Nückert. 
687. 
Gefchieden. 


Er ift gekommen 

Sn Sturm und Regen, 

Shm fchlug beflommen 

Mein Herz entgegen. 

MWie Eonnt’ ich ahnen, 

Daß feine Bahnen 

Sich einen follten meinen Wegen ? 


Er ift gekommen 

Sn Sturm und Regen, 

Er hat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er dad meine? 

Nahm ich das feine? 

Die beiden famen fich entgegen, 


Er ift gefommen 

Sn Sturm und Regen. 

Nun ift entglommen 

Des Srühlings Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

Sch feh’ es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


688, 
Frühling Liebfter. 


Th faß an meinem Nädchen, 
Spann weiße Wirmenfädchen, 
Da mich mein Freund verlaffen hat. 
Da Elopft’ e8 an mein Lädchen: 
Gefhwind, heraus, du Mädchen, 
Gefhmwind, dein Ungetreuer naht. 
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Thu weg die Witmenfchleier, 
Und zeige dich in Feier, 
Derbirg, Daß du dich haft gehärmt. — 
Er fam und fprach, da fei er! 
Gh fprah: Mein fchöner Sreier, 
Wo bift derweil herumgefchwärmt ? 


Da fchüttelt! er’s Gefieder, 
Und flreut auf Bruft und Mieder, 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Sing an und fang mir Kieder, 
Gh kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich Eofend hatt’ im Arm, 


689. 
Agnes’ Totenfeier. 


Wenn ich died Thal durchzieh” am Wanderftabe, 
Seh’ ich drei alte Burgen rings in Stüden 
Sich von den Höh’n zum Grund herniederbüden, 
Und ihr Bewohner Erächzt darein, der Nabe. 


Dann, daß ich noch an andrem Gram mich labe, 
Steig’ ih auf eines niedern Hügels Rüden, 
Und zwifhen Bäumen, die fi traurig fchmüden, 
Steh’ ih an jüngern Trümmern, deinem Grabe. 


D Doppelblid, der dem Gemüt verbittert 
Alles, was lebt, da, was gelebt, Das Befte, 
In Schutt und Graus liegt, dort und hier, zerfpfittert:: 


Dort oben hoher Feften morfche Nefte, 
Hier tief, was jener Hoheit glich, verwittert, 
Du, die du warft der Schönheit fchönfte Zefte. 


690, 
Zugaben. 


Sage mir nur nicht Willtommen 
Sage mir nur nicht Ade! 
Xaß mich Eommen, wann ich fomme, 
Laß mich gehen, wann ich geh! 
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Nicht wann du mich kommen fieheft, 
Liebfte, fomm ich her zu dir; 
immer fchon bei dir geblieben 
ft mein Herz von geftern hier. 


Und nicht warn du gehn mich fieheft, 
Geh’ ich, fondern ftets im Geil, 
giebfte! bleib’ ich dort in deiner 
Kammer, ohne daß du’s weißt. 


691. 


Weil id dich nicht legen fann 
Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abfchied leg’ ich an 
Diefe fieben Siegel. 


Küffe follen Siegel fein, 
Einer auf die Lippe, 
Daß am Nektarfeiche fein 
Honigdieb mir nippe! 


Diefed Siegel auf die Bruft, 
Auf den Naden diefes; 
Sremder Wunfch fei fern der Luft 
Meines Paradiefes! 


Zweie noch auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 
Daß fein Mund danadh verlang’ 
Und fein Bi hier fauge! 


Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die böfen 
Sieben Siegel wieder löfen, 


692, 


Dunfel ift die Nacht, 
Und die Liebe ferne. 
Meine Sehnfuht wacht 
Sudt nad) einem Sterne, 
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Leben ift verftummt 
Sn den öden Straßen, 
Drüben fhwarz vermummt 
Steht das Schloß verlaffen. 


Ausgeftorben ganz 
Das Gebäu mir deuchtet, 
Eines Zenfterd Glanz 
Sft allein beleuchtet. 


Und da ift ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strahle gern 
Täaufch’ ich mein Verlangen: 


Sigt ein Frauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 
Was fie hat zu treiben. 


gieft fie ein Gedicht? 
Wirkt fie zart Geftidke? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blide. 


Harret fie vielleicht 
Eines Freunde, und laufchet 
Dbe im Bäplein fchleicht 
Und am Pförtchen raufcher? 


Dod ich feh’ es ja, 
An den ftillen Mienen, 
Daß fie nur ift da 
Mir zum Stern zu dienen. 


Mir ift, nun ich Dich habe, 
Als müßr ich fterben. 
Was könnt ich, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 


Mir ift, nun ich dich habe, 
Sch fei geftorben. 
Mir ift zum filen Grabe 
Dein Herz erworben. 
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CLXXVII. Seinrich Deine. 
693. 
unge Leiden (Un Amalie). 


Morgens fteh’ ich auf und frage: 
Kommt feind Liebhen heut’? 
Abends finf ich hin und Elage. 
Ausblieb fie auch heut! 


Sn der Nacht mit meinem Kummer 
gieg’ ich fchlaflos, wad; 

Träumend, wie im halben Schlummer, 
MWandle ich bei Tag. 


694. 


Sc wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem ram allein; 

Da kam das alte Träumen, 
Und fchlih mir ins Herz hinein. 


Wer hat euch dies Wörtlein gelehret, 
She Vöglein in Iuftiger Höh’! 

Schweigt ftil! wenn mein Herz eö höret, 
Dann thut ed noch einmal fo meh. 


„Ss kam ein Sungfräulein gegangen, 
Die fang ed immerfort, 

Da haben wir VBöglein gefangen 
Das hübfche, goldne Wort.” 


Das folkt ihr mir nicht mehr erzählen, 
Shr Vöglein wunderfchlau, 

hr wollt meinen Kummer mir ftehlen, 
Sch aber niemanden trau! 


695. 
gieb Kiebehen, leg’s Händchen aufs Herze mein; — 
Ach, hörft du, wie's pochet im Kämmerlein ? 
Da haufet ein Zimmermann fhlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Zotenfarg. 
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Es hat mich fchon längft um den Schlaf gebradt. 
Ach, fputet euch, Meifter Zimmermann, 
Damit ich balde fchlafen kann! 


696. 
Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schönes Grabmal meiner Ruh’, 
Schöne Stadt, wir müffen fcheiden, — 
Lebe wohl! ruf ich dir zu. 


Lebe wohl, du heige Schwelle, 
Wo da wandelt Kiebchen traut; 
Lebe wohl, du heil’ge Stelle, 
Wo ich fie zuerft gefchaut. 


Hätt’ ich dich doch nie gefehen, 
Schöne Herzenskönigin! 

Nimmer wär ed dann gefchehen, 
Daß ich jept fo elend bin. 


Nie mol’ ich dein Herze rühren, 
Liebe hab’ ich nie erfleht; 

Nur ein filled Leben führen 
Wollt’ ich, mo dein Ddem weht. 


Doch du drangft mich felbit von hinnen, 
Bittre Worte fpriht dein Mund; 
Wahnfinn wühlt in meinen Sinnen, 
Und mein Herz ift franf und mund. 


Und die Glieder matt und träge 
Schlepp’ ih fort am Wanderftab, 
Bis mein-müdes Haupt ich lege 
Zerne in ein fühles Grab. 


697- 
Aus dem Lyrifchen untermesso. 


Sm wunderfhönen Monat Mai, 
Als alle Kinofpen fprangen, 

Da ift in meinem Herzen 

Die Liebe aufgegangen. 
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Sm mwunderfhönen Monat Mai, 
Ald alle DVögel fangen, 

Da hab’ ich ihr geftanden 

Mein Sehnen und Verlangen. 


698, 


Aus meinen Thränen fprießen 
Diel blühende Blumen hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallendor. 


Und wenn du mich lieb haft, Kindchen, 
Scene’ ich dir die Blumen al, 


Und vor deinem Senfter fol Elingen 


Das Lied der Nachtigall. 


699. 


Wenn ich in deine Augen feh’, _ 

&o fehmwindet all mein Leid und Web; 
Doch wenn ich füffe deinen Mund, 
So werd’ ich ganz und gar gefund. 


Wenn ich mich lehn’ an deine Bruft, 

Kommt’s über mich wie Himmeisluft; 
Doch wenn du fprihft: Sch liebe Dich! 
Sp muß ih weinen bitterlich. 


00, 


Dein Angeficht fo lieb und fchön, 
Das hab’ ich jüngft im Traum gefehn, 
E83 ift fo mild und engelgleic, 

Und doch fo bfeich, fo fehmerzenbleic). 


Und nur die Lippen, die find rot; 
Bald aber fügt fie bleich der Tod. 
Erlöfchen wird das Himmelslicht, 
Das aus den frommen Augen bricht. 
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01. 


Lehn deine Wang’ an meine Wang’, 
Dann fliegen die Thränen zufammen! 
Und an mein Herz drüd fell dein Herz, 
Dann fchlagen zufammen die Flammen! 


Und wenn in die große Slamme fließt 

Der Strom von unfern Thränen, 

Und wenn dich mein Arm gemaltig umfchließt — 
Sterb’ ich vor Kiebesfehnen! 


702. 


Sch will meine Seele tauchen 
Sn den Kelch der Lifie hinein; 
Die Lilie fol Elingend hauchen 
Ein Lied von der Liebften mein. 


Das Lied fol fchauern und beben 
Wie der Kuß von ihrem Mund, 
Den fie mir einft gegeben 
in wunderbar. füßer Stund‘. 


70. 


Auf Flügeln des Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Sort nach den Sluren des Ganges, 
Dort weiß ich den fchönften. Ort. 


Dort liegt ein rotblühender Garten 
Sm ftillen Mondenfcein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Shr trautes Schwelterlein. 


Die Veilchen fichern und Ffofen, 

Und fchaun nach den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Nofen 

Sich duftende Märchen ins Ohr. 
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E8 hüpfen herbei und laufchen, 
Die frommen, Elugen Gazell’n; 
Und in der Ferne raufchen 

Des heiligen Stromes Weln. 


Dort wollen wir niederfinfen 
Unter dem Palmenbaum, 

Und Liebe und Ruhe trinken 
Und träumen feligen Traum. 


70% 
Die Lotosblume ängftigt 
Sid vor der Sonne Pradt, 
Und mit gefenkftem Haupte 
Ermwartet fie träumend die Nacht. 


Der Mond, der ift ihr Buhle, 
Er wedt fie mit feinem Licht, 
Und ihm entfchleiert fie freundlich 
She frommes Blumengefidt. 

Sie blüht und glüht und leuchtet, 
Und flarret fumm in die Höh’; 
Sie duftet und mweinet und zittert, 
Dor Liebe und Liebesmweh. 


705. 


Wie die Wellenfchaumgeborene 
Strahlt mein Lieb im Schönheitäglang, 
Denn fie ift dad auderforene 
Bräutchen eines fremden Manns. 


Herz, mein Herz, du vielgeduldigeg, 
Grote nicht ob dem Verrat; 

Trag es, trag es, und entfchuldig” €8, 
Was die holde Thörin thar. 


06. 


Sch grofle nicht, und wenn das Herz auch bricht, 
Emwig verlornes Lieb! ich grolle nicht. 

Wie du auch firahlft in Diamantenpracht, 

Es fällt Fein Strahl in Deines Herzens Nacıt. 
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Das weiß ich längft. Ich fah dich ja im Traum, 
Und fah die Nacht in deines Herzens Raum, 
Und fah die Schlang’, die dir am Herzen frißt, 
Sch fah, mein Lieb, wie fehr du efend bift. 


707. 
Ta, du bift elend, und ich grofle nicht: — 
Mein Lieb, wir follen beide efend fein! 
Bis und der Tod das Franke Herze bricht, 
Mein Lieb, wir follen beide elend fein. 


Wohl feh’ ih Epott, der deinen Mund umfchwebt, 
Und feh’ Dein Auge bligen trogiglic), 

Und feh’ den Stolz, der deinen Bufen hebt, — 
Und elend bift du doch, elend wie ich. 


Unfihibar zuft auch Schmerz um deinen Mund, 
Verborgne Thräne trübt des Auges Schein, 
Der folge Bufen hegt geheime Wund’, — 
Mein Lieb, wir follen beide elend fein, 


708, 
Das ift ein Flöten und eigen, : 
Trompeten fchmettern drein; 
Da tanzt den Hochzeitreigen 
Die Herzalerliebfte mein. 


Das ift ein Klingen und Dröhnen 
Don Paufen und Schalmern; 
Dazmwifchen fchluchgen und ftöhnen 
Die guten Engelein. 


709. 
Und wüßten’s die Blumen, die Eleinen, 
Wie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir weinen, 
Zu heilen meinen Schmerz. 


Und wüßten’s die Nachtigalfen, 
Wie ich fo traurig und franf, 
Sie ließen fröhlich erfchanen 
Erquicenden Gefang. 
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E8 hüpfen herbei und laufchen, 
Die frommen, Flugen Gazell’n; 
Und in der Serne raufchen 

Des heiligen Stromes Well’n. 


Dort wollen wir niederfinfen 
Unter dem Palmenbaum, 

Und Liebe und Ruhe trinken 
Und träumen feligen Traum. 


794. 
Die Lotosblume änagftigt 
Sid vor der Sonne Pradt, 
Und mit gefenftem Haupte 
Ermartet fie träumend die Nacht. 


Der Mond, der ift ihr Bubhle, 
Er wedt fie mit feinem Licht, 
Und ihm entfchleiert fie freundlich 
Shr frommes Blumengefidt. 


Sie blüht und alüht und leuchtet, 
Und ftarret flumm in die Höh’; 
Sie duftet und mweinet und zittert, 
Vor Liebe und Liebesweh. 


708. 


MWie die Wellenfchaumgeborene 
Strahft mein Lieb im Schönheitäglanz, 
Denn fie it Das auserforene 
Bräutchen eines fremden Mannd, 


Herz, mein Herz, du vielgeduldigeg, 
Groue nicht ob dem Derrat; 

Trag es, trag ed, und entfchuldig’ es, 
Was die holde Thörin that, 


706. 


Sch grole nicht, und wenn das Herz auch bricht, 
Emig verlornes Lieb! ich grolle nicht. 

MWie du auch ftrahlft in Diamantenpracht, 

E38 fällt fein Strahl in Deines Herzens Nacht. 
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Sch aber verhänge die Senfter 

Des Zimmers mit fhwarzem Tuch; 
E83 machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbefuch. 


Die alte Liebe erfcheinet, 

Sie flieg aus dem KXotenreich; 
Sie fert fi zu mir und meinet, 
Und macht das Herz mir weich. 


714. 


Man Bild vergeffener Zeiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Sch einft gelebet hab’. 


Am Tage fchmanfte ich träumend 
Durh alle Straßen herum, 

Die Leute verwundert mich anfahn, 
Sch war fo traurig und flumm. 


Des Nachts, da war es beifer, 
Da waren die Straßen leer; 

Gh und mein Schatten felbander, 
Wir wandelten fchmweigend einher. 
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Und wüßten fie mein XBebe, 
Die goldenen Sternelein, - 

Sie fämen aus ihrer Höbe, 
Und fprächen Troft mir ein. 





Die alle können’3 nicht wiflen, 
Pur Eine fennt meinen Schmerz: 
Sie bat ja felbft zerriffen, 
Zerriffen mir das Herz 


710. 


Ein Zihtendbaum fteht einfam 
Sm Norden auf Fahler Höh'. 
pn fchläfert; mir weißer Dede 
Umbhüllen ihn Eid und Schnee, 


Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und fcehweigend trauert 
Auf brennender Selfenwand. 


"11. 


Seit die LKiebfte war entfernt, 
Hatr? ich’3 Lachen ganz verlernt. 
Schledhten Wig rip mancher Widt, 
Aber lachen Eonnr’ ich nicht. 


Seit ich fie verloren hab, 

Schafft ic auch das Weinen ab; 
Saft vor Weh das Herz mir bricht, 
Aber weinen Ffann ic) nicht. 


712, 


Aus meinen großen Schmerzen 
Mac)’ ich die Eleinen Lieder; 

Die heben ihr Flingend Gefieder 
Und flattern nach ihrem Herzen. 
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Sie fanden den Weg zur Trauten, 

Doch fommen fie wieder und Flagen, 
Und Elagen, und wollen nicht fagen, 

Was fie im Herzen fchauten. 


713, 
Philifter in Sonntagsröclein 
Spazieren dur Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen wie Zödflein, 
Begrüßen die fchöne Natur, 


Betrachten mit blinzelnden Augen, 
Wie alled romantifch blüht; 

Mit langen Ohren faugen 

Sie ein der Spagen Lied. 


Sch aber verhänge die Senfter 

Des Zimmers mit fhwarzgem Tuch; 
Es machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbefuch. 


Die alte Liebe erfcheinet, 

Sie flieg aus dem Totenreich; 
Sie fegt fih zu mir und weinet, 
Und macht das Herz mir weich. 


714. 


Mand Bild vergeflener Zeiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Sch einft geleber hab’. 


Am Tage fchwanfte ich träumend 
Durch alle Straßen herum, 

Die Leute verwundert mich anfahn, 
Sch war fo traurig und ftumm, 


Des Nachts, da war es beffer, 
Da waren die Straßen leer; 

Sch und mein Schatten felbander, 
Wir wandelten fchmweigend einher. 
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Mit widerhallendem Sußtritt 
MWandelt’ ich über die Brüd’; 
Der Mond brach aus den Wolfen 
Und grüßte mit ernftem Bli. 


Stehn blieb ih vor deinem Haufe 
Und flarrte in die Höh’, 

Und flarrte nady deinem Senfter, — 
Das Herz hat mir fo weh. 


Sch weiß, du haft aus dem Senfter 
Gar oft herabgefehn, 

Und fahft mi im Mondenlichte 
Wie eine Säule ftehn. 


715. 


Ein Süngling liebt ein Mädchen, 
Die hat einen andern ermwählt; 
Der andere liebt eine andre, 

Und hat fih mit diefer vermäplt. 


Das Mädchen heiratet aus Ärger 
Den erften beiten Mann, 

Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Süngling it übel dran. 


E8 if eine alte Gefchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
Und wen fie juft paffieret, 
Dem bricht dad Herz entzwei. 


mn m 


716. 


Am leuchtenden Sommermorgen 
Beh’ ich im Garten herum. 

Es flüftern und fprechen die Blumen, 
Sch aber, ih mandle fiumm. 


Es flüftern und fprechen die Blumen, 
Und fehaun mitleidig mich an: 

Sei unfrer Schmefter nicht böfe, 

Du trauriger, blaffer Mann ! 
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717 
Sie haben mid) gequäler, 
Geärgert blau und blaf. 
Die einen mit ihrer Liebe 
Die andern mit ihrem Haß. 


Sie haben dad Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift ins Gag, 
Die einen mit ihrer Liebe, 

Die andern mit ihrem Haß. 


Doc fie, die mich am meiften 
Gequält, geärgert, betrübt, 
Die hat mich nie gehaffet, 
Und bat mich nie geliebt. 


718. 


Wo ich bin, mid rings umdunfelt 
Sinfternis, fo dumpf und Dicht, 

Seit mir nicht mehr leuchtend funfelt, 
£iebfte, deiner Augen Licht. 


Mir erlofchen ift der füßen 
Liebesfterne goldne Pracht, 

Abgrund gähnt zu meinen Füßen — 
Nimm mid auf, uralte Nacht! 


719. 
Mir träumte von einem Königsfind, 
Mit naffen, blaffen Wangen; 
Wir faßen unter der grünen Lind’, 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ih will nicht deines Vaters Thron, 
Und nicht fein Zepter von Gofde, 
Sch will nicht feine demantene Kron’, 
SH will dich felber, du Holde,“ 


Das fann nicht fein, fprach fie zu mir, 
Sch liege ja im Grabe, 

Und nur des Nachts fomm’ ich zu Dir, 
Weil ich fo lieb dich habe, 
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720, 


Am Kreuzweg wird begraben, 
Wer felber fih brachte um; 
Dort wächlt die blaue Blume, 
Die Armefünderblum’. 


Um Kreuzweg ftand ich und feufste; 
Die Nacht war falt und flumm. 

Sm Mondfchein bewegte fih langfam 
Die Armefünderblum’. 


721. 
Aus der Heimkehr. Amalie). 


Mein Herz, mein Herz ift traurig, 
Do uftig feuchter der Mai; 

Sch ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hoch auf der alten Baftei. 


Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in fliller Ruh’; 
Ein Sinabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift Dazu. 


Senfeits erheben fich freundlich, 

Sn winziger, bunter Geftalt, 
£ufthäufer und Gärten und Menfchen, 
Und Ochfen und Wiefen und Wald. 


Die Mägde bleihen Wäfche, 
Und fpringen im Gras herum: 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten, 
Sch höre fein fernes Gefumm’. 


Um alten grauen Zurme 
Ein Schilderhäuschen fteht; 
Ein rotgerödfter Burfche 
Dort auf und nieder geht. 


Er fpielt mit feiner Slinte, 
Die funfelt im Sonnenrot, 
Er präfentiert und fchultert — 
Gh wor, er fchöffe mich tot. 
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722. 


Der Mond ift aufgegangen 

Und überftrahlt die Welrn: 

IH halte mein Kiebehen umfangen, 
Und unfere Herzen fchweln. 


Gm Arm des holden Kindes 

Ruh’ ich allein am Strand; — 

Was horhft du beim Naufchen des Windes? 
Was zuct deine weiße Hand? 


„Das ift fein Raufchen des Windes, 
Daß ift der Seeiungfern Gefang, 
Und meine Schweftern find es, 

Die einft das Meer verfchlang.“ 


723. 


Stin ift die Nacht, e8 ruhen die Gaffen, 

In diefem Haufe wohnte mein Scha; 

Sie hat fhon längft die Stadt verlaffen, 
Doc fteht noch das Haus auf demfelben Pag. 


Da fteht auch ein Menfch und ftarrt in die Höhe, 
Und ringt die Hände vor Schmerzensgewalt; 

Mir grauft es, wenn ich fein Antlig fehe — 

Der Mond zeigt mir meine eigne Geftalt, 


Du Doppeltgänger! Du bleicher Gefelle! 
Was äffft Du nach mein Kiebesleid, 

Das mich gequält auf diefer Stelle, 

Sp mandhe Nacht in alter Zeit? 


724. 
Sch unglüdfel’ger Atlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, muß ich tragen, 
Sch trage Unerträgliches, und brechen 
Wil mir das Herz im Leibe. 


Du ftolges Herz, du haft ed ja gewollt! 

Du wollte glüdlidh fein, unendlich glüdlich, 
Dder unendlich elend, ftolzes Herz, 

Und jego bift Du efend. 
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725. 
Was will die einfame Thräne? 
Sie trübt mir ja den Blid. 
Sie blieb aus alten Zeiten 
Sn meinem Auge zurüd. 


Sie hatte viel leuchtende Schweitern, 
Die alle zerfloffen find 

Mit meinen Qualen und Freuden, 
Zerfloffen in Nacht und Wind, 


Wie Nebel find auch zerfloflen 
Die blauen Sternelein, 

Die mir jene Freuden und Qualen 
Gelächelt ins Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Zerfloß wie eitel Hauc) ! 
Du alte, einfame Thräne 
Zerfließe jegunder auch) ! 


126. 
Therefe Heine. 


Man glaubt, dag ich mich gräme, 
Sn bitterm Kiebeöleid, 

Und endlich glaub’ ich es felber, 
So gut wie andre Leuf. 


Du Kleine mit großen Augen, 
Sch hab’ es dir immer gefagt, 
Daß ich dich unfäglich Tiebe, 

Daß Liebe mein Herz zernagt. 


Doch nur in einfamer Kammer 
Sprach ich auf folhe Art, 

Und ach! ich hab’ immer gefchwiegen 
Sn deiner Gegenwart. 


Da gab es böfe Engel, 

Die hielten mir zu den Mund; 
Und ad)! dur böfe Engel 
Bin ich fo elend jegund. 
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727- 


Deine weißen Lilienfinger, 

Könnt ich fie noch einmal Füffen, 
Und fie drüden an mein Herz, 
Und vergehn in flillem Weinen! 


Deine Flaren DVeilchenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nacdıt, 
Und mich qualt es: Was bedeuten 
Diefe fügen, blauen Rätfel? 


728, 


Du bift wie eine Blume 

Sp hold und fhön und rein; 
Sch fhaw did an, und Wehmut 
Schleiht mir ins Herz hinein. 


Mir if, ald ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen follr, 

Betend, daß Gott dich erhalte 
Sp rein und fhön und hold. 


729. 


Wenn ich auf dem Lager liege, 
Gn Nacht und Kiffen gehünt, 
Sp fhwebt mir vor ein füßes, 
Anmutig liebes Bild. 


MWenn mir der flille Schlummer 
Gefchloflen die Augen Faum, 
&o fchleiht das Bild fich Teife 
Hinein in meinen Traum, 


Doch mit dem Traum des Morgens 
Zerrinnt ed nimmermehr; 
Dann trag’ ich ed im Herzen 
Den ganzen Tag umbher, 
33*+ 
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730. 


Mädchen mit dem roten Münden, 
Mit den Auglein füß und Elar, 
Du mein liebes, Fleines Mädchen, 
Deiner denk’ ich immerdar. 


gang ift heut der Winterabend, 
Und ich möchte bei dir fein, 
Bei dir figen, mit dir fchmwagen 
Sm vertrauten Kämmerlein. 


An die Lippen wollt ich preflen 
Deine Eleine weiße Hand, 

Und mit Thränen fie benegen, 
Deine £leine weiße Hand. 


731. 


Derriet mein blaffes Angeficht 

Dir nicht mein Liebeswehe? 

Und wilft du, daß der flolge Mund 
Das Bertelmort geftehe? 


HD, diefer Mund ift viel zu fol 

Und fann nur füffen und fcerzen: 

Er fpräche vielleicht ein höhnifches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen. 


732. 


Sie haben heut’ abend Gefellfchaft, 
Und das Haus ift lichterfüllt, 
Dort oben am hellen Senfttr 
Bewegt fih ein Schattenbild. 


Du fhauft mich nicht, im Dunkeln 
Steh’ ich hier unten allein: 

Noch mwen’ger fannft dur fchauen 
Sn mein dunfled Herz hinein. 


Mein dunfles Herze liebt dich, 

E83 liebt dich und es bricht, 

Und bricht und zudt und verblutet, 
Aber dur fiehlt es nicht. 
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733. 
Sch wollt, meine Schmerzen ergöffen 
Sih alf in ein einziges Wort, 
Das gab’ ich den Iuftigen Winden, 
Die trügen ed luftig fort. 


Sie tragen zu dir, Beliebte, 
Das fchmerzerfüllte UBort; 
Du hörft es zu jeder Stunde, 
Du hörft es an jedem Drt. 


Und haft du zum nächtlihen Schlummer 
Gefchloffen die Augen faum, 

So wird did mein Wort verfolgen 

Bis in den tiefften Traum. 


734. 
Der Tod, das ift die fühle Nacht, 
Das Leben ift der fhwüle Tag. 
Es dunfelt fchon, mid) fchläfert, 
Der Tag hat mich md’ gemacht. 


Über mein Bett erhebt fih ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 

Sie fingt von lauter Liebe, 

Sch Hör’ es fogar im Traum. 


135. 


Das Meer hat feine Perlen, 
Der Himmel hat feine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz 
Mein Herz hat feine Liebe, 


Groß it das Meer und der Himmel, 
Doch größer ift mein Herz, 

Und fchöner ald Perlen und Sterne 
£euchtet und ftrahlt meine Liebe, 


Du fleines, junges Mädchen, 

Komm an mein großes Herz; 

Mein Herz und dad Meer und der Himmel 
Dergehn vor lauter Liebe, 
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736. 


An die blaue Himmelsdede, 

Wo die fhönen Sterne blinken, 
Möchr ich preffen meine Lippen, 
Preffen wild und fürmifch weinen. 


Sene Sterne find die Augen 

Meiner Liebften, taufendfältig 
Shimmern fie und grüßen framdlic) 
Aus der blauen Himmelsdede. 


Nac) der blauen Himmelsdede, 
Nach den Augen der Geliebten, 
Heb’ ip andachtövoll die Arme, 
Und ich bitte und ich flehe: 


Holde Augen, Gnadenlichter, . 
D, befeligt meine Seele, 

Laßt mich fterben und erwerben 
Euch und euren ganzen Himmel! 


137. 


Aus den Himmeldaugen droben 
Sallen zitternd goldne Sunfen 
Durch die Nacht, und meine Seele 
Dehnt fich Tiebeweit und weiter. 


D, ihr Himmeldaugen droben! 
Weint euch aus in meine Seele, 
Daß von lichten Sternenthränen 
Überfließet meine Seele. 


738. 


An die bretterne Schiffsmand, 

Wo mein träumendes Haupt liegt, 
Branden die Bellen, die wilden Wellen; 
Sie raufchen und murmeln 

Mir heimlich ins Ohr! 


a 
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„‚Bethörter Gefelle! 

Dein Arm ift kurz, und der Himmel ift weit, 
Und die Sterne droben find feflgenagelt 
Mit goldenen Nägeln, — | 
Isergeblihes Eehnen, vergebliches Seufzen, 
Das befte wäre, du fchliefeft ein.“ 


739. 
E3 träumte mir von einer weiten Heide, 
Weit überdedt von ftilem, weißem Schnee, 
Und unterm weißen Schnee lag ich begraben 
Und fchlief den einfam £alten Todesfchlaf. 


Doc droben aus dem dunfeln Himmel fchauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die fügen Augen! und fie glänzten fieghaft 
Und ruhig heiter, aber voller Liebe. 


140. 
Aus dem Neuen Frühling. (Amalie.) 


Gefommen ift der Maie, 

Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläue. 
Die rofigen Wolfen ziehn. 


Die Nachtigallen fingen 
Herab aus der laubigen Höh’, 
Die weißen Lämmer fpringen 
Gm weichen grünen Klee. 


Ih fann nicht fingen und fpringen, 
Sch liege frank im Gras; 

Gh höre fernes Klingen, 

Mir träumt, ich weiß nicht was. 


741. 
(Therefe.) 

Leife zieht Durch mein Gemüt | par 

Liebliches Geläute. Ä 

Klinge, Eleined Srühlingslied, 

Kling hinaus ins Weite, 
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Kling hinaus, bis an das Haus, 
Wo die Blumen fprießen. 
Menn du eine Rofe fhauft, 
Sag ich lafl’ fie grüßen. 


742. 


&8 erflingen alle Bäume, 

Und ed fingen alle Nefter — 
Wer ift der Kapellenmeifter 

Sn dem grünen Wald: DOrcefter? 


Sf 8 dort der graue Kiebig, 
Der beitändig nit fo wichtig? 
Dder der Pedant, der dorten 
Smmer kufudt, zeitmaßrichtig? 


Sft e8 jener Storch, der ernfthaft, 
Und ald ob er dirigieret’, 

Mit dem langen Stred'bein Elappert, 
Mährend alled mufizieret? 


Nein, in meinem eignen Herzen 

Sipt des Waldes Kapellenmeifter, 
Und ich fühl! wie er den Takt fchlägt, 
Und ich glaube Amor heißt er. 


143. 
An die Gräfin Borhmer. 


Es hat die warme Frühlingsnadht 

Die Blumen bhervorgetrieben, 

Und nimmt mein Herz fich nicht in ad, 
Sp wird es fi) wieder verlieben. 


Doch weldhe von den Blumen all’n 
Wird mir dad Herz umgarnen? 

E38 wollen die fingenden Nachtigall’n 
Mich vor der Kilie warnen. 
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744 


Ad, ich fehne mich nach Thränen, 
£iebeöthränen, Schmerzen mild, 
Und ich fürchte, diefes Sehnen 
Wird am Ende noch erfüllt. 


Ach, der Liebe füßes Elend 

Und der Liebe bittre Luft 

Schleiht fi wieder, himmiifch quälend, 
Sin die faum genefne Bruft. 


145. 


Wenn du mir vorüberwandelft, 
Und dein Kleid berührt mich nur, 
Subelt Dir mein Herz und ftürmifch 
Solgt eö deiner fchönen Spur, 


Dann drehft du dih um, und fhauft mich 
Mit den großen Augen an, 

Und mein Herz ift fo erfchroden, 

Daß ed faum dir folgen Fann, 


746. 


Mit deinen blauen Augen 

Sieht du mich liebli an, 

Da ward mir fo träumend zu Sinne, 
Daß ich nicht fprehen Eann. 


Un Deine blauen Augen 

Gedenf’ ich allerwärts; — 

Ein Meer von blauen Gedanken 
Ergießt fih über mein Her. 


147. 


Wieder ift das Herz bezwungen, 
Und der öde Groil verrauchet, 
Wieder zärtlihe Gefühle 

Hat der Mai mir eingehauchet. 


Pu 
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Spät und früh durceil ih wieder 
Die befuchteften Alleen, 

Unter jedem Strohhut fu’ ich 
Meine Schöne zu erfpäben. 


Wieder an dem grünen Sluße, 
MWieder fteh’ ich an der Brüfe — 
Ach, vielleicht fährt fie vorüber, 
Und mic treffen ihre Blicke. 


Sm Geräufch des Wafferfalles 
Hör’ ich wieder leifed Klagen, 
Und mein fchönes Herz verfteht es, 
Mas die weißen Wellen fagen. 


Wieder in verfchlungnen Hängen 
Hab’ ich träumend mic) verloren, 
Und die Bögel in den Büfchen 
Spotten des verliebten Thoren. 


748. 
An Terefe. 


Wie die Nelken duftig atmen! 
Wie die Sterne ein Gewimmel 
Goldner Bienen, ängftlich fhimmern 
An dem veilhenblauen Himmel! 


Aus dem Dunfel der Kaftanien 
Glänzt das Landhaus, weiß und lüftern 
Und ich hör’ die Glasıthür Elirren 
Und die liebe Stimme flüftern. 


Holdes Zittern, füßes Beben, 
Turchtfam zartlihes Umfchlingen — 
Und die jungen Rofen laufchen, 
Und die Nachtigallen fingen. 


749. 

Hab’ ich nicht Diefelden Träume 
Schon geträumt von diefem Gtlüde? 
MWaren’3 nicht diefelben Bäume, 
Blumen, Küffe, Liebesblice ? 
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Sdien der Mond nicht durch die Blättter 
Unfrer £aube hier am Bache? 
Hielten nit die Marmorgötter 
Nor dem Eingang ftile Wache? 


uch! ich weiß wie fich verändern 
Diefe allzuholden Träume, 
Nie mit falten Schneegewändern 
Sid umhüllen Herz und Bäume; 


Wie wir felber dann erkühlen 
Und uns fliehen und vergeffen, 
Bir, die sent fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz fo zärtlich preffen. 


750. 
Ed war ein alter König, 
Sein Herz war fchwer, fein Haupt war grau; 
Der arme alte König, 
Er nahm eine junge Frau. 


Ed war ein fchöner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war fein Sinn; 
Er trug die feidne Echleppe 
Der jungen Königin. 
Kennft du das alte Liedchen? 
E3 Elingt fo füß, es Elingt fo trüb’! 
Gie mußten beide fterben, 
Sie hatten fi viel zu lieb. 


751. 
An Gräfin Bothmer. 


„Mondfceintrunfne Lindenbfüten, 
Sie ergießen ihre Düfte, 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfüllet Laub und Lüfte, 


„gieblich läßt es fich, Geliebter, 
Unter diefer Linde figen, 
Wenn die goldnen Mondeslichter 
Durch ded Baumes Blätter bfigen. 





524 


Heinrih Heine. 


„Sieh dies Lindenblatt! du wirft e8 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darum finen die Verliebten 
Auch am liebften unter Linden. 


„Doch du lächelt, wie verloren. 
Sn entfernten Sehnfuchtträumen — 
Sprich, Geliebter, welhe Wünfche 
Dir im lieben Herzen feimen!“ 


Ach, ih will e8 dir, Geliebte, 
Gern befennen, ach, ich möchte, 
Daß ein Falter Nordwind plöglic 
Weißes Schneegeftöber brachte; 


Und daß wir, mit Pelz bededet 
Und im buntgefhmüdten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peirfhenfnaltend, 
Über Sluß und Sluren glitten. 


752. 


Sterne mit den goldnen Süßchen 
Wandeln droben bang und fadht, 
Daß fie nicht die Erde weden, 

Die da fehläft im Echo der Nadıt. 


Horchend fehn die Kunmen Wälder, 
Sedes Blatt ein grünes Ohr! 
Und der Berg, wie träumend firedt er 
Seinen Scattenarm hervor. 


Doch mas rief dort? m mein Herze 
Dringt der Töne Widerhall, 
Mar es der Geliebten Stimme, 
Dder nur die Nachtigall? 


153. 


Schon wieder bin ich fortgeriffen 
Dom Herzen, das ich innig liebe, 
Schon wieder bin ich fortgeriffen — 
D müßteft du, wie gern ich bliebe. 
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Der Wagen rollt, es dröhnt die Brücke, 
Der Fluß darunter fließt fo trübe; 
Sch fcheide wieder von dem Glüde, 
Dom Herzen, das ich innig liebe. 


Am Himmel jagen hin die Sterne, 
Als flöhen fie vor meinem Schmerze — 
£eb wohl, Geliebte! Sn der Zerne, 
Wo ich auch bin, blüht dir mein Herze. 


754. 


Spätherbftnebef, Falte Träume, 
Überfloren Berg und Thal. 
Sturm entblättert fehon die Bäume, 
Und fie fchaun gefpenftifch EFahl. 


Nur ein einz’ger, traurig fchweigfam 
Einz’ger Baum fteht unentlaubt, 
Seuht von Wehmutsthränen gleihfam, 
Schüttelt er fein grünes Haupt. 


Ach, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort fchau! 
Sommergrün, das ift dein Bildnis, 
Dielgeliebte, fchöne Frau! 


755. 
An Seraphine. 


Schattenküffe, Schattenliebe, 
Schattenleben, wunderbar! 
Blaubft du, Närrin, alles bliebe 
Unverändert, ewig wahr? 


Mas wir lieblich feit befeflen 
Schminder hin, wie Träumerein, 
Und die Herzen, die vergeflen, 
Und die Augen fehlafen ein. 
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756. 


Mit fhwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weißt wie fehr ich traurig bin 
Und fränfft mich doch fo fehr. 


Dein Herz ift treulos wie der Wind 
Und flattert hin und her; 
Mit fhmarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer. 


757- 


Es ragt ing Meer der Runenftein, 
Da fin’ ich mit meinen Träumen. 
Es pfeift der Wind, die Mömen fchrei’n; 
Die Wellen, die wandern und fchäumen. 


Sch habe geliebt manch fchönes Kind 
Und mancden guten Gefellen —. 
Wo find fie pin? Es pfeift der Wind, 
Es fhäumen und wandern die IWellen. 


758. 
Un Ungelique. 


Nun der Gott mir günftig nidet 
Soll id fchmweigen wie ein Stummer, 
Sch, der, als ich unbeglüdet 
&o viel fang von meinem Kummer, 


Daß mir taufend arme Jungen 
Gar verzweifelt nachgedichtet, 
Und dag Leid, das ich befungen 
Noch viel Schlimmred angerichtet! 


D, ihr Nachtigallen-Chöre, 
Die ich trage in der Geele, 
Daß man eure Wonne höre, 
Subelt auf mit voller Kehle! 
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759. 
An Katharina. 


Ein fhöner Stern geht auf in meiner Nacht, 
Ein Stern, der fügen Troft herniederlacht 
Und neues Leben mir verfpricht — 
D, lüge nicht! 


Gleichwie das Meer dem Mond entgegenfchwillt, 
©&o flutet meine Seele, froh und mild, 
Empor zu deinem holden Liht — 
D, lüge nicht! 


760, 


Wie Merlin, der eitle Weife, 
Bin ich armer Nefromant 
Nun am Ende feftgebannt 
Sn die eignen Zauberfreife, 


Seftgebannt an ihren Züßen 
Lieg’ ich nun, und immerdar 
Schau ih in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, fie verfließen. 


Stunden, Tage, ganze Wochen 
Sie verfließen wie ein Traum, 
Was ich rede, weiß ich faum, 

Weiß auch nicht, mas fie gefprochen. 


Manchmal ift mir, ald berühren 
Thre Lippen meinen Mund — 
Bis in meiner Seele Grund 
Kann ich dann die Flammen fpüren. 


761, 


Sch hatte einft ein fehöned Daterland 
Der Eichenbaum 
Wuchs dort fo hoch, die Veilhen nicften fanft, 
&8 war ein Traum, 
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Das füßte mich auf deutfh und fpradh auf Deutfh 
Man glaubt ed faum 
Wie gut e3 klang das Wort. „Ich liebe dich!” 
Es war ein Traum. 


762. 
Tragödie. 
I. 
Entflieb mit mir und fei mein Weib, 
Und ruh an meinem Herzen aus; 
Sern in der Sremde fei mein Herz 
Dein Vaterland und DBaterhaus. 


Gehft du nicht mit, fo fterb’ ich hier 
Und du bift einfam und allein; 
Und bleibft du auch im Vaterhaus, 
MWirft doch wie in der Sremde fein. 


2, 


E83 fiel ein Reif in der Srühlingdnacht, 
Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 
Sie find verwelfet, verdorrer, 


Ein Züngling hatte ein Mädchen lieb, 
Sie flohen heimlich von Haufe fort 
E3 wußt weder Vater noch Mutter. 


Sie find gewandert hin und her, 
Sie haben gehabt weder Glüf noch Stern, 
Sie find verdorben, geftorben. 


793. 


Auf ihrem Grab, da fteht eine Linde, 
Drin pfeifen die Vögel und Abendwinde, 
Und drunter figt auf dem grünen Plaß 
Der Müttersfnecht mit feinem Schaß. 


Die Winde, die wehen fo Iind und fo fchaurig, 
Die Vögel, die fingen fo füß und fo traurig, 
Die ichwagenden Buhlen, die werden ftumm, 
Sie weinen und wiffen felbft nicht warıım. 
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764 
An Mathilde. 
An die Engel. 


Das ift der böfe Thanatos, 
Er kommt auf einem fahlen Roß; 
Ih hör’ den Huffchlag, hör’ den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mih ab — 
Er reißt mich fort, Mathilden fol ich laffen, 
D, den Sedanfen fann mein Herz nicht faffen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ich in das Schattenreich, 
Wird Witwe fie und Waife fein! 
Sch Taf in diefer Welt allein 
Das Weib, das Kind das, trauend meinem Mute, 
Sorglos und treu an meinem Herzen ruhte. 


Shr Engel in den Himmelshöhn, 
Dernehmt mein Schluchgen und mein Slehn; 
Beihüpt, wenn ich im öden Grab, 
Das Weib, das ich geliebet hab’; 
Seid Schild und Bögte eurem Ebenbilde, 
Beihügt, befchirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thräanen, die ihr je 
Gemeint um unfer Menfchenweh, 
Beim Wort, das nur der Priefter Fennt 
Und niemals ohne Schauder nennt, 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Befchwör’ ich euch, ihr Engel, fhüst Mathilde, 


765. 
Die Wahlverlobten. 


Du weinft und fiehft mich an, und meinft, 
Daß du ob meinem Elend weint — 
Du weißt nicht, Weib! dir felber gilt 
Die Thräan’, Die deinem Aug’ entquillt. 
34 
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D, fage mir, ob nicht vielleicht 
Zumeilen dein Gemüt befchleicht 
Die Ahnung, die dir offenbart, 
Daß Schidfalswille und gepaart? 
Vereinigt, war ung Glüd hienieden, 
Betrennt, nur Untergang befchieden. 


Sm großen Buche ftand gefchrieben, 
Wir follten uns einander Tieben. 
Dein Plap, er folt! an meiner Bruft fein, 
Hier wär’ erwacht dein Selbftbewußtfein; 
Sch hätt dich aus dem Pflanzentume 
Eriöft, emporgefüßt, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchftem Leben — 
Sch hätt dir eine Seel’ gegeben. 


Sept, wo gelöft die Närfel find, 
Der Sand im Stundenglad verrinnt — 
D weine nicht, es mußte fein — 
Sch fcheide, und du melfft allein; 
Du melffii, bevor du noch aeblüht, 
Erlöfcheft, eh’ du noch geglüht; 
Du ftirbft, Dich hat der Tod erfaßt, 
Bevor du noch gelebet haft. 


Sch weiß es jept. Bei Gott! du bift e&, 
Die ich geliebt. Wie bitter ift es, 
MWenn im Momente des Erfennend 
Die Stunde fehlägt des ew’gen Trennens! 
Der Willfomm ift zu gleicher Zeit 
Ein Lebewohl! Wir fcheiden heut’ 
Auf immerdar. Kein Wiederfehn 
Gibt es für uns in Himmelshöhn. 
Die Schönheit it dem Staub verfallen, 
Du wirft zerftieben, wirft verhallen. 
Biel anders ift es mit Poeten; 
Die fann der Tod nicht gänzlich töten. 
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Dichtung, 
Sn Avalun, dem Seenreihe — 
£eb wohl auf ewig, fchöne Leiche! 
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CLXXIX. ikolaus Lenau (Edler Jriembfch 


bon GStrehlenau). 
766. 
An Bertha. 
An meine Rofe. 


Srohlode, fhöne junge Nofe, 

Dein Bild wird nicht verfcehwinden, 
Wenn auch die Slut, die dauerlofe, 
Berweht in Abendwinden, 


So füßer Duft, fo heile Slamme 
Kann nicht für irdifch gelten, 

Du prangft am ftoßgen Rofenftamme, 
Verpflanzt aus andern Welten; 


Aus Büfchen, mo die Götter gerne 
Sich in die Schatten fenfen, 
Wenn fie in heilig ftiller Serne 
Der Menfhen Glüd bedenken, 


Darum mich ein Hinüberfehnen 
Stetd inniger umfchmieget, 

Se länger fi) in meinen Thränen 
Dein holdes Antlig wieget. 


D weilten wir in jenen Lüften, 
Wo feine Schranfe wehrte, 

Daß ich mit deinen Zauberdüften 
Die Emigkeiten nährte! — 


Hier nahn die Augenblicke, — fhwinden 
An dir vorüber immer, 

Ein jeder eilt, dich noch zu finden 

Sn deinem Yugendfchimmer; 


Und ich, wie fie, muß immer eilen 
Mit allem meinem Lieben 
An dir vorbei, darf nie verweilen, 
Don Stürmen fortgetrieben. 
348 
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Doch hat, du holde Wunderblume, 
Mein Herz vol fügen Bebend 
Did mir gemalt zum Eigenthume 
Sins Tieffte meined Lebens, 


Wohin der Tod, der Rubebringer, 
Eid fcheuen wird zu greifen, 
Wenn endlich feine fanften Finger 
Mein XBelfes niederftreifen. 


767. 
Das Mondlidt. 


Dein gedenfend irr’ ich einfam 
Diefen Strom entlang; 
Könnten laufchen mir gemeinfam 
Seinem Wellenklang! 


Könnten wir zufammen fehauen 
Sn den Mond empor, 

Der da drüben aus der Auen 
Leife taucht hervor. 


Sreundlich freut er meinem Blicke 
Aus dem Silberfchein 
Stromhinüber eine Brüde 

Bid zum ftillen Hein. 


Wo des Stromes frohe Wellen 
Durch den Schimmer ziehn, 
Seh’ ich, wie hinab die fchnellen 
Unaufhaltfam fliehn. 


Aber wo im fehimmerlofen 
Dunfel geht die Slut, 

St fie nur ein dumpfes Tofen, 
Das dem Auge ruht, — 


Daß doch mein Gefchid! mir brächte 
Einen Blief von dir! 

Süßes Mondlicht meiner Nächte, 
Mädchen, bift du mir! 
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Wenn nach Dir ich oft vergebens 

Sn die Nacht gefehn, 

Scheint der dunfle Strom des Zebeng 
Trauernd ftill zu ftehn; 


Wenn du über feinen Wogen 
Strahleft zauberhell, 

Seh’ ich fie dahingezogen, 
Ach! nur allzu fchnei! 


768. 
Un Lotte. 
Bitte. 


Weil auf mir, du dunfles Auge, 
Übe deine ganze Macht, 

Ernfte, milde, träumerifche, 
Unergründlich füße Nacht! 


Nimm mit deinem Zauberdunfel 
Diefe Welt von hinnen mir, 
Daß du über meinem Leben 
Einfam fchwebeft für und für, 


769. 
Meine Braut. 


An der duftverlornen Grenze 
jener Berge tanzen hold 
Abendwolfen ihre Tänze, 
Zeihtgefhürzt im Strahlengold. 


Wenn ich nad) den lichten Räumen 
Sener Berg’ hinüberfeh’, 
Überfchleicht ed mich wie Träumen, 
Saßt mein Herz ein dunkles Weh, 


Und mir ift, ald wohne drüben 
Meine Braut und har in Schmerz, 
Daß ich Ffomme, fie zu lieben, 

Eh’ verblüht it Wang’ und Herz. 


Nikolaus Lenau. 


Plöglih treibt ein wildes Eebnen 
Nah den Bergen mich, zu ihr, 
Sluchtverftreute Wonnethranen 
Crürzen aus den Augen mir. 


Doch die Berge fih verdunfeln, 
Und die Wolfen werden Nadıt; 
Pit ein Sternlein feh ich funfeln, 
Und der Sturm ift aufgewadt; 


Cceltend ruft er mir entgegen: 

Heißer Narr, wohin? verzeuch! 

Deine Braut heißt Qual, — den Gegen 
Epridt das Unglüd über ud)! 


770-714 
Scilflieder. 


I, 


Drüben geht die Sonne fcheiden, 
Und der müde Tag entfchlief. 
Niederhangen hier die XBeiden 
Sn den Teich, fo fill, fo tief. 


Und ich muß mein Liebited meiden: 
Duill, o Thräne, qui hervor! 
Traurig fäufeln hier die XBeiden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 


Sn mein ftilles, tiefes Leiden 
Strahlfi du, Ferne! heil und mild, 
Wie durch Binfen hier und Weiden 
Strahlt des Abendfternes Bild. 


2 


Trübe wird’s, die Wolfen jagen, 
Und der Regen niederbricht, 

Und die lauten Winde Elagen: 
„zei, wo ift dein Sternenliht?“ 
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Suden den erlofhnen Schimmer 
Tief im aufgewühlten See. 
Deine Liebe lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Weh ! 


% 
Auf geheimen Waldespfade 
Schleid’ ich gern im Abendfchein 
An das öde Schilfgeftade, 
Mädchen, und gedenfe dein! 


Wenn fi dann der Bufch verdüftert, 
Raufcht das Nohr geheimnisvoil 

Und ed Elaget und es flüftert; 

Daß ich weinen, weinen foll. 


Und ich mein’, ich höre mehen 
£eife deiner Stimme Klang, 
Und im Werber untergehen 
Deinen lieblihen Gefang. 


4. 
Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolfen ziehn, 
D wie fhmwül und bang 
Alle Winde fliehn! 


Durch den Himmel wild 
Tagen Blige, bleich, 
Shr vergänglih Bild 
Wandelt dur den Teich. 


Wie gemitterflar 

Mein ih dich zu fehn, 
Und dein langes Haar 
Srei im Sturme wehn! 


5. 
Auf dem Teich, dem regungslofen, 
Weilt des Mondes holder Glanz, 
Sltechtend feine bleihen Nofen 
Sn des Echilfes grünen Franz. 
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Hirfhde wandeln dort am Hügel, 
Blicken in die Nacht empor; 
Manchmal regt fi) das Geflügel 
Träumerifch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Blief fidh fenfen; 
Durch die tieffte Seele geht 

Mir ein füßed Deingedenfen, 

Wie ein Filed Nachtgebet! 


5. 
Stumme kiebe. 


Liege doch ein hold Gefchid 
Mich in deinen Zaubernähen, 
Mich in deinem Wonneblid 
Stilt verglühen und vergehen; 


Wie das fromme Lampenlicht 
Sterbend glüht in fummer Wonne 
Dor dem fchönen Angeficht 

Diefer himmlifhen Madonne! 


716. 
Waldgang. 


Sc ging an deiner Geite 
Sn einem Buchenhaine; 
Ein ftörendes Seleite 
Ließ nimmer uns alleine, 


Und mußten wir zurüde 
ns Herz die Worte preffen, 
Uns fagten unfre Blice, 
Daß wir und nicht vergeffen. 


Und fehn wir und nicht wieder 
Sn diefem Erdenleben, 

Dich werden meine Lieder 
Derherrlichend umfchweben. 
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Das Büchlein trieb hinunter 
Der Wellen rafche Tänze, 

Und raufchend flocht und bunter 
Der Herbft der Wehmut Stränge. 


Doch aus des Walds Verdüftern, 
Den Stimmen des Dergehens, 
Hört ih die Hoffnung flüftern 
Des ew’gen Wiederfehens. 


177. 
Sceiden. 


Dapin find Blüten jegt und Nachtigallen, 
Und durch den fahlen, fangverlaffnen Strauch) 
Weht nun des Herbftes einfam Fühler Hauch; 
Mein Gtüd ift mit dem Laube abgefallen! 


Das ift der Hain, wo ich mit dir oft weilte, 
Das ift der Büfche wonnigliche Haft, 

Wo und am Sehen füßer Leidenfchaft 
Unfeffelbar die Zeit vorübereilte. 


Du mwanderft fort, du wilft die Welt durchmeffen; 
Hier ift der Pfad, fo fchlangenfrumm und falt, 
Der dich, Geliebter, locfet mit Gewalt, 

Und fortführt in die Fremde, ins Vergeffen! — 


„Dad Schiff bewegt mit feinem Reifedrange 
Und ftört empor die See aus glatter Rub; 
Doc ift es fort, fchließt fich die Welle zu, 
Sleihgüftig wallt fie fort im alten Gange. 


Siehft du von jenem Baum den Naben fliegen? 
Don feinem Fortfhwung wanft und bebt der Aft 
Ein Weilchen noch, und fehrt zur alten Raft; 
Und deine Klagen werden bald verfiegen!“ 
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77 8. 
Sommerfäden. 


Mädchen, fieh am Wiefenhange, 
Bo wir oft gewandelt find, 
Sommerfäden, leichte, lange, 
Gaufeln hin im Abendwind. 


Deine Worte, faut und munter, 
Stattern in die fühle Luft; 
Keines mehr, wie fonft, hinunter 
Sn des Herzend Tiefe ruft. 


Winter fpinnet los’ und leife 

An der Fäden leichtem Slug, 
ebt daran aus Schnee und Eife 
Bald den Leichenüberzug. 


Künden mir die Sommerfäden, 
Daß der Sommer welf und alt, 
Merk ich es an deinen Reden, 
Mädchen, daß dein Herz wird Falt! 


779. 
An Sophie. 


An *. 


Ach wärft du mein, ed wär’ ein fehöned geben! 
So aber if’ Entfagen nur und ZTrauern, 
Pur ein verlorned Grollen und Bedauern; 
Sch kann ed meinem Schiefal nicht vergeben. 


Undanf thut wohl und jeded Leid der Erde; 
Sa! meine Freund’ in Särgen, Lei’ an Leiche, 
Sind ein gelinder Sram, wenn ich’8 vergleiche 
Dem Schmerz, daß ich dich nie befigen werde. 
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780, 
Der fehmere Abend. 


Die dunklen Wolfen hingen 
Herab fo bang und fchwer, 
Wir beide traurig gingen 
Sm Garten hin und her. 


&p heiß und ftumm, fo trübe 
Und fternlos war die Nacht, 
Sp ganz, wie unfre Liebe, 
zu Thränen nur gemadt. 


Und als ich mußte fcheiden 
Und gute Nacht dir bot, 
Wünfcht ich befümmert beiden 
Gm Herzen uns den Tod, 


781. 
Traurige Wege. 


Bin mit dir im Wald gegangen; 
Ad, wie war der Wald fo froh! 
Alles grün, die Vögel fangen, 
Und das fcheue Wild entfloh. 


Wo die Liebe frei und offen 

Rings von allen Zweigen fchallt, 
Ging die Liebe ohne Hoffen 

Traurig Durch den grünen Wald, — 


Bin mit dir am Fluß gefahren; 

Ah, wie war die Nacht fo mild! 
Auf der Slut, der fanften, Elaren, 
Wiegte fih des Mondes Zıld. 


£uftig fcherzten die Gefellen; 

Unfre Liebe fchwieg und fann, 
Wie mit jedem Schlag der Wellen 
zeit und Glüc vorüberrann, — 
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Graue Wolfen niederhingen, 
Durch die Kreuze ftrich der Welt, 
Als wir einft am Kirchhof gingen; 
Ah wie fchliefen fie fo feit! 


An den Kreuzen, an den Steinen 
Sand die Liebe Eeinen Halt; 
Sahen und die Toten weinen, 
Als wir dort vorbeigewaltt? 


782. 
Einfamfeit, 


Wild verwachine, dunkle Fichten, 
Zeife Elagt die Quelle fort; 
Herz, das ift der rechte Ort 
Sür dein fehmerzlihes Verzichten! 


Grauer Vogel in den Zweigen! 
Einfam deine Klage fingt, 

Und auf deine Srage bringt 

Antwort nicht des Waldes Schweigen. 


MWenn’s auch immer fchmweigen bliebe, 
Klage, Elage fort; ed weht, 

Der dich höret und verfteht, 

Stille hier der Geift der Liebe. 


Nicht verloren hier im Moofe, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott veriteht, 

Deine tiefe, hoffnungslofe! 


783— 734. 
An die Entfernte. 


LI. 


Diefe Rofe pflü” ich hier 
Sn der fremden gerne; 
Liebes Mädchen, dir, ach Dir 
Brächr ich fie fo gerne! 
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Doch bis ich zu Dir mag ziehn 
Diele weite Meilen, 

Gh die Rofe längft dahin. 
Denn die Rofen eilen. 


Nie fol weiter fich ind Land 
Lieb’ von Liebe wagen, 
Us fi blühend in der Hand 
Zäpt Die Nofe tragen; 


Dder ald die Nachtigall 

Halme bringt zum Nefte, 
Dder als ihr füßer Schall 
Wandert mit dem Wefte, 


2 
Nofen fliehen nicht allein, 
Und die Lenzgefänge, 
Auch der Wangenrofenfchein, 
Deine fügen Klänge. 


D, daß ich, ein Thor, ein Thor, 
Meinen Himmel räumte! 

Daß ich einen Blick verlor, 
Einen Hauch verfäumte! 


Rofen wecken Sehnfucht hier, 
Dort die Nachtigallen, 
Mädchen, und ich möchte dir 
Sn die Arme fallen! 


735. 
Yn * 


D wag’ ed nicht, mit mir zu fcherzen, 
zum Scherze fhloß ich feinen Bund; 

D fpiele nicht meinem Herzen; 

Weißt du noch nicht, wie fehr ed wund ? 


Weil ich fo tief für Dich entbrannte, 
Weil id) mic) Dir gezeigt fo weich, 
Dein Herz die füße Heimat nannte, 
Und deinen Bli mein Himmelreich: 
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D rüttle nicht den Stolz vom Schlummer, 
Der füßer Heimat fi) entreißt, 

Dem Himmel, mit verfhmwiegnem Kummer, 
Auf immerdar den Rüden mei. 


786. 
Frage nicht. 


Wie fehr ich dein, fol ich dir fagen? 
Sch weiß ed nicht, und will nicht fragen; 
Meın Herz behalte feine Kunde, 

Wie tief es dein im Grunde, 


D tin! ich möchte fonft erfchredfen, 
Könnt ich die Stelle nicht entdeden, 
Die unzerftört für Gott verbliebe 
Beim Tode deiner Liebe. 


CLXXX. YAnaftafius Grün 


(Anton Alerander Graf von Auersperg). 


787. 
Zweite Liebe. 


Warum auch zweite Liebe 

Noch ftetd mit bangem Muth, 
Mit Angft uns füllt und Zweifeln, 
MWie’d kaum die erfte thut? 


Seht, ein ergrauter Bergmann 
Fahrt in der Grube Nadt, 
Und alle Weg’ und Tritte 
Kennt er im dunfeln Schadt. 


Er, dem wie feine Hütte 
Bekannt der Stollen ward, 
Bekreuzt fi Doch und betet, 
Bevor er wagt die Fahrt. 


B_ 
ku Far 
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CLXXXI. Hoffmann von Fallersleben. 
788. 
Lebt’ ich wie du. 


Du fiehft mid an und fennft mich nicht, 
Du liebes Engeldangeficht! 

Die Wünfche weißt du nicht, die reinen, 
Die du fo unbewußt erregt. 

Gh muß mich freu'n und möchte weinen, 
So haft du mir mein Herz bewegt, 


Kenn’ ich dein Glüc, die Eennft e8 nicht, 
Du liebes Engelsangefiht! 

Welh’ fchönes Loos ift dir befchieden! 
Wie eine Lilie auf dem Zeld, 

©» heiter und fo fill zufrieden 

£ebft du in deiner Eleinen Welt. 


Mi treibt’ im Leben hin und her, 
Ad ob ich niemals glücklich wär, 
Kann feinen Srieden mir erjagen 
Und feine Heiterkeit und Rup'. 

Und hab’ in meinen fehönften Tagen 
Nur einen Wunfch: lebt’ ich wie du! 


789. 
IH will von dir, was feine Zeit zerftörek. 


SG will von dir, was feine Zeit zerftöret, 
Nur Schönheit, die das Herz verleiht. 

Gh will von dir, was nie der Welt gehöret, 
Die engelreine Kindlichkeit. 


Das find des Herzens allerbefte Gaben, 

Das ift des Lebens fchönfte Zier, 

Hat did die Welt, fo kann ich dich nicht haben; 
Lebft du der Welt, fo ftirbft du mir, 


544 


Hoffmann von Salleröleben. 


790. 
Poppelsdorfer Erinnerungen, 


Die NRofe blüher noch im Garten 
Und biühet jedes Tahr. 

Wo aber fol ich fie erwarten, 
Die fchön wie eine Rofe war? 


Du Rofe bift zurüdigeblieben, 

Ein treues Bild von ihr 

Und all mein Sehnen, all mein Lieben, 
MWie’s eınft gelebt, fo lebr’3 in dir. 


791, 


Noch ftehen am Himmelsbogen 
Die Sterne hell und Elar; 
Sie aber ift weggezogen, 

Die einft mein Kiebehen war. 


Sch höre die Nachtigall fingen 
Am laubigen Gartentor; 

Des Kiebehend Worte dringen 
Nicht mehr zu meinem Ohr. 


Sch war im Süden, im Norden, 
Durchfciffte die weite See, 

Sch bin fo alt geworden, 

Und fühle mich jünger als je. 


Aus jeglicher Blume lächelt 

Mir Jugend und Liebe zu, 

Und jegliches Lüftchen fächelt 

Aus fpräch es: Wie glücklich bift du. 


Sa, Gtüd, wie Eonnteft du fhwinden? 
D wärft du vergangen mit mir! 

Wohl fonnt ich die Stätte noch finden, 
Dich aber, dich find’ ich nicht hier. 


Noch ftehen am Himmelsbogen. 
Die Sterne heil und Klar; 

Sie aber ift weggezogen, 

Die einft mein Lıebehen war.. 
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CLXXXI. Ferdinand Streiligrath, 


792. 
Ruhe in der Geliebten. 


So laß mich firen ohne Ende, 

So laß mid) fipen für und für! 
eg’ deine beiden frommen Hände 
Auf die erhigte Stirne mir! 

Auf meinen Knien, zu deinen Füßen, 
Da laß mich ruhn in trunfner Luft; 
£aß mich das Auge felig fchließen 
n deinem Arm, an deiner Bruft! 


Laß ed mich öffnen nur dem Schimmer, 
Der deines wunderbar erhellt; 

Sn dem ich rafte num für immer, 

D du, mein Leben, meine Welt! 

Laß es mich öffnen nur der Thräne, 
Die brennend heiß fi ihm entringt; 
Die heil und fuftig, eh ich’8 mähne, 
Dur die gefchloff'ne Wimper fpringt! 


So bin ich fromm, fo bin ich ftilte, 

©o bin ich fanft, fo bin ich gut! 

Sch habe dich, das ift die Zutte! 

Sch habe dich, mein Wünfchen ruht! 
Dein Arm ift meiner Unraft Wiege, 
Dom Mohn der Liebe füß umglüpt; 

Und jeder deiner Athemzüge 

Haucdht mir ins Herz ein Schlummerlied. 


Und jeder ift für mich ein Leben! 
Ha, fo zu raften Tag für Tag! 
zu laufchen fo mit fe’gem Beben 
Auf unfrer Herzen Wechfelfchlag! 
Sn unfrer Liebe Nacht verfunfen, 
Sind wir entflohn aus Welt und Zeit: 
Wir ruhn und träumen, wir find trunfen 
Sn feliger Verfchollenpeit. 
86 
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793. 
Mit Unkraut. 


Sch fohritt allein hinab den Mhein, 

Um Hag die Nofe glühte, 

Und munderfam die Luft Durhihmamm 
Der Duft der Rebenbfüte. 

Span’ und Mohn erglanzten fchon, 
Der Eidmwind bog die Ähren; 

Über Rolandsek, da ließ fich Fed 

Eines Falfen Luftfchrei hören. 


Und ed Fam das Lied mir ind Gemüt: 
Wär ich ein wilder Salfe! 

D du Melodei, wie ein SalE fo fcheu, 
Und fo dreift auch wie ein Falfe! 

Einge mit, wer fann! Zur Sonn hinan 
Go mic) felbit die Ieife tragen! 

An ein Senfterlein, an ein Riegelein 

Mit den Flügeln will ich fchlagen! 


Wo ein Nöslein fteht, wo ein Vorhang weht, 

Wo am Ufer Schiffe liegen, 

Wo zwei Augen braun übern Strom hinfchaun — 
D, da möcht ich fliegen, fliegen! 

Da mit fharfem Sang und mit Wildgefang 
Möcht ich finen ihr zu Füßen: 

Möchte ftolz und Fühn ihre Stirn umsziehn, 
Möchte grüßen, grüßen, grüßen! 


D, wohl fang ich frifch und wohl fprang ich frifhd — 
Keine Stügel fonnt ich breiten! 

Und ich lief voll Zorn, und das gelbe Korn 

Durd die Singer ließ ich gleiten; 

Knicte Zweig und Aft, Enidte Blatt und Ball, 
Ließ nicht ab vom wilden Raufen, 

Bis die Hand zerfegt, und ich matt zulent 

Mich ins Gras warf, zu verfchnaufen. 


Serdinand Sreiligrath. 547 


Auf den Bergen Klang, auf der Flut Gefang, 
Sn den Wellen Buben fhmammen, 

Sch aber faß einfam im Gras, 

Band mit Gras meinen Strauß zufammen: 
Meinen wilden Strauß, meinen Ranfenftrauß — 
D, wohl mehr als eine lachte! 

Aber deine Hand nimmt ihn an als Pfand 
Eined Taged, wo dein ich dachte! 


Es if ein Strauß, wie er das Haus 
Des Landmannd fönnte fehmüden: 
Epyanen nur und Mohn der Flur, 

Und was man fonft mag pflüden; 

Eine Winde grün, eine Reb’ im Blühn, 
Eine Kleeblum’ aus den Gründen, 
Schlehtwildes Zeug, dem Wilden gleich, 
Der ausging, es zu finden, 


Sein Auge fprüht, feine Wange glüht, 

Seine Hände ballt er zitternd; 

Sein Blut ed fodht, und fein Herz e8 pocht, 
Seine Stirne droht gemitternd. 

Seine Bruft it fhwer: — Schlechtes Kraut und er! 
DVerftoßen und verlaffen! 

Seine Blumen fie! — wilft du ihn und fie 

Um Boden liegen Taffen ? 


194. 
Du haft genannt mich einen Wogelftelfer. 


Du haft genannt mich einen DVogelfteller: — 
Ald ob du felber Feine Garne zogft! 

D Gott, in deine Garne flog ich fehneller 
Und blinder ja, ald du in meine flogft! 


Sprich, hab’ ih dich — fprich, haft dur mich gefangen? . apr 
Du weißt ed felbft nicht, du mein herz’ges Kind! ui 
Wer fann denn fagen, wie ed zugegangen, 
Daß wir uns haben, daß wir eins nun find? 
35" 
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Doch wie du wilft! Laß mich deine Augen Eüffen: 
Du bift nun mein und bleibft mir ewig nah! 

Hat rauh mein Sarn die Flügel dir zerriffen ? 

HD, fei niht bis — es fiel aus Liebe ja! 


Und Liebe trägt dich, Liebe wird Dich tragen, 
Und wird dich fchirmen jegt und für und für! 
Drum laß dein Slattern, laß dein Slügelfchlagen; 
Sei du mein Vöglein, und vertraue mir! 


Sei mir die Taube, Die mit freud’gem Fliegen 
Auf meinen Ruf um meine Stirne fhwirrt; 
Auf meiner Achfel will fie gern fih wiegen: — 
Das ift der Ort, wo fie am liebften girrt. 


Sei mir die Kerche, die auf Glanzgefieder 

gür ihren Pflüger fih zur Sonne fhwingt; 
Die von des Himmels goldner Schwelle nieder 
Sn meine Seele felge Kieder fingt! 


Und tief im Xale, wo die Linden raufchen, 
Da ift vor allem meine Nachtigalt! 

Da laß mich zitternd deiner Stimme laufchen 
Und deines Schlagen wunderbarem Schall! 


Das it ein himmlifch, ift ein felig Schmettern; 
Das ift die Lieb’ in ihrer Dual und Luft! 

D, ftröm e8 aus, umraufht von grünen Blättern, 
Das Sehnen deiner Nachtigallenbruft! 


Ha, fchon erklingt’! — Herfchwirrft du aus dem Laube, 
Umflatterfi furchtlos meine Hüttentür! 

Hörft nur auf mich, bift meine fromme Taube, 

Bft Nachtigall und treue Lerche mir! 


Entfliehft mir nimmer! — füßer ftets und heller 
Weht mir dein Slügel, tönt mir dein Gefang! 
Die Garne ruhn: — glüdfel’ger Vogelfteller, 
Das war dein lepter, war dein befter Fang! 
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CLXXXII. Moris Graf von Strachwis. 


795. 
Döfes Gemiffen. 


Es brennt dein Kuß, dein Auge bligt, 
Und feft umfchließt dein Arm, 
Allein auf deiner Stirne figt 
Ein alter böfer Harm: 


Gh liebe dich, wie der Strom das Thal, 
Als wie die Flut den Strand, 

Uld wie die Elfe den Mondenftrapf, 
Als wie die Glut den Brand. 


Sch liebe dich, wie die Welt das Licht, 
Und mehr noch, noch vielmehr. 

Sag’ an, Geliebter, und zürne nicht, 
Was macht das Herz dir fchwer? — 


Dein Aug’ ift heil und ftolz dein Leib, 
Dein Herz ift warm und groß, 

Du bift ein hohes, präachtiges Weib 
Und liebft mich grenzenlos. 


Dernimm denn, was gemitterfchwer 
Die Stirne mir umfpinnt; 

Sch liebte, es ift fhon lange her, 
Ein blaugeäugtes Kind, 


Sch liebte fie, wie der Strom das Thal, 
Als wie die Slut den Strand. 

Als wie die Elfe den Mondenftrapl, 
Als wie die Glut den Brand. 


Sch liebte fie, wie die Welt das Licht, 
Und mehr noch, viel mehr noh! — 

Hör’ an, Geliebte, und fhaud’re nit: 
Und — treulos ward ih dDodh! — 


550 Morig Graf von Strahmwip. 





Das ift’s, was mir die Stirne trübt 
Und ftört die felige Ruh’: 

Du liebft mich, wie ich jene geliebt, 
Und treulos wirft auch du! 


796. 
Wie gerne dir zu Füßen. 


Wie gerne dir zu Füßen 

Sing’ ich mein tieffted Xied; 

Sindeß das heil’ge Abendgold 
Durh’s Bogenfenfter fieht. 

Sm Tacte wogt dein fhöned Haupt 
Dein Herz hört ftille zu, 

Sch aber falte die Hände 

Und finge: Wie fhön bift du! 


Wie gerne dir zu Füßen 

Schau ih in dein Seficht! 

Wie Mitleid bebt es drüber hin; 
Dein Mitleid will ich nicht! 

Sch weiß ed wol, du fpielft mit mir, 
Und dennoch fonder Ruh’ 

Lieg’ ich vor dir und finge, 

Singe: Wie fhön bift du! 


Wie gerne dir zu Süßen 
Stürb’ ih in flummer Qual! 
Doch lieber möcht ich fpringen empor 
Und füffen dich taufendmal. 
Möchr füllen dich, ja füflen dic) 
Einen Tag lang immerzu 
Und finfen hin und fterben 
Und fingen: Wie fchön bift du! 
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CLXXXIV. Sriedrich Hebbel. 


197- 
Liebesgeheimnig. 


Du nennft die Liebe ein entzükfend Träumen, 

ih nenne fie ein fhmerzlihes Erwachen; 

mir fühlen uns in öden Schlummers Räumen 
gefettet an unmwürdig.nicht’ge Sachen, 

wir fchauern, e8 ergreift uns, ohne Säumen 

frei für das hohe Leben und zu machen, 

allein wir Armen find gar feft gebunden, 

bald ift der Mut, das Sehnen auch, entfchwunden. 


Ein müder Pilger fommt aus weiter Zerne, 

er ftreddt fih hin, zu dumpfem Schlaf ermattet. 
Durch milden Blütenregen weft ihn gerne 

der Baum, der fill und freundlich ihn befchattet. 
Halb wacht er fhon. Da leuchten alle Sterne, 

ihn fühlt ein Hauch, mit dem ein Duft fich gattet, 
der ganze Himmel neigt fih auf ihn nieder, 

er feufzt: Ein Traum! und fchließt die Augen wieder. 


798. 
Auf eine Unbekannte. 


Die Dämmerung war längft hereingebrochen, 

Sch hate dich nie gefehn, dur tratft heran, 

Da hat dein Mund mand mildes Wort gefprochen 
An heil'gem Ernft, der dir mein Herz gewann. 
Still, wie du nahtelt, haft du Dich erhoben 

Und fanft uns allen gute Nacht gefagt, 

Dein Bild war tief von Sinfternis ummoben, 
Nah deinem Namen hab’ ich nicht gefragt. 


Nun wird mein Auge nimmer dich erfennen, 
Wenn du auch einft vorübergehft an mir, 
Und hör’ ich Dich von fremder Lippe nennen, 
Co fagt dein Name felbft mir nichts von Dir. 
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Und dennoch wirft du ewig in mir leben, 
Bleihmwie ein Ton lebt in der ftillen Luft, 

Und kann ih Sorm mir und Geftalt nicht geben, 
©o reißt auch feine Sorm did in die Gruft. 


Das Leben hat geheimnisvolle Stunden, 

Drin thut, felbfiherrfchend, die Natur fi Eund; 
Da biuten wir und fühlen Feine Sreuden, 

Da freun wir und und freun und ohne Grund, 
Dielleihrt wird dann zu flüchtigftem Vereine 
Derwandtes dem Verwandten nahgerüdt, 
Dieleicht, ih fchaudre, jauchze oder weine, 

Sf’s dein Empfinden, welches mich durchzüdt! 


199. 
Sch und Du. 


Wir träumten von einander 
Und find davon erwacht, 

Wir leben, um uns zu lieben, 
Und finfen zurüd in die Nacht. 


Du tratfi aus meinem Traume, 
Aus deinem trat ich hervor, 
Wir fterben, wenn fich eines 
Sm andern ganz verlor. 


Auf einer Lilie zittern 

Zwei Tropfen, rein und rund, 
zZerfließen in eins und rollen 
Hinab in des Kelhes Grund. 


800, 
kied. 


Komm, wir wollen Erdbeer’'n pflüden’ 
Sft es doch nit weit zum Wald, 
Wollen junge Rofen breden, 
Sie verwelfen ja fo bald! 


Droben jene WWetterwolfe, 
Die dich ängftigt, fürcht” ich nicht; 
Nein, fie ift mir fehr willkommen, 
Denn die Mittagsfonne flicht. 
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Au die fengend heißen Strahlen, 
Die und drohen, Löfcht fie aus, 

Und wenn fie fich felbft entlader, 
Sind wir lange fon zu Haus! 


Tändelnd flecht ich dann die Rofen 
In dein dunfelbraunes Haar, 

Und du bieteft Beer’ um Beere 
Meinen durft’gen Lippen dar, 


801—802, 
Scheidelieder. 


I. 


Kein Lebewohl, fein banges Scheiden! 
Diel lieber ein Gefchiedenfein! 

Ertragen fann ich jedes Leiden, 
Doch trinfen fann ich’8 nicht, wie Wein, 


Wir faßen geftern noch) beifammen, 

Don Trennung wußr ich felbft no faum’ 
Das Herz trieb feine alten $lammen, 

Die Seele fpann den alten Traum. 


Dann rafh ein Huß vom lieben Munde, 
Nicht fhmerzgekränft, nicht angitverfürzt! 
Das nenn’ ich eine Abfchiedsitunde, 
Die leere Emwigfeiten würzt. 


2, 


Das ift ein eitles Wähnen! 
Sei nicht fo feig, mein Herz! 

Gib endlih Thränen um Thränen, 
Nimm tapfer Schmerz um Schmerz! 


IH will dich weinen fehen, 

Zum erften und zum leßten Mal! 
Win felbt nicht widerftehen! 

Da löfcht fih Dual in Quaf! 
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Sn diefem bittern Leiden 
Hab’ ich nur darum Muth, 
Nur darum Kraft zum Sceiden, 
MWeil ed fo weh uns thut. 


803—810, 


An das Weffelburner Mädchen. 
Ein frühes Liebesleben. 


1. Gungfrau, 


D füßes, füßed TJungfraunbild! 

Sn Engelfrieden bingegoffen ! 

Noch Kind, und doch fo göttlich abgefchloffen! 
Demüthig, ficher, ftolz und mild! 


D Tungfraunbild, dicht möcht ih nicht — 
E38 wär’ mir, wie ein Raub — umfangen, 
Sch möchte vor Dir niederfnie'n und bangen 

An deinem Himmelsangeficht. 


Dann läg’ ih ftumm in Heiliger Scheu, 
Du aber würdet fromm erglühen, 
Und ftilt und Findfich bei mir niederfnieen 
Und finnen, wo die Heilige fei. 


2. Kampf. 


Dft, wenn fie ftil an mir vorüberfchwebt 
Und lächelnd beut des holden Grußed Segen, 

Und mild und treu den frommen Bli erhebt, 
Da träume ich, befeligt und verwegen, 

Die Liebe fei’s, die Gruß und Blif dDurchwebt, 
Und auch die £ühnfte Hoffnung will fi regen. 


Doch bange Zweifel fehren bald zurüd, 
Und zu mir felber fpredh ih dann mit Neue: 

Wie wär’ nicht mild und treu ihr Gruß und Bid? 
Gie ift ja felbft die Milde und die Treue! 

Und fchneller, ald e8 Fam, verweht mein Süd, 
Und ale Wunden bfuten mir aufs Neue, 
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3. Sieg. 
Zum erften Male ift fie heut gegangen 
Ad junge Chriftin zum Altar des Herrn; 
Die dunflen Worte, die vorher erflangen, 
Sie hielten ihr die ganze Erde fern; 
Ein Todesfchauer bleichte ihre Wangen 
Und faft verglimmte ihres Auges Stern, 
Denn, wer nicht würdig ißt und trinft, fo fpricht 
Sort felbft, der ißt und trinkt fih das Bericht. 


Und dennoch hat fie heut fi mir ergeben, 
Wo jeglihe Empfindung ihr’s verbot; 
Sie wagte einmal, ihren Blie® zu heben, 
Da fah fie mich und wurde wieder roth. 
Nun nahte fie fih dem Altar mit Beben 
Und nahm nur noch mit Angft das heil’ge Brot, 
Und als fie auch verfchüttete den Wein, 
Da jauchzte ich: fie ift auf ewig mein! 


4 Glüd. 


Wie man das Heilige berührt: 
Man will ihm felbft nicht geben, 
E8 ift genug, daß man es fpürt, 
So fügt’ ich fie mit Beben, 
Und that der Mund 
Nicht Alles Fund, 
So bradte fies zu Ende 
Sn frommem Sinn 
zum Xollgewinn 
Durd einen Drud der Hände! 


5. Der Tod, 
Die Sloden haft dur noch gepflüct, 
Die uns den Lenz verfünden, 
Doch nicht, vom fehweren Schnee gedrüdt, 
Sn Sarben fi entzünden. 


Auch haft du dir zum Eonntagöflrauß 
Die Veilhen noch gemwunden 

Und ihren Duft im Gotteshaus 
So füß, wie nie, gefunden, 
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Ein friiher Maiblumenkranz 
War dir in’d Haar geflochten, 

Als dir in deinem legten Tanz 
Die zarten Schläafe pochren. 


Die Nofen treffen dich fchon bleich 
Gm Kreife deiner Schmeitern: 

zer weißen bift du heute gleich, 
Der rothen glihft du geftern. 


Doch fommen fie zur rechten Frift, 
Um deinen Sarg zu deden, 

Und was du warft und mas du bift, 
Noch einmal zu ermweden! 


Die Nelken blühen mir allein 
Und fönnen mid) nur freuen, 

Um fie bei hellem Mondenfchein 
Dir auf das Grab zu freuen. 


6. Sput, 


Sch blife hinab in die Gaffe, 
Dort drüben bat fie gewohnt! 
Das öde, verlaffene Senfter 
Wie heil befcheint!’s der Mond! 


E83 gibt fo viel zu beleuchten; 
D holde Strahlen des Lichts, 

Was webt ihr denn gefpenftifch 
Um jene Stätte des Nicht! 


7. Nachts, 


Die dunfle Nacht hullt Berg und Thal, 


Ningsum die tieffte Stille; 


Die Sterne zittern allzumal 


Sn ihrer Wolfenhüle; 


Der Mond mit feinem rothen Schein 
Blict in den finftern Bach hinein, 


Der fih durch Binfen minder. 
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Sch fehreite in die Nacht hinaus, 
Entgegen jenem Schimmer, 

Der aus dem forftverlornen Haus 
Sich ftiehlft mit (hwadhem Slimmer. 

Sept Mifcht’s mit einmal aus, das Licht, 

Sch feh’ es, doch mich Eiummert’3 nicht; 
Se dunkler, um fo beifer. 

Du glaubft, zum Kiebchen fchleih’ ih mich? 
Die fönnt ich näher haben, 

Nach jenem Kirchhof wei’ ich dich, 
Dort liegt fie länaft begraben. 

Dies aber ift das fleine Haus 

Da ging ich ehmals ein und aus 
Sn feligen fügen Stunden. 

Nun thurs mir wohl, den Weg zu geh’n, 
Wo ich mich oft entzüdfte, 

Das Eleine Senfter anzufeh'n, 
Wo ich fie fonft erblickte, 

Die Bank zu grüßen, wo fie faß, 

Den Bufch, von dem fie Beeren laß, 
Die Blumen, die fie noch pflanzte. 


8. Nadhflang. 

Auch, zauberifche Huldgeftalt, 
Die nie vergeflen laßt! 

Du hältft mit ewiger Gemalt 
Mih noch im Tode feft! 

Du fpielft ein fanftes Abendroth 
{in meine Bruft hinein, 

Und bift du allenthalben todt, 
Dort wirft Du’s nimmer fein, 


811. 
An Hedwig. 
(Eine Holfteinifhe junge Schaufpielerin.) F- 
E38 war in fehöner Srühlingszeit, 
Als ich Dich fand bei Spiel und Scherz, 
Da drängte all die Kieblichkeit 
Sic) find, wie nie noch, an mein Herz. 
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Du felber warft dem Srühling gleich, 
Der nur verfpricht, Doch nie gewährt, 
Drum ward ich nicht vor Sehnfucht bleich 
Und von Entzüden nicht verklärt. 


E3 war der Morgen vor dem Zelt, 

An dem man nur noch Träume taufcht, 
Das Web, das feinen Stachel läßt, 

Die Zreude, welche nicht beraufcht. 


Wie nur noch grün der Nofenftrauch, 
Doch auch fehon grün die Neflel war, 
So glichen fih die Stunden aud, 
Die und beglüdten, wunderbar. 


Nah manhem Tag fam dann der Tag, 
Der ung, vielleicht auf ewig, fchied; 

Sch trug es, wie man’ tragen mag, 
Wenn man den Frühling fheiden fieht. 


Nur felten ftieg dein holdes Bild 
Mir auf in der erftarrten Bruft, 
Doch ward ich einmal wei und mild, 
Sp war ich gleid mir dein bewußt. 


Und diefes fühl ich: bi’ ich einft 
Don meinem Sterbebett zurüd, 
Sp ift, daß du mir noch erfcheinft, 
Mein lepter Wunfch, mein leptes Glüd. 


Du warft mein Lebensengel, fei 
Denn du mein Todesengel auch, 
Dann mifht noch in den Herbft der Mai 
Den überquellend:vollen Hauch. 


Am Morgen, wo der Menfch erfteht 
Sur feinen fchweren Tageslauf, 

Und Abends, wenn er fchlafen gebt, 
Da fchaut er gern zum Himmel auf! 
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812. 
kiebesprobe. 


Laß den Süngling, der dich liebt, 
Eine Lilie pflücen, 

Eh’ dein Herz fi ihm ergibt, 
Um ihn zu beglüden, 

Wird fein Tropfen von dem Thau, 
Dann durd ihn vergoffen, 

Der fie tränkte auf der Au, 
Sei der Bund gefchloffen! 


Wer fo zart die Blume bricht, 
Daß fie nicht entwallen, 

Sorgt au, daß die Thräanen nicht 
Deinem Aug’ entfallen. 


813. 
Treue Liebe. 


D BYlig, der aus dem Tieflten fpringt 
Und mir durch jede Safer zudt, 

Der mid mit neuer Glut durchdringt, 
Die fonft mein Inn’res ftilt verfhludt. 


Sch grüße did viel taufendmal 
Und frag’ nicht: bringft du mir Genuß? 
Denn du befrei’ft mich von der Qual, 
Daß ich mich felber lieben muß. 


814. 
Un eine edle Kiebende. 


Du meinft in deiner Seele Dämmerweben, 

Dir fei das Tieffte fo gelöft in Liebe, 

Daß dir nichts Eig’ned zu bewahren bliebe, 
Drum willft du ganz und gar dich ihm ergeben. 


D, th’ es nicht! Es gibt ein Widerftreben, 
Ss rein von jedem felbftifch:rohen Triebe, 
Daß fih das Höchfte ftil zu Nichts zerriebe, 

Erfchlöffe dieß ihm nicht ein ew’ges Leben. 
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Und Eönnteft du, im Edelften erglommen, 
Auch deines Wefens Form vor ihm vernichten — 
Die Elemente bleiben, die fie waren! 


Eo wird dein Opfer niemald ganz vollkommen, 
Du Eannft nicht völlig auf dich felbft verzichten, 
Drum forge du, dich ganz zu offenbaren! 


815. 
Die Verfchmähte. 


Du liebft mich nicht! Wie fol ich länger leben! 
Die Hoffnung, endlich in dein Herz zu dringen, 
Erhielt mich, Doch e8 wird mir nie gelingen: 
Sch fühl’s und diefes muß den Tod mir geben. 


Er nabt mir fcbon, ich feh’ ihn ohne Beben, 
Er wird zurüd mich zu der Mutter bringen; 
Doch fann ich nicht den legten Schmerz bezwingen, 
Und mit mir felbft erft wird er ganz verfchweben. 


HD, wär’ ich, ftatt mit buntem Staub umfleidet, 
Als ftummes Traumbild vor dich hingetreten, 
Du hätteft heiß das Dämmernde umfchloffen! 


Sch ward dir dadurch, daß ich mar, verleidet, 
Du hätteft fonft mich felbft von Gott erbeten, 
Und ich in deinem Wunfch mein Glüc genoffen! 


CLXXXV. Gottfried Keller. 


816. 
Die Begegnung. 


Schon war die legte Schwalbe fort 
Und wohl feit manchen Tagen auch) 
Die legte Nofe abgedorrt, 
Nah altem Erdenbraud. 


E83 flimmerte der Buchenhain 

Wie Naufchgold rot im Abendlicht; 
Herbfifonne gibt gar fondern Schein, 
Der in die Herzen fliht. 
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Sch traf fie da im Walde an, 

Nach der allein mein Herz begehrt, 
Mit Tuch und Hut weiß umgethan, 
Don güldnem Schein verflärt. 


Sie war allein; doch grüßt’ ich fie 
Verfchüchtert faum im Weitergehn, 
Weil ich fo feierlich fie nie, 
So ftil und fhön, gefehn. 


Ca blit aus ihrem Angeficht 
Ein vornehm Etwas neu hervor, 
Und ihrer Augen Beilhenlicht 
Slomm hinter einem Slor. 


Ein fremder Hirt, ein blaffer, ging 
m Schatten diefer Huldgeftalt; 
Gm Gurt ein filbern Sichlein hing, 
Das flang: ich fhneide bald! 


Es fcheint mir ein Rival erwacht! 
Sprad ih und fhaut ins Abendrot 
Bis es erlofeh und bis die Nacht 
Die dunfle Hand mir bot. 


817. 
Geübtes Herz. 


MWeife nicht von dir mein fchlichtes Hert, 
Weil es fchon fo viel geliebet! 

Einer Geige gleicht es, die geübet 

Lang ein Meifter unter Luft und Schmerz. 


Und je länger er darauf gefpielt, 

Stieg ihr Wert zum höchften Preife; 
Denn fie tönt mit fihrer Kraft die Weile, 
Die ein Kundiger ihren Saiten ftiehlt. 


Alfo fpielte manche Meifterin 

Sn mein Herz die rechte Seele, 

Prun if’ Wert, dag man ed dir empfehle, 
gaffe nicht den Föftlichen Gewinn! 
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818, 


Liebehen am Morgen. 


Die Sonne fahrt Durhe Morgenthor 
goldfunfelnd über den Bergen, 

und wie zwei DVeilchen im frühen Mai, 
zwei blaue Augen Elar und frei, 

die lachen auf ihren Wegen 

geöffnet ihr entgegen. 


Süf auf, mein Liebchen ift erwacht 
mit purpurroten Wangen! 

She Senfter gligert im Morgenftrapl, 
und ale Blumen in Garten und Thal 
erwarten fie mit Sehnen, 

die Auglein voller Thränen. 


Es ift nichts Schöneres in der Welt, 
als diefe grüne Erde, 

wenn man darauf ein Schäplein hat, 
das ftil und innig, früh und fpat 
für einen lebt und blühet, 

ein heimlich $euerlein, glühet. 


Halloh, du fpäter Tägerömann, 

mas reibft du deine Augen? 

Sch hab die ganze Nacht gefhwärmt 
und mid am Mondenfchein gewärmt 
und fteige frifch und munter 

vom hohen Berg herunter. 


Mein Mädchen dur den Barten geht 
und fingt halblaute Weifen; 

mich dünft, ich fenn der Lieder Ton, 
mas gilt’, ich hab fie alle fchon 

heut Nacht dort oben gefungen! 

Sie find herüber geflungen. 


Gottfried Keller. 563 


819. 
An das Herz. 


Wit du nicht dich fhließen 
Herz, du offned Haus, 
worin Freund und Feinde 
gehen ein und aus? 


Schau, wie fie verlegen, 
dir das Hausrecht fters! 
Fühllos auf und nieder, 
polternd, larmend geht's. 


Keiner pupt die Schuhe, 
feiner flieht fihb um, 
ftaubig brechen alle 
dir ind Heiligtum; 


trinken aus den goldnen 
Kelhen des Altars, 
fhänden Müh und Segen 
dir des ganzen STahre; 


werfen die Penaten 

wild vom Herde Dir, 
pflanzen drauf mit Prahlen 
ihr entfärbt Panier; 


und wenn zu verwüften 
nichts fie finden mehr, 
laffen fie im Scheiden 

dich, mein Herz, fo leer! — 


Nein! und wenn nun alles 
ftil und tot in dir, 

o, noch halt dich offen, 
offen für und für! 


Laß die Sonnen fheinen 
heiß in dich herein, 
Stürme did durchfahren, 
und den XBetterfchein! 
36* 
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Wenn durch deine Kammern 
fo die Windsbraut zieht, 

laß dein Gtöcklein ftürmen, 
fhalten Lied um Lied! 


Denn noch fann’3 gefcheben, 
daß auf irrer Flucht 
eine treue Seele 

bei dir Obdah fucht! 


820. 


Dia Mala! 


Wie einft die Tochter Pharaos 

im grünen Schilf ded Niles ging, 
das Auge heil, verwundrungsgroß 
an ihren dDunfeln Augen hing; 

wie fie ihr Haupt, das goldumreifte, 
fehnfüchtig leicht flutüber bog, 

um ihren Zuß das Waffer fchmweifte 
und filberne Ringe 309: 


So feh ih Did, Du träumrifch Kind, 

am abendlihen Rheine ftehn, 

mo feine fchönften Borde find 

und feine grünften XBellen gehn. 

Schwarz find Dein Aug und Deine Haare, 
und Deine Magd, die Sonne flicht 
darüber eine wunderbare 

Krone von Abendlicht. 


Sch aber wandle im &eftein 

und mwolfenhod auf fhmalem Steg, 
im Abgrund fchäumt der weiße Rhein 
und Dia mala heißt mein Weg! 

Dir gilt das Tofen in den Klüften, 
nah Dir fchreit diefes Tannenwehn, 
bis Hoch aus Falten Eifesfüften 

die Waffer jenfeitd niedergehn! 
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821. 
Loofe. 


Der einft er feine junge 
Sonnige Liebe gebracht, 
Die hat ihn gehen heißen, 
Nicht weiter fein gedacht. 


Drauf hat er heimgeführet 
Ein Mädchen ftill und hold; 
Die hat aus allen Menfchen 
Nur einzig ihn gewollt. 


Und ob fein Herz in Liebe 
Niemals für fie gebebt; 
Sie hat um ihn gelitten 
Und nur für ihn gelebt. 


822. 
Elifabeth. 


Meine Mutter hat's gewollt, 
Den andern ich nehmen follt; 
Was ich zuvor befeilen, 

Mein Herz fol!’ e8 vergeflen; 
Das hat ed nicht gemollt. 


Meine Mutter Elag’ ich an, 
Sie hat nicht wohl gethan; 
Was fonft in Ehren ftünde, 
Nun ift e8 worden Sünde, 
Was fang’ ih an? 


Tür all mein Stolz und Sreud’ 
Gemwonnen hab’ ich Leid. 

Ach, wär’ das nicht gefchehen, 
Ach, könnt’ ich betteln gehen 
Über die braune Heid’! 
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823. 
Lied des Harfenmädcheng,. 


Heute, nur heute 
Bin ih fo fhön; 
Morgen, ad morgen 
Muß alles vergehn! 
Nur diefe Stunde 
Bift du noch mein; 
Sterben, ad fterben 
Sol ich allein. 


824. 
Weiße Rofen. 


Du biffeft die zarten Lippen wund, 
Das Blut ift danach gefloffen; 

Du haft ed gewollt, ich weiß ed wohl, 
Weil einft mein Mund fie verfchloflen. 


Entfärben liegt du dein blondes Haar 
Sin Sonnenbrand und Regen; 

Du haft ed gewollt, weil meine Hand 
LiebEofend darauf gelegen. 


Du ftehft am Herd in Flammen und Raud), 
Daß die feinen Hände dir fprangen; 

Du haft es gewollt, ich weiß es wohl, 

Weil mein Auge daran gehangen. 


825. 


Du gehft an meiner Seite hin 

Und achteft meiner nicht; 

Nun fchmerzt mich deine weiße Hand, 
Dein füßes Angeficht. 

D fprid wie fonft ein liebes Wort, 
Ein einzig Wort mir zu! 

Die Wunden bluten heimlich fort, 
Yuch du haft feine Ruf. 
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Der Mund, der jept zu meiner Dual 
Eid ftumm vor mir verfchließt, 

Sch hab ihn ja fo taufendmal, 

Del taufendmal gefüßt. 


Mas einft fo überfelig war, 
Briht nun das Herz entzwei; 
Das Aug’, das meine Eeele trank, 
Sieht fremd an mir vorbei. 


826. 
Du warft eg doc. 


Sn buntem Zug zum Walde ging’s hinaus; 

Du bei den Kindern bliebft allein zu Haus, 

Und Draußen haben wir getanzt, gelacht, 

Und faum, fo war mir, hatt? ich dein gedadht. — 
Nun kommt der Abend, und die Zeit beginnt, 
Wo auf fich felbft die Seele fid befinnt; 

Nun weiß ich auch, mas mid) fo froh ließ fein, 
Du warft es doch, und du nur ganz allein. 


827. 
Die Nachtigall. 


Das mad, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht gefungen; 

Da find von ihrem füßen Schall, 
Da find in Hal und Widerhall 
Die Nofen aufgefprungen. 


Sie war doch fonft ein wildes Kind; 
Nun geht fie tief in Sinnen, 

Trägt in der Hand den Sommerhut 
Und dulder ftill der Sonne Glut, 
Und weiß nicht, mas beginnen. 


Das macht, e8 hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht gefungen; 

Da find von ihrem füßen Schall, 
Da find in Hal und Widerhall 

Die Nofen aufgefprungen. 
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828, 


Und wenn dein Lächeln unter die Leute fällt — 
fle Tefen e3 wie goldene Scherben auf, 

fie danfen dir wie frohe Kinder, 

fehreiten mit heilerem Auge weiter. 


An deiner Seite fchweigend und ernft nur ich, 
dem du die leichte Hand in den Arm gelegt... . 
D ferne Gold der lieben Sterne — 
goldene Locden an meiner Schulter! 


829. 
kore. 


Da ich dich mwiederfah, 
bebte die Bruft mir — 
nun ich Dich fafle, 

bebt mir die Hand. 


Fülle der Seligfeit 
läßt mich erzittern — 
Sonne des Glüdes 
fengt mir das Hirn, 


Fhemald bangte mir, 
ob ich dich fände — 
aber nun bangt mir: 
halt ic di, Kind? 


830. 


„Wie Eommts, daß wenn der Mund auch fchmweigt, 
das Herz nur um fo lauter fpriht — 

wie fommts, daß unfer Auge fi) 

im Einverftändnis trifft? 


Wie fommt ed, daß dein Arm fo oft 
mir eine Stüge fcheint, 

daß in Gedanken meine Stirn 

daran zu ruhen meint?” 
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Sch fehe, wie in deiner Bruft 

die Blürhe fchmwillt und fih erfhließt — 
ich bin der Gelige, den du liebft, 

der ihren Duft genießt. 


Don allem, was auf Erden blüht, 
ift diefe Blüthe zart und jung — 
ich Eülfe deine weiße Hand, 

ich füffe deinen Mund... .. 


831. 
Sm ftiller Sommerluft. 


Das grüne Gold der Blätter, das die Sonne malt — 
ich feh ed noch, wie's dir vom weißen Kleide bligt, 
und fühle deine Hände noch auf meinem Haar... . 
Die wilden Blumen dufteten rings fo ftarf und füß. 


Was fprachft du doh? — Sch höre deine Stimme nicht, 
vergebens finn ich ihrem fernen lange nad). 

Sc bin allein — in meine offnen Hände fällt 

das grüne Gold der Blätter, das die Sonne malt. 


832, 
Das war der Duft.... 


Das war der Duft, der deinem Haar entftrömt, 

Der mi umhüllt gleich einer Zaubermwolfe! 

— Sn tiefem Sinnen faß ih ftill bei Nacht, 

Und die Gedanfen fengten mir die Stirn — 

Da war ed mir, ald wehte mir entgegen 

Ein fremder Hauch aus fern vergeßnen Welten — — 
ch firecfe meine Arme nach dir aus! 

Das war der Duft, der deinem Haar entftrömte .. . . 


833. 
Elegie. | 
Du meines Bluted Unruh’, heimliche Kiebfte du, 
Die du verftiohlen nur die dunklen Bliefe fchenfit, 


D laß aus deinen fchweren Flechten braune Nacht 
Um meine Sinne frömen — laß DBergeffenheit 
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Sich breiten über niegeftillte Zuft und Qual. 

Sch feh’ und wandeln unterm Ffahlen Winterfeld, 

nd Morgenrot, durch ftreifende Lüfte ging der Weg. 
Wir Srohen fchritten Hand in Hand und beteten flumm 
Und glaubten an den Srühling, ald der Schnee noch lag... 
— Du fouft nit weinen — gib mir deine liebe Hand! — 


Der Frühling kam, uns beide fand er nicht vereint; 

Sn Sommernädten dDuftete füß der Lindenbaum — 
Wir aber durften nicht in Liebe beifammen fein. 

Nun ward es wieder Winter und es flarrt der Schnee, 
Doc fit aus Schmerzen fprießt ung wohl ein fpäted Glüd, 
Das leife webt und langfam um uns beide her. 

Laß uns umhüllt von deinen braunen Haaren fein, 

Du meines Blutes Unruh’, heimliche Liebfte du. 


CLXXXVI. Detlev von Kiliencron. 


834. 
Liebesnacht. 


Nun If ih fanft Die lieben Hände, 
Die du mir um den Hals gelegt, 
Daß ih in deinen Augen finde, 
Was dir das Fleine Herz bewegt. 


D fieh Die Nacht, Die wundervolle, 
Sn ferne Länder z0g der Tag. 

Der Birke Zifchellaut verftummte, 
Sie hordht dem Nachtigallenfchlag. 


Der weiße Schlehdorn uns zu Häupten, 
Es ift die liebfte Blüte mir, 

Trenn’ ab ein Zmweiglein, eh’ wir fcheiden, 
Zu dein’ und meines Hutes Zier. 


Laß, Mädchen, uns die Nacht genießen, 
Allein gehört fie mir und dir. 

Die Blüte will ich aufbewahren 

An diefe Srühlingsftunde hier. 
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835. 
Du haft mich aber lange warten laflen. 


E83 faufcht der Wald. 

Komm bald, fomm bald, 

eh noch verhallt im Lärm Des neuen Tages 
der Quelle Murmeln, und verhallt, 


Sefhmwind, gefhmwind, 

mein füßes Kind, 

eb noch im Wind die Schauer tiefer Stille 
verzogen und verfiogen find. 


Durh Wipfel bricht 

das Morgenlicht. 

D, länger nicht, mein holdes Eleines Mädchen, 
laß nun mic) warten, länger nicht. 


Die Sonne fiegt, 

allendlih fchmiegt 

und lachend wiegt fie fih in meinen Armen. 
Zum Himmel auf die Lerche fliegt. 


836. 
Heimgang in der Frühe. 


Sn der Dämmerung, 
um Glock zwei, Glod dreie, 
trat ich aus der Tür 
in die Morgenweihe. 


Klanglos liegt der XBeg 
und die Bäume fchweigen, 
und das DVogellied 

fchläft noch in den Zweigen. 


Hör ich hinter mir „ 
fahrt ein Senfter fchließen, ui 
Will mein ftrömend Herz 
übers Ufer fließen? 


jr 
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Sieht mein Sehnen nur 
blond und blaue Farben? 
Himmeldrot und grün 

famt den andern ftarben. 


Shrer Augen Blau 
füßt die Wölkchenherde, 
und ihr blondes Haar 
det die ganze Erde. 


Was die Nacht mir gab, 
wird mich fang durchbeben, 
meine Arme weit 

fangen Luft und Xeben. 


Eine Droffel wet 
plöglich aus den Bäumen, 
und der Tag erwächt 

til aus Kiebeöträumen. 


837. 
Sehnfudt. 


Sch kam den Weg entlang, der einfam lag, 
Den ftets allein ich gehe jeden Tag. 

Die Heide fhweigt, das Feld ift menfchenleer; 
Der Wind nur webt im Knidbufh um mic) ber. 
Weit liegt vor mir die Straße ausgedehnt; 

E83 hat mein Herz nur dich, nur dich erfehnt. 
Und fämeft du, ein Wunder wärs für mid, 
Sch neigte mich vor dir: ich fiebe Dich. 

Und im Begegnen, nur ein einziger Blick, 
Des ganzen Lebens wär ed mein Gefchid. 

Und richteft Du dein Auge falt auf mic), 

Sch troge, Mädchen, dir: ich Tiebe dich. 

Doc wenn dein fhönes Auge grüßt und lacht, 
Wie eine Sonne mir in [hmwerer Nadıt, 

Sch zöge rafch dein füßed Herz an mich 

Und flüftre leife dir: ich Tiebe Dich. 
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838, 
Geheimnig. 


Sn die dunkle Bergfcehlucht 
fehrt der Mond zurüd. 


Eine Stimme fingt am Wafferfturz; 


D Geliebtes — 

deine höchfte Wonne 

und dein tieffter Schmerz 
find mein Eid — — — 


839. 
Berüdung. 


Und du fameft in mein Haus, 
famft mit deinen fchwarzen Bliden; 
fah ich ferne Palmen nicfen, 

und du gabft mir deinen Strauß. 


Gabft die zitternden Narziffen, 
die wir in der Wildnis pflüdten; 
deine fchwarzen Loden fehmüdten 
meines Diwans rote Kiffen 


Kehre wieder in mein Haus, 

Laß die wilden Blumen bfihen! 
Unfre jungen Lippen glüben; 

gieb mir, gieb mir deinen Strauß! 


840. 

Pur. - 
Und der Abfchied war Eein Ende, = ” 
und mein Blick bewegte dich; 


und es war, ald legte fich 
til dein Herz in meine Hände, 


el 
r 


574 


Richard Dehmel. 


Aber wenn du mwiederfehrft, 

will ich deine Hand nicht Füflen; 
will ed nur empfinden müffen, 
wie du deinen Herzen mehrft. 


41. 
Dhnmadıt. 


Do als du dann gegangen, 

da hat fi mein Verlangen 
ganz aufgethan nach) dir. 

Als foitt ich dich verlieren, 
fchüttelte ich mit irren 

Singern deine verfchloffene Thür. 


Und durch die Nacht der Scheiben 
ob du nicht würdeft bleiben, 
bettelten meine Augen; und 
du gingft hinauf die Stufen 
und haft mich nicht gerufen, 
mich nicht zurüd an deinen Mund. 


Bernahm nur noch mit flieren 
Sinnen dein Shlüffelflirren 

im fchmwarzen Stur, und dann 
flürzten auf mich die Schatten, 
die mir im Park fehon nahten, 
ala wir den Mond verfinfen fahn. 


842. 
Aus banger Bruft. 


Die Rofen leuchten immer noch) 
Die dunfeln Blätter zittern facht; 
Sch bin im Grafe aufgewacht, 

D fämft du Doch, 

8 ift fo tiefe Mitternacht. 
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Den Mond verdedt das Gartenthor, 
Sein Licht fließt über in den See, 
Die Weiden ftehn fo ftin empor, 
Mein Nafen wühlt im feuchten Klee; 
So liebt’ ih dich noch nie zuvor! 


So hab’ ih es noch nie gewußt, 
So oft ich deinen Hals umfchloß 
Und blind dein Snnerftes genoß, 
Warum du fo aus banger Bruft 
Aufftöhnteft, wenn ich überfloß. 


D jegt, o hätteft du gefehn, 

Wie dort dag Shühmwurmpärcen Eroc! 
SH will nie wieder von dir gehn! 

D Fämft du doch! 

Die Rofen leuchten immer noch. 


843. 
Nachtgebet der Braut. 


D mein Geliebter — in die Kiffen 
Ber ih nad) dir, ins Firmament! 

D fünnt ich fagen, dürft er wiffen, 
Wie meine Einfanıkeit mich brennt! 


D Welt, wann darf ih ihn umfchlingen! 
D laß ihn mir im Traume nahn, 

Mich wie die Erde um ihn fhmwingen 
Und feinen Eonnenfuß empfahn 


Und feine Slammenfräfte trinfen, 

Shm Slammen, $lamımen wiederfprühn, 
D Welt, bis wir sufammenfinfen 

Sn überirdifchem Erglüpn! 


D Welt des Lichtes, Welt der Wonne! 
D Naht der Sehnfuht, Welt der Qual! 
D Traum der Erde! Sonne, Sonne! 
D mein Geliebter — mein Gemahl — 
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844. 
Das junge Mädchen. 


Das junge Kiebchen faß bei mir am Tifch. 
Sch aß und trank und meinte bitterlich. 


E3 hatt’ ein zartes Linnen aufgelegt. 
Das war aus feinem Hemdelein genäht. 


E3 bot mir dar ein filbern Becherlein, 
Da war fein eigen Blut darin, 


E83 reichte mir vom frifehen Brot den Laib. 
Das war fein eigner liebewarmer Leib. 


Dann lächelt e8 geheim und fonderbar, 
Stedte eine Rofe fi ind Haar. — 


845. 
Wann ich von dir gehe... 


Wann ich von dir gebe, 

Noch fhalt die Marmortreppe unter mir, 
DVerwandelt fih mein Antlig, meine Haltung — 
Werd’ ich zum Wurm? — werd’ ich zum Engel? 
Aus dunflen Wäldern kam ich her zu Dir 

Sn die fonnige Marmorftadt, 

Küffe mi 

Sn goldenen Strähnen! 

Doch) in mir find die dunklen Eibenwälder. 


846. 


Trinfend hatt’ ich... 


Trinfend hatt’ ich erharrt 
Deine Gegenwart, 
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Und nun Du eingetreten, 

St alles fhöon und ftille, 

Du und deine feierlihen Reden, 
Zächelnd ruht mein Wille. 


Du und Dein Samt: und Sternefleid. 
Sch und meine fchaffende Vergangenpeit. 


Und ich bemerfe wein: und glutfelig: 
Die Krone, die um deine Schläfen bligt und danımert, 
Hab ich vor taufend Jahren zurecht gehämmert, 


CLXXXXI. Mar Dauthenden. 


847. 


Mein Stuhl fteht im Himmel, wenn ih an Dich denfe. 

Sige bei mir und lege Deinen Schmud in mein Herz. 

Du folft in meinen Augen Dich befchauen wie fehön 
Du bift. 


Dein Lächeln hat Hände und befchenft mich reich. 
Sch gehe von Dir wie ein felig Geftorbener, 
Mein Herz fteht Hi und feiert. 


Ein Feuer, das auf den Eheitern fich wiegt, 

Liegt dein Auge auf mir, meine Füße find Stahl, ich bin 
Dein Schatten, 

Sch folge Dir ohn Ermatten und ohne Wahl. 


848. 


Don einem Thron purpurn und alt 
Regiert fie mich, Deine junge Geftalt; 
Die holde Bebarde und Augen hold 
Saffen meine grobe Erde in Gold. 


Du haft Dein Herz aus Zeuer gebaut und tief, 
Stünend fchlief ich dort, wo noch Keiner fchlief. 
Zierlihe Dinger find Deine Hände, doch ihre Gaben 
wiegen fchwer, 
Mein Leben und mein Tod liegen bei Dir. 
87 
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849. 
Der Himmel öffnet die blaue Thür, 
Da kommt gar fchön gezieret 
Ein Jungfräulein herfür, 


Shr leuchtet warmes zärtliched Haar, 
Daran werden die XBege Elar, 
Und Segen kommt in dad Sahr. 


Sch bin ihr nachgegangen, 

Sie hat mich aud) empfangen; 

Sept leb’ ich ohne Speif und Tranf 
Don der Süße ihrer Wangen. 


850, 


Sch gehe deinen Augen nad, 

Drin ruht die Liebe im frommen Gemad). 
Mit heimlichen Armen ladet fie ein, 

Sie badet mein Herz im Älteften Wein. 
Sch glühe wie Sand auf heißen XBegen, 
Blüh’ wie die Erd’ im warmen Regen. 
Dh’ Willen gehen meine Füße hin, 
Seit id in deinem Aug’ das Seuer bin, 


851. 
Verliebte, die ganz verzaubert daftehn. 


Wir fahen Heidefelder von blauem fein 

Und lila Heidefraut im Waldgeftein. 

Und bei einer Eiche, die war uralt, 

Sahen wir eine winzige Waldgeftalt. 

Ein rotes Eichhorn hufchte flink herab, 

Das und Gedanken an verzauberte Menfchen gab; 
An Verliebte, die einfam wie Waldmefen find 
Und befhügter ald wie im Mutterleib ein Kind, 
Derliebte, Die ganz verzaubert daftehn, 

Bald als Eichhorn, bald als Heide fih fehn; 
Die nie mehr erwachen aus ihrem Traum 

Und taufendjährig find wie ein Eichenbaum. 
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Vachfehrift. 


Die Sammlung der Deutfchen Liebesgedichte enthält 
851 Stüf von ıgı mit aufgeführten Dichtern. Der 
unbefannten mag ed wohl nicht weniger fein, wenn man 
die Mafle der Volkslieder und die unbenannten Minne- 
fieder in Betracht zieht. Bei Abfchluß der Sammel: 
tätigfeit lag ein Material von 1359 Gedichten vor, aus 
denen bei vielmald wiederholter Sichtung der gegens 
 wärtige Beltand der Sammlung hervorging. 

Die fämtlihen Quellen diefes Materiald benennen, 
würde heißen, den „Grundriß der Literaturgefchichte‘ 
ausfchreiben. Die Sammlungen der älteren und neueren 
giteraturdenfmale, auch in den Stuttgarter Publikationen, 
find befannt, Wertvolle Winfe für Die Zufammenftellung 
erhielt ich von Scherer, auch von Bilmar, dann no) 
von Hoffmann von Sallerdleben, in den einfchlägigen 
Werfen. Für abfeitiged und entlegenes gaben Laßberg 
(Kiederfanl), Albert von Keller (AUltdeutfhe Gedichte), 
und Hoffmann (Findlinge) Weifung. Für den Minne: 
fang boten natürlih Hagen, Lachmann, Haupt und 
Barıfch die Grundlage, Doch wurden auch die Drude 
der Liederhandfchriften, fo Die meingartner und Die 
maneffifche u. a. Durchgefehen. Der Abteilung der älteren 
deutfchen Liebeslieder von unbekannten Berfallern wurde 
vor allem das Ambrafer (Srankfurter) Liederbuch zu: 
grunde gelegt, dazu wurden Sörfter und Uhland benupt. 
Die Sammlungen der neueften Zeit, von Tittmann bie 
zu Lilieneron und Erf: Böhme und Böhme ufm. 
wurden gleichfalls fämtlih zu Nate gezogen. Hier fei 
zugleich auf die ausführlichen Erläuterungen vermiefen, 
die jene Werke jeden einzelnen Gedicht betr. Verfaller, 
Drudort, Drudjahr, Varianten ufw. geben. Aus der 
Baroczeit find eine große Anzahl Gefamtmwerfe neu 
herausgegeben zugänglich, felbft Dichter wie Greflinger 
(Seladon, 1644 u. 1651), Rift (Slorabella, 1660), Zeien 
(Dichterifhes Nofen: u. Lilienthal, 1660), Chriftian 
Grmphius, 1698), Breilel (Eelander, 1716), von Abfchas 
(1704) find unfchwer erreichbar. Als entlegener feien 

37* 
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nur genannt: Gottfried Balthafar Scharfts Schlefifcher 
Helikon, I. &. Schod’s Neu erbauter Poetifcher Luft: 
und Blumen:Garten, 1660, und Nathanael Schlot, Eine 
Handvoll poetifher Blätter (1702). Yon Druden, die 
mir unzugänglich blieben, feien nur genannt: „Lieder: 
Büchlein, darinnen 157 fhöne außerlefene, nemwe Lieder 
zu finden. Allen jungen Gefellen und züchtigen Jung: 
frawen zum newen Sahr in Drud verfertigt” (1618). 
„Hortulus Tieblicher Tuftiger und höfliher Zeutfcher 
gieder” (0. 3). ,„‚Poetifche Sricaffee aus Galant: Ver: 
liebt: und Satyrifhen Gedichten von DBerimontani 
Duerano. Cölln 1715.” „Liebes:Rofen, worinnen viele 
neue Kiebes:Arien und angenehme weltliche Lieder zu 
finden, welche ohne Wergernis fönnen gefungen werden’ 
(1747). ür entlegeneres im 18. Jahrh. zeigten fich Die 
Almanache diefer Zeit und der Wende zum 19. Sahrh. 
befonders ergiebig. 

Die Anordnung erfolgte nach bhiftorifhem Gefichts: 
punkt. Der Klaffe der Minnefänger folgen Hugo von 
Montfort, Dswald von Wolfenftein, Musfarblüt und 
die von der Häslerin aufgefchriebenen Lieder. Darauf 
bilden die alten Lieder unbekannter Derfafler eine Ab- 
teilung für fich, diefe Abteilung ift, da, obwohl häufig 
der erfte Druck feftgefteltt ift, Die Entftehungszeit Dabei 
doch eine allgemein unfichere ift und zahlreiche Lieder 
fiber aus dem 13. u. 14. Zahrh. ihren Urfprung nehmen, 
alphabetifch geordnet. Es folgen die Dichter des Barod, 
im Ausklang des 18. Zahrh. fehr verebbend und ver: 
flahend. Unter diefer immer dünner werdenden Shidt, 
die teilweife noch im 19. Sahrh. nochmals ald ein Belag 
auftritt, wühlt fi der neue Dichtergeift in den Bürger, 
Schubart, Goethe hervor. Im 19. Zahrh. ftret fi) 
iener Belag noch an verfchiedenen Stellen in den fonft 
piftorifch gerade verlaufenden Fluß der Entwiclung hinein. 
Zwifchen Goethe und die Romantik fchieben fich Die 
neueren Lieder unbekannter Derfaffer alphabetifch. 

Die Perfonen, an die die Gedichte gerichtet find, 
find am Kopfe der entfprehenden Gedichtgruppen nam: 
haft gemacht. Diefe Gedichtgruppen find in ihrer Hiftori- 
fhen Solge durchaus beifammen gelaflen. Die Bezüge 
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der Lieder werden Dadurch vollfommen erhellt. Die Er: 
flärung der Bezüge felbt muß an diefem Punft von 
den einfchlägigen Biographien übernommen werden. 

Die Orthographie ift genau nach der jeweiligen Duelle, 
es ift nichts vertufcht, verfärbt und modernifiert worden. 
Daß bei den Liedern unbekannter Dichter (Volkslieder) 
ältere und neuere Kormen häufig miteinander wechfeln, 
ift auf den Zuftand zurüczuführen, in dem fie über: 
liefert find. 

Bei verfchiedenem Zuftand wurde ftets Die ältere 
Faffıng gewählt. Ein Wörterbuch für die Sprache des 
Minnefangs enthält Bd. 25 der Sammlung Goefchen 
(Walther von der Vogelmeide), die Ausgabe der Minne: 
fänger von Bartfh ift gleichfas mit einem folchen 
verfehen. In dem Sinhaltsverzeichnis find die Gedichte, 
die Feine Überfchrift Haben, mit der Anfangözeile gegeben; 
in den beiden großen Gruppen der Volkslieder find diefe 
Anfänge alphabetifch geordnet, eine außerdem vorhandene 
Überfchrift ift in Klammern beigefügt. Ausgezeichnetere 
oder befonders berühmte Lieder find bei den Dichtern 
mit Namen, mo die Überfchriften gegeben find, noch) 
außerdem mit den Anfangszeilen gegeben. 

Don noch lebenden Dichtern find Detlev von Lilien: 
cron (Befammelte Werfe, bei Schufter und Löffler), 
Richard Dehmel (Befanmelte Werke, bei S. Sifher), 
Alfred Mombert (Werke, bei %. &. E. Bruns) und 
Mar Dauthenden (Werke, bei Arel Tunker, Stuttgart) 
vertreten. 
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